
  
    
      
    
  


  Begeisterte Leser über Amy Lane:


  Keeping Promise Rock


  “Diese wunderbare Liebesgeschichte hat mich völlig gefangen genommen …”


  -- Night Owl Reviews


  Making Promises


  „…wunderbare Charaktere mit alltäglichen Schwächen, ein überzeugender Plot, Action, Angst und Liebe – kombiniert mit einem gefühlvollen Schreibstil, der den Leser jede Freude, jedes gebrochene Herz und jeden Schmerz der Charaktere spüren lässt.“


  -- Fallen Angel Reviews


  Talker


  „… eine großartig geschriebene Geschichte über zwei Männer mit vielen, unverarbeiteten Problemen, aber auch einer außergewöhnlichen Liebe.”


  -- Literary Nymphs


  „Wenn ihr nach einer wunderschönen und unwiderstehlichen Liebesgeschichte mit unvergesslichen Helden sucht, dann lege ich euch dieses Buch sehr ans Herz.”


  -- Dark Diva Reviews


  Truth in the Dark


  „… eine wunderbar kreative Geschichte mit einer neuen und originellen Interpretation des Themas von Die Schöne und das Biest.“


  -- The Romance Studio


  Guarding the Vampire’s Ghost


  „Wenn es etwas daran auszusetzen gibt, dann, dass diese Novelle zu kurz ist. Sie ist gut geschrieben, gefühlvoll, romantisch, herzerwärmend und bricht einem gleichzeitig das Herz.“


  -- Whipped Cream Erotic Romance Reviews
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  Für Mate – Ich werde immer sein treuester Fan sein


  


  


  


  Prolog

  Alles, was zählt


  


  


  Arco Arena, Stadion der “Kings”, Sacramento, Kalifornien


  


  XANDER KARCEK donnerte über den glänzenden Holzboden des Spielfelds, die Oberschenkelmuskeln angespannt, der riesige Bizeps immer in Bewegung, während der Schweiß von seinen schwarzen Haaren tropfte, die ihm in die Stirn hingen. Der Ball sang auf den Dielen vor ihm und sprang in die Fläche seiner weit gespreizten Hand zurück, während er wild dribbelte, dem Gegner um Längen voraus und in perfekter Position, um zu punkten.


  Er tat es nicht.


  Stattdessen gab er den Ball mit dem nächsten Dribbeln nach hinten. Christian Edwards fing ihn mit einer Hand und dribbelte weiter über die Mitte des Spielfeldes. Er musste nicht hinter sich sehen, um zu wissen, dass Chris ihm direkt auf den Fersen war – er musste nie hinter sich sehen. Chris war immer da. Chris wusste nicht, wie man versagte. Und so war Xander, mit erstaunlich breiten Schultern für einen Kerl mit etwas über zwei Metern und Schuhgröße 54, bereit, als die Gegenspieler sich mit ausgestreckten Armen und breiten Beinen hinter ihm aufbauten, um den Wurf zu blocken.


  Und Chris, der Center, der wie üblich mit dem Rücken zum gegnerischen Korb angriff, sprang in die Luft, drehte seinen Körper und beförderte den Ball mit einem Dunking auf Höhe seiner Brust ins Netz. Die fünfzehntausend erregten Stimmen hallten um sie wider, bis das Geräusch sich so verdichtet hatte, dass man es mit der verschwitzten Hand hätte schneiden können und brachen schließlich in ein Geschrei wilder, unbändiger Freude aus, um Chris zu feiern.


  Genauso sollte es sein. Die ganze Welt sollte Chris feiern.


  Xander und Chris liefen aneinander vorbei, während Chris noch versuchte, nach dem Dunking seinen Laufrhythmus wiederzufinden und stellten sich Rücken an Rücken auf, um das andere Team abzufangen. Dann schwangen ihre Arme vom Ellbogen an nach unten und trafen sich in einem geschmeidigen Handschlag, während sie sich triumphierend anknurrten.


  Gott, sie liebten dieses verdammte Spiel. Xander wollte nur dafür leben, Chris würde dafür sterben und zusammen würden sie niemals aufhören, solche spektakulären, magischen Tricks auf dem Spielfeld vorzuführen.


  Es war ihr Leben, das, was sie ausmachte, verdammt, und keine Seele auf diesem Planeten konnte ihnen das nehmen.


  Oh, bitte Gott, lass nicht zu, dass jemand es uns nimmt. Bitte.


  Chris´ Hand klapste Xander leicht auf die Hüfte und Xanders Augen zuckten nach unten. Ein Moment der Schwäche in dieser scharf umrissenen, hell erleuchteten Welt, mit ihnen beiden im glühend heißen Zentrum unter der Lupe.


  Xander hatte vor langer Zeit gelernt, dass es der Welt so leicht fiel, ihm Dinge zu nehmen.


  Chris war Xanders einziger Grund zu glauben, dass Gott einem manchmal auch etwas wieder zurückgab.


  


  Hausmannskost


  


  


  Fünfzehn Jahre zuvor


  


  ES WAR kalt und das Licht wurde schwächer, aber Xander würde lieber in der Hölle schmoren, als nach Hause zu gehen. Seine Mutter wäre sicher zu Hause, zusammen mit ihrem aktuellen, Crack rauchenden Freund. Sie hätten den Tag damit verbracht, Rauch einzuatmen, zu streiten, Rauch auszuatmen und Sex zu haben und die Wohnung würde danach stinken. Es gäbe kein Essen und wenn einer von ihnen hörte, dass Xander da war, würde er versuchen, ihn grün und blau zu prügeln.


  Xander war groß – einsfünfundachtzig, trotz seiner vierzehn Jahre – aber manchmal hätte er schwören können, dass die Knochen an seinem Handgelenk dicker waren als sein Bizeps und es half auch nicht gerade, dass nie etwas zu essen im Haus war. Und ihm war auch nicht danach, Crack zu rauchen, um den Hunger loszuwerden, wie es seine Mutter ihm immer wieder vorschlug.


  Na gut, es war spät und kalt, aber hier, auf dem Basketball-Feld im Stadtpark, gab es nur ihn, eine Straßenlaterne und seinen dampfenden Atem. Es spielte keine Rolle, dass er keinen Pullover hatte, oder dass er seit gestern morgen nichts mehr gegessen hatte. Alles, was zählte war, dass der Ball – sein einziger Besitz, gestohlen aus dem Walmart in einem Moment der Verzweiflung – sich in seiner Handfläche gut anfühlte, dass er ihn rhythmisch über den rissigen Asphalt hämmern und dann das übliche Poltern und Zischen hören konnte, wenn er durch die Ketten des Korbes rauschte.


  Aber es war schwierig, bei der Sache zu bleiben, wenn man so hungrig war und als eine Stimme versuchte, seine Aufmerksamkeit zu erregen, musste Xander blinzeln und sich darauf konzentrieren, woher sie kam.


  “Ach, komm schon! Wirfst du ihn mir nicht zu?“


  Xander war so überrascht, dass er es tat.


  Der Junge war kleiner als er, um mindestens fünfzehn Zentimeter, war aber trotzdem im gleichen Alter. Sein Haar war dunkelblond und leicht gewellt, er trug modische Jeans und ein blaues Sweatshirt mit einem Aufdruck auf der Vorderseite. Seine Augen waren so braun, dass sie von dieser Seite des Spielfeldes aus schwarz aussahen. Er hatte ein spitzes Kinn, das von einer Furche geteilt wurde und einen Schmollmund. Sein Lächeln strahlte so viel fröhliche Gutmütigkeit aus, dass Xander meinte, er wäre es dem Jungen schuldig, ihm den Ball zu geben. Wer konnte schon dieser aufgekratzten Stimmung, oder dieser unglaublichen Fröhlichkeit widerstehen, gerade dann, wenn der Himmel sich zu Zwielicht verdunkelte?


  Der Junge fing den Ball mit Leichtigkeit und dribbelte mit natürlicher Anmut auf den Korb zu. Er warf und verfehlte, warf und punktete und sah dann mit einem Grinsen auf seinem breiten, lächelnden Mund auf.


  „Na, wollen wir nicht spielen?“


  Warum nicht.


  Xanders Hunger war vergessen und er begann, den Korb zu verteidigen.


  Der Junge war gut. Nicht so gut wie Xander, vielleicht weil er nicht dazu gezwungen war, einen Basketballkorb in einem verlassenen Park als Zuflucht vor unzähligen Dingen zu benutzen, aber er war schnell und beweglich und er schwatzte in einer Tour, wovon Xander nichts mitbekam, während sie spielten.


  „Was, du dachtest wohl ich seh´ das nicht? Das war ein Täuschungsmanöver, das hab ich schon kapiert .... nein! Du bist direkt an mir vorbeigerauscht! Macht nichts, ich krieg dich … nein, nein, nein, nein, nein, er wirft, es zischt, er punktet!“


  Xander war ihm um fünf Punkte von zwanzig voraus und hatte so viel Spaß wie lange nicht mehr, als plötzlich der Geruch nach Essen und eine Stimme über das Spielfeld schwebten.


  „Chris? Chris, Liebling, es tut mir so leid, dass ich zu spät komme.“


  Chris verlangsamte sein Tempo, während er auf den Korb zulief und drehte sich nach der Stimme um. Xander nutzte die Gelegenheit, den Ball zu stehlen und zu punkten. Chris wandte sich mit einem belämmerten Grinsen zu ihm um und sagte: „Hey Mann, das ist nicht fair!“. Xander wurde rot.


  „Sorry“, sagte er leise.


  Der Geruch von Essen stieg ihm wieder in die Nase und es wurde ein wenig schwarz um ihn. Er verpasste die Chance, den Ball beim Dribbeln abzufangen und versuchte seine Knie ruhig zu halten, während er sich umdrehte, um dem Jungen auf Wiedersehen zu sagen, der wenigstens für eine Stunde sein Freund, seine Familie und seine Unterhaltung gewesen war.


  Aber der Junge ging nicht.


  „Hey, Mom! Kann der Junge mit nach Hause kommen und mit uns essen? Er ist ein unglaublicher Spieler, Mom, du musst ihn werfen sehen!“


  Xander wurde rot bis an die Wurzeln seiner glatten, schwarzen Haare und sah seinen Mitspieler verwundert an. Er klang wie … wie … wie ein kleiner Junge, der erwartete, dass man ihm antwortete, wenn er etwas sagte. In Xanders Umfeld redete man nicht so mit den Eltern, weil das nie passierte. Niemals.


  „Ich weiß nicht, Christian – es ist spät. Vielleicht wartet zu Hause jemand auf ihn?“


  Die Frau hatte die Frage so formuliert, als erwarte sie von Xander eine Antwort und Xander druckste einen Moment herum. Er war nie gut mit Worten gewesen, vor allem deswegen, weil nie von ihm erwartet worden war, dass er sie tatsächlich benutzte.


  „Das interessiert keinen”, sagte er und fühlte sich sofort dumm. Es musste eine bessere Art geben, zu sagen, was er meinte, aber er konnte nicht mehr klar denken. Und dann, mitten in die geschockte Stille hinein, knurrte sein Magen. Laut.


  Die Frau sah ihn mit einem schiefen Lächeln an, als würde sie verstehen, wie es war, jung zu sein und zu wachsen und dann löste etwas in seinem eigenen Gesichtsausdruck in ihrem eine Veränderung aus.


  „Er kann gerne mitkommen, Chris. Aber erst brauchen wir einen Namen, okay?“


  „Xander,” murmelte er, so gierig auf das, was den Geruch verursachte, dass er wahrscheinlich alle möglichen schrecklichen, illegalen, abstoßenden Dinge gemacht hätte, nur um einen Bissen abzukriegen.


  Der Schweiß und das Adrenalin und die Freude am Spiel waren vergangen und alles, was übrig war, war zinn-graue Übelkeit und tanzende Punkte vor seinen Augen, die davon kamen, dass man jung war, wuchs und buchstäblich verhungerte.


  „Xander”, sagte die Frau sanft. „Ich bin Christians Mutter, Andi. Komm mit uns und wir geben dir was zu essen, okay?“


  Xander nickte. Geködert vom Geruch des Hühnchens und Chris´ triumphierendem Lächeln klemmte er sich den Basketball unter den Arm und folgte den beiden nach Hause.


  Der Vorort, in dem Xander lebte, war eine interessante Mischung aus älteren Häusern und Mietkasernen, wo man einziehen konnte, ohne Kaution zu bezahlen. Xander lebte in einem Mietshaus ungefähr einen Block von der High School entfernt, was der Hauptgrund dafür war, dass er zur Schule ging – sie war nah und er bekam ein kostenloses Mittagessen, weil er zu Beginn des Schuljahres den Papierkram ausgefüllt und die Unterschrift seiner Mutter gefälscht hatte.


  Chris lebte in einem der älteren Häuser, mit zwei Stockwerken, einem großen Garten und, den Geräuschen nach, mit einem Hund hinter dem Haus. Als Xander Chris und Andi ins Haus folgte (Xander war gerade dabei, sich anzugewöhnen, sich unter Türen zu ducken), sah er, dass das Innere des Hauses noch schöner war als das Äußere.


  Es war unordentlich – Bücher stapelten sich auf dem Couchtisch und dem Esstisch und in großen Regalen im Wohnzimmer – die Sofas waren abgenutzt und an den Armlehnen ein wenig verschlissen.


  Ein Mädchen, das genau wie Christian aussah, lag auf dem Bauch, die Füße in die Luft gestreckt und in ein Geschichtsbuch vertieft, während ein erwachsener Mann in der Küche, die sich auf der anderen Seite zum Wohnzimmer hin öffnete, den Abwasch machte.


  „Mensch, Andi, Ich dachte wir holen was zum Essen, weil es schneller geht als Kochen!“, rief der Mann.


  Chris´ Mutter ging auf ihn zu – er war ungefähr so groß wie Xander, mit braunen Haaren, Brille und einem kleinen, „hübschen“ Gesicht – und küsste ihn auf die Backe, wofür sie sich nur ein klein wenig strecken musste. Sie hatte blonde, lockige Haare, etwas breitere Hüften, einen fülligen Brustkorb und trug Jeans und ein Kapuzen-Shirt. Sie lachte ihrem Ehemann (Xander nahm an, dass er das war) zu und stellte das Essen auf den überfüllten Küchentisch, damit sie ihn umarmen konnte.


  „Du glaubst nicht, wie lang die Schlange bei Kentucky Fried Chicken war, ehrlich. Ganz grauenvoll. Chris war im Park während ich dort war und wir haben einen Streuner mitgebracht.“


  Xander merkte, wie man ihn fröhlich einer Ganzkörper-Musterung unterzog.


  “Mein Gott, dich satt zu kriegen ist bestimmt ein Vollzeit-Job.“


  Xander lächelte schwach und fragte sich, ob das Licht wirklich so schummrig war oder ob es daran lag, dass er den ganzen Tag nichts gegessen hatte.


  „Ja“, flüsterte er. „Das fände ich gut.“


  Das brachte ihm ein Lachen ein und sein nächstes Lächeln hatte etwas mehr Kraft. Dann sagte Chris: „Komm, Xander, lass uns den Tisch frei machen, dann können wir essen.“


  „Ach, lass das jetzt“, sagte Chris´ Stiefvater, Freund der Mutter oder was immer er war. „Wir essen im Wohnzimmer. Es ist spät. Wir sollten das Abendessen hinter uns bringen und mit den Hausaufgaben anfangen.“


  “Klasse.” Chris schnitt eine Grimasse voller Sarkasmus. „Das verdirbt einem echt die Freude am Abendessen, Dad.“


  „Ich mache nur meinen Job“, sagte Chris´ Vater.


  Xander versuchte, nicht geschockt auszusehen. Er hatte immer gedacht, echte Väter gäbe es nur im Märchen.


  Es dauerte nicht lange, bis Xander ruhig da saß, einen Teller Hühnchen mit Beilagen auf dem Schoß und dem Geplauder der Familie zuhörte. Als das Abendessen vorbei war, hatte er erfahren, dass Penny, Chris´ Schwester, in allen Fächern die fortgeschrittenen Kurse belegte, dass Chris Probleme mit Algebra hatte und Andi eine Anwältin der Lehrer-Vereinigung, war, die nicht über ihre Arbeit sprechen durfte, aber sehr oft mit den Augen rollte, wenn bestimmte Themen aus der Schule aufkamen. Jed war Chris´ Vater und er unterrichtete an der Junior High School in einem anderen Bezirk Mathematik.


  Er hätte noch stundenlang hier sitzen und ihnen zuhören können.


  Er selbst sagte natürlich nichts, aber er sah dankbar auf, als Andi zwei weitere Hühnchenschenkel auf seinen Teller legte, nachdem er mit den beiden fertig war, mit denen er angefangen hatte. Als von den Hühnchenschenkeln keine mehr übrig waren, sah er, dass Jed ihm die letzten Kartoffeln mit Sauce gegeben hatte und aß sie dankbar auf.


  Und schließlich fand er heraus, dass wie immer alle guten Dinge ihren Preis hatten, denn er rückte ins Zentrum der Aufmerksamkeit, als Jed ihn fragte, wie er sich in der Schule machte.


  Er fühlte, wie ihm unter seinem weiten T-Shirt-Kragen der Schweiß ausbrach.


  “Ich schlafe viel”, murmelte er. Na ja, die Schule war sauber, sie war sicher, es gab keine lauten Geräusche, niemand hatte Sex oder zog sich Drogen rein – wie sollte er da nicht schlafen?


  „Du kannst doch nicht im Unterricht schlafen!“, sagte Chris mit so viel unterdrückter Inbrunst, dass Xander rot wurde und sich einen schnellen Tod unter dem abgenutzten, bequemen Sofa wünschte. „Wenn du im Unterricht schläfst, wie willst du dann jemals ins Team kommen?“


  „Das Team?“, fragte Xander verblüfft.


  „Klar! Das Basketball-Team! In einem Monat fängt die Saison an. Du kannst trotzdem jetzt noch ein Probetraining machen, aber du musst gute Noten haben!“


  Xander sah ihn hilflos an. „Du denkst, ich könnte es ins Team schaffen?“ Oh Gott. Er liebte Basketball – sehr. Er schlich sich in Sport-Bars oder Restaurants mit Fernseher, nur um sich die Spiele anzusehen. An Spieltagen ging er 3 Meilen und drückte sich im Schatten der Arco Arena herum, nur um Vlade Divac und Peja Stojakovic zum Hintereingang reingehen zu sehen. Aber im Unterricht wach bleiben? Herrgott ...


  Doch dann sah er in Chris´ erwartungsvolles, verheißungsvolles, aufgeregtes Gesicht.


  Nein, nicht Gott. Christian. Er würde es für Christian tun.


  „Ich rede mit meinen Lehrern“, sagte er mit trockenem Mund, obwohl er sich nicht sicher war, ob er sich überhaupt an ihre Namen erinnerte. „Ich mache es gleich morgen. Vielleicht kann ich das wieder hinbiegen.“


  Vielleicht kann ich Berge versetzen, die Farbe des Himmels ändern oder die Erdachse verschieben, nur um Basketball zu spielen, nur damit du mich so ansiehst, als könnte ich alles. Nur um dich nicht zu enttäuschen.


  Nach dem Abendessen half er beim Abräumen.. Sogar er konnte sehen, dass diese netten Leute bald ins Bett gehen wollten. Also erzählte er seine erste Lüge, nämlich die, dass er heimgehen würde, um zu schlafen. Aber bevor er sich seinen Basketball sicher unter den Arm klemmte und ging, sagte er noch zu Chris, dass sie sich morgen an der Kreuzung treffen würden, damit sie gemeinsam zur Schule gehen konnten.


  Er ging sogar wirklich nach Hause. Seine Mutter und Wer-auch-immer lagen ausgestreckt auf der Couch, high und bewusstlos. So hatte er Zeit, sie zu betrachten und darüber nachzudenken, dass er gerade eben eine funktionierende, kleine Familie erlebt hatte. Er fühlte Ärger in sich aufsteigen.


  Verdammt, alles was er je gewollt hatte, war Essen und ein bisschen Aufmerksamkeit, aber selbst vor den Drogen, war das für ihn nie eine Möglichkeit gewesen, nicht wahr?


  Er blieb nicht lange, nicht diesmal. Stattdessen duschte er schnell und wechselte seine Kleider, dann nahm er sich eine Decke und schlüpfte ins Treppenhaus hinter dem Waschkeller. Der Trockner lief normalerweise die ganze Nacht und so konnte er sich warm halten.


  


  


  ERST viel später wurde ihm klar, dass seine Lehrer ihn schon die ganze Zeit unterstützt hatten. Sie hatten ihn schlafen lassen, weil er es brauchte und als er sie um Hilfe bat, gewährten sie sie ihm. Sein Englischlehrer versorgte ihn umsonst mit Notizbüchern und hatte einen Eimer voll mit Kugelschreibern zur Selbstbedienung. Sein Mathelehrer ließ ihn in der Mittags-Pause Tische sauber machen, damit er sich Extra-Punkte verdienen konnte. Sein Französischlehrer sagte ihm, dass nach den Treffen des Asien Clubs normalerweise Essen übrig blieb und sorgte dafür, dass ihm die Reste in Folie eingepackt wurden, nachdem er sein kostenloses Mittagessen in der Mensa bekommen hatte. Sein Basketball-Trainer gab ihm Nachhilfe in Geschichte, weil das das Fach war, dass er unterrichtete, wenn er gerade kein Team trainierte.


  Chris schenkte ihm einen “alten” Rucksack – genau den alten Rucksack, an den Xander sich immer erinnern würde, weil Chris ihn damals aufgehabt hatte, während sie zusammen zur Schule gegangen waren, an diesem ersten Tag, nachdem er Hühnchen und Kartoffeln mit Sauce zu Abend gegessen hatte.


  Dass sie zusammen zur Schule gingen, wurde danach zur Tradition. Es gab ihnen Zeit, über ihre Kurse zu reden, über das Basketball-Probetraining (sie waren beide von Anfang an sofort im Team), über so ziemlich alles, worüber sie reden wollten und die Tradition wurde gewahrt, bis sie im Jahr darauf Zehntklässler wurden.


  Sie hatten den Sommer damit verbracht, Basketball zu trainieren, weil sie es liebten und damit, Xander einen Job zu verschaffen, weil er einen brauchte und er es müde war, nichts zu essen zu haben. Sein Plan war, spätabends im Walmart Kisten zu verladen, wofür er vortäuschen musste schon sechzehn zu sein, am frühen Morgen seine Hausaufgaben zu machen, während er an der Busstation auf Chris wartete, seine Tage in der Schule zu verbringen und seine Nachmittage im Basketball-Training, wo er sich am wohlsten fühlte.


  Er sagte Chris, dass er den Job brauchte, aber nicht genau warum und bis zu einem Tag Ende September war Chris nicht klar, wie groß die Not wirklich war.


  „Was soll die Sonnebrille?“ Chris war während der neunten Klasse zehn Zentimeter gewachsen und Xander ebenso. Sie konnten immer noch bequem nebeneinander hergehen und Xander hatte nie das Gefühl, dass er seinen Freund überragte, was schön war, denn er überragte so ziemlich alle anderen.


  „´S is so hell“, murmelte Xander.


  Christ hielt inne und sah ihn empört und genervt an.


  „Es ist genauso hell, wie sonst auch. Und die sieht ... Mann, Xan, da ist immer noch der Zettel dran und die ist wirklich teuer ...“ Chris´ Augen verengten sich und er neigte den Kopf misstrauisch zur Seite. Er sah zugleich enttäuscht und wütend aus.


  „Xander, hast du die geklaut?“


  Hinter der Sonnenbrille, wurde eines von Xanders Augen groß. Das andere war zugeschwollen.


  „Ich musste es tun“, krächzte er „Ich ... es tut mir leid, Chris. Ich ... ich brauche sie, verdammt noch mal, einfach, okay?“


  Er versuchte, verärgert zu klingen, aber Chris sah so verletzt aus. Seine eigene Stimme brach schließlich und er drehte sein Gesicht weg, um vor alldem davon zu laufen, vor allem. Aber bevor er den ersten Schritt machen konnte, schoss Chris´ Hand hoch und riss die Brille herunter.


  “Scheiße.”


  “Weiß deine Mutter, dass du solche Ausdrücke in den Mund nimmst?”, schnauzte Xander, nahm sich die Brille und schob sie sich auf die Nase. Sein Auge war zugeschwollen, seine Nase war dick und jetzt, da Chris sein gesamtes Gesicht sehen konnte, erkannte er wahrscheinlich auch, dass das, was wie eine rissige Lippe aussah, in Wirklichkeit eine aufgeplatzte Lippe war.


  „Xan ... Xander! Warte! Verdammt, warte!”


  Chris begann, neben ihm herzulaufen und der kühle Herbstmorgen wurde vom Tappen seiner Füße auf dem von Bäumen überschatteten Bürgersteig gestört. Chris´ Hand fiel auf seine Schulter und riss ihn herum und Xander, der sich einem Gegner auf dem Spielfeld ohne mit der Wimper zu zucken stellen konnte, schreckte vor dieser Berührung auf seinem Arm zurück, wie ein Kind vor angedrohten Prügeln.


  Xander duckte sich, wich an die Hecke zurück, die das Anwesen von der Straße trennte und versuchte so, seinem besten Freund zu entkommen wie eine scheue Spinne einem kreischenden Mädchen.


  Aber Christian kreischte nicht. „Was ist passiert?“, fragte er ruhig.


  Xander zuckte mit den Schultern. „Ich will nicht drüber reden“, brummte er.


  „Tut mir echt leid für dich. Aber du sagst es mir und zwar sofort, sonst drehe ich mich um, gehe nach Hause und rufe meinen Vater an. Er muss Misshandlung melden, so ist das verdammte Gesetz und das gäbe eine irrsinnige Schlammschlacht. Sprich mit mir, Xander.“


  Chris hatte helle Haut – wunderschöne, sternenklare Haut, die seine nachtschwarzen Augen zur Geltung brachte – aber jetzt war sie fleckig und rot. Sein Kinn zitterte und seine geröteten Augen glänzten feucht.


  Xander hatte das Bedürfnis, dieses zitternde Kinn einfach festzuhalten, Chris volle Unterlippe mit seinem Daumen glattzustreichen und ihm zu sagen, dass er nicht weinen sollte.


  Weine nicht, Christian, mir geht´s gut. Ich bin hier, bei dir.


  „Moms Freund.“ Xander kannte nicht einmal den Namen des jetzigen. „Er wollte das Geld, das ich für meine Basketball-Uniform gespart habe. Ich habe nein gesagt.“


  Chris´ Augen wurden riesengroß und er sah sich hektisch um.


  „Wo ist er? Gott, hat er das Geld gekriegt? Xander, wir spielen dieses Jahr im Wettkampfteam. Du musst einfach dabei sein!“


  Zehntklässler im Wettkampfteam. Im Wettkampfteam zu sein, war letztes Jahr schon ein monstermäßiger Erfolg gewesen, der jetzt immer noch unglaublich glorreich auf sie wirkte. Wettkampfteam. Schwierigere Spiele, schwierigere Gegner und für Xander die Chance zu laufen, zu laufen und noch mehr zu laufen und den Schmerz des Alltags mit noch mehr Heftigkeit als sonst in den Boden zu stampfen. Wettkampfteam. Das klang sogar sexy.


  Und dann wurde Christian etwas klar. Xander konnte genau sehen, wann es ihm klar wurde. Fast hätte er Mitleid mit seinem Freund gehabt.


  „Oh mein Gott!“ Er klang wie ein kleines Kind. „Xander, ich weiß nicht einmal, wo du wohnst!“


  Xanders verletzte Lippe zuckte nach oben und die ganze geschwollen Seite seines Gesichtes ergab sich enthusiastisch einem pochenden Schmerz.


  „Glaubst du nicht, dass es dafür einen Grund gibt?“, fragte er schlicht.


  Chris schlug sich die Hand vor den Mund. „Du hast nie was gesagt“, brummte er verstört. „Es war so schlimm für dich, aber du bist einfach immer nur zu mir gekommen und hast nie etwas gesagt ...“


  Xander zog reflexartig die Schultern weg, wie um sich zu schützen und schob sich die gestohlene Brille tiefer ins Gesicht.


  „Du hast ein schönes Leben, Christian. Du hast eine nette Familie. Ich wollte nicht, dass sie mich für einen schlechten Einfluss halten, okay?“


  „Nein!“ Christian war wirklich verzweifelt und Xander wusste nicht, was er tun sollte. Seine Hände zitterten sogar, bis er sie auf die Schultern seines Freundes legte und sich ängstlich umsah. Chris und er gingen immer früh los, aber es bestand trotzdem die Möglichkeit, dass jemand sie dabei erwischte, wie sie sich mitten auf der Straße wie zwei Schwuchteln benahmen und dann wäre es vorbei mit ... Basketball, eben.


  Er konnte sich einfach nicht vorstellen, Basketball zu spielen, wenn ein solches Gerücht die Runde machen würde. Dahin wäre der Respekt seiner Lehrer und der ganze Mist, für den er im letzten Jahr so hart gearbeitet hatte. Nein. Nein. Er würde Chris jetzt beruhigen und dann konnten sie einfach weiter nebeneinander her zur Schule gehen.


  „Komm schon, Mann“, flüsterte er wütend. „Beruhig dich einfach. Beruhig dich. Normalerweise bin ich schlauer, ja? Aber ich bin spät heimgekommen und er hat das Geld in meinem Rucksack gesehen, weil ich letzte Nacht mein Gehalt bekommen hab und, na ja, ich weiß nicht, was ich sagen soll, verdammte Scheiße! Ich war dumm! Ich habe mich erwischen lassen! Das passiert mir nicht noch mal!“


  Aber irgendwie weinte Chris jetzt nur noch mehr. „Du warst nicht dumm“, murmelte er, seine Stimme belegt. Xander sah sich fieberhaft um.


  „Was?“, fragte er irritiert. Verdammt. Chris und seine glückliche Familie. Wenn er jemals etwas vor anderen hätte geheim halten müssen, hätte er es besser gewusst und wäre nicht an einer Straßenecke, wo ihn jeder sehen konnte, in Tränen ausgebrochen.


  „Ich hab gesagt, du warst nicht dumm!“ Chris schrie jetzt fast und wenn sein ganzes Gesicht nicht immer noch so weh tun würde, hätte Xander sich die Hand vor die Stirn geschlagen.


  „Tja, und jetzt sind wir gerade beide dumm!“, zischte er.


  Und Chris, der offenherzig, unbefangen und voll Vertrauen war, schnauzte zurück: „Na und, jemand muss doch für dich einstehen!“


  Xander sah ein paar andere Schüler den Gehweg entlang gehen, zu weit weg, um sie zu erkennen, aber sie kamen langsam näher. Verdammt! Er wusste, sie konnten ihn nicht sehen, aber das hielt ihn nicht davon ab, sich umzudrehen, Chris´ Hand zu ergreifen und ihn um die Hecke herum zu befördern. Dann zog er ihn in den kleinen Spalt zwischen Haus, Hecke und dem Gartentürchen zum Hintergarten irgendeines Nachbarn.


  Ihre Mitschüler gingen wahrscheinlich gerade vorbei, aber Xander war das scheißegal. Hier, hinter einer Bushaltestelle in einer Ecke konnte man sie nicht sehen. Sie waren in Sicherheit.


  Für einen Moment standen sie nur schnaufend da und starrten sich böse an, während Chris sich sein hübsches Gesicht mit dem Ärmel abwischte und versuchte, sich zusammenzureißen.


  „Du hast das nicht verdient“, sagte er schließlich und schaute zu Boden. Vielleicht war es pervers, aber jetzt vermisste Xander den Augenblick, in dem sie sich böse angestarrt hatten.


  „Es geht nicht darum, ob man es verdient“, sagte Xander resigniert. „Es geht darum, dass man es abkriegt. Meine Mutter ist eine Drogennutte, Christian. Ich weiß nicht, was ich sonst noch sagen soll. Meine Wohnung ist ein Loch. Ich muss unter der Treppe beim Trockner schlafen, wenn ich etwas Ruhe will, verdammt. Meine besten Mahlzeiten sind die in der Schule und ...“ Seine Stimme versagte, weil er nicht in so einem angriffslustigen und wütenden Ton über Chris´ Familie sprechen wollte. „... und bei dir zu Hause“, fuhr er verlegen fort. „Was willst du hören? Ich muss trotzdem zur Schule, ich muss trotzdem spielen.“


  Chris sah ihn an und Zorn glitzerte in seinen nachtschwarzen Augen. „Spielen? Spielen? Verdammt noch mal, Xander. Solltest du dir nicht um andere Sachen Gedanken machen? Einen Schlafplatz? Eine Pflegefamilie? Gott, dass du es zugelassen hast, dass ich dich das ganze letzte Jahr herumgescheucht habe, dich in das verdammte Team gedrängt und ständig wegen deiner Hausaufgaben gemeckert habe! Scheiß auf das Spiel!“


  „Sag das nicht!“ Xander war entsetzt.


  „Ich meine es aber so!“


  „Sag das nicht!“


  „Scheiß auf das gottverdammte Spiel!“


  „Hör auf! Hör auf! Hör verdammt noch mal auf!” Xander merkte, dass er schrie, aber er konnte nichts dagegen tun. Xander schrie niemals. Er schrie niemals, er wurde niemals zornig und er ließ es niemals zu, dass irgendetwas ihn in Aufruhr versetzte.


  Er machte einfach, was die Lehrer ihm sagten und was der Trainer ihm sagte. Er folgte Chris blind in die Mensa und auf das Spielfeld und er würde ihm sogar in die Hölle folgen, wenn er ihn darum bitten würde, weil Chris und Basketball die einzigen zwei Dinge waren, die Xander mit dem Laserobjektiv in seinem Gehirn anvisiert hatte und die er niemals gegen ein anderes Ziel eintauschen würde. Niemals. Und jetzt wollte Chris diese Bilder beschmutzen, sie wegwerfen, ihm die einzigen beiden Dinge nehmen, die ihm jemals irgendetwas bedeutet hatten, nur weil Xander nicht in der Lage gewesen war, leiser zu schleichen oder sich schneller zu ducken und das war einfach nicht fair.


  „Shhhh!“, sagte Chris verzweifelt. Er sah zu dem kleinen Fenster über ihren Köpfen auf. Mit viel Glück waren Mr. und Mrs. Nachbargarten schon zur Arbeit gegangen, aber wissen konnte man es nicht.


  „Du kannst mir das nicht wegnehmen!“ Xander stotterte fast. „Verdammt, Chris ... du ... das Spiel … das ist alles, was ich habe!“ Er meinte eigentlich „Du und das Spiel“ aber er war sich nicht sicher, ob Chris das auch so verstanden hatte.


  „Aber ... dein Gesicht, Xander! Verdammt, dein Gesicht, Mann. Hast du es dir mal angeschaut?“


  Xander zuckte mit den Schultern und versuchte die Tränen zu ignorieren, die sich hinter der Brille ansammelten. „War sowieso nicht besonders hübsch“, murmelte er.


  „Halt den Mund!“, schnauzte Chris ihn an und sein Gesicht wurde noch fleckiger.


  Verwundert sah Xander, dass Christian Edwards, inmitten von alledem, was sie hier im Garten eines Fremden machten, errötete.


  Eine unangenehme, verlegene Stille breitete sich zwischen ihnen aus wie die Röte auf ihren Gesichtern und Xander sah weg. Er war überrascht, als Chris zwei Finger nach ihm ausstreckte, sein Kinn zurückzog und Xander zwang, ihn anzusehen.


  „Nimm die Brille ab“, befahl Chris.


  Xander seufzte und tat es, weil er Chris tatsächlich in die Hölle folgen würde. Chris´ Daumen bewegte sich, streifte sanft Xanders verunstaltete Wange und Xander, der kurz davor war, „Hände weg!“ oder etwas ähnlich machomäßiges zu rufen, hob seinen Arm um Chris´ Hand wegzustoßen.


  Aber er tat es nicht. Stattdessen hielt er Chris Hand fest, genau dort, wo sie war, während seine eigene anfing zu zittern. Und dann … dann … trafen sich ihre Blicke und sie erstarrten, mit Chris´ Hand an seinem verletzten Gesicht und seiner eigenen Hand, die sie dort hielt.


  „Ich bin nicht hübsch“, flüsterte Xander, unfähig loszulassen.


  Er wusste, dass er es nicht war. Er hatte hohe, slawische Wangenknochen, einen zu langen Kiefer und eine breite Stirn. Mit fünfzehn musste er sich schon jeden morgen rasieren, sonst hatte er nachmittags lange Stoppeln und auf seiner Brust gab es schon eine haarige Stelle genau zwischen seinen Brustwarzen und noch eine, die vom Bauchnabel abwärts bis unter den Bund seiner Jeans reichte.


  Er dachte oft, dass er gut als einer dieser Höhlenmenschen aus den Comics durchgehen könnte; alles was er tun müsste wäre, sich nach vorn zu beugen und eine Keule zu schleppen. Aber so sah Chris ihn nicht. Nicht mal ein bisschen.


  „Du bist mein Freund“, flüsterte Chris zurück und hob die andere Hand, so dass er Xanders Unterlippe mit seinem Daumen streicheln konnte. „Das macht dich schön.“


  Sie standen da, ineinander versunken, bis sie die Stimmen vom Bürgersteig her hörten. Die Jugendlichen, die Xander veranlasst hatten, sich hier zu verstecken, hatten die Stelle erreicht und gingen zwanglos und laut schwatzend vorbei.


  Xander und Christian erstarrten, aus Angst, entdeckt zu werden. Sie sahen sich an und fragten sich, was sie hier taten und was es eigentlich war, das entdeckt werden könnte. Es war Chris, der sich als erster bewegte; vielleicht wusste er, dass Xander sich nicht sträuben würde, wenn sie den Anderen so nahe waren. Vielleicht war es die Art wie Xander in seine Augen sah: mit einer Mischung aus Verwunderung, Hoffnung und Schrecken. Xander hatte ihn nie gefragt, nicht einmal in all den Jahren die folgten, warum er es getan hatte. Er hatte einfach zu viel Angst vor der Antwort. Dass es eine Laune, oder ein Spiel gewesen war, oder ihn einfach nur der Teufel geritten hatte. Es wäre einfach zu grausam gewesen, wenn der magischste Moment in Xanders Leben einfach nur passiert wäre, weil Chris der Teufel geritten hatte.


  Langsam hob Chris sich auf die Zehenspitzen und zog Xanders Kopf für einen Kuss zu sich herunter. Zuerst war es nichts. Nur ein Hauch einer Berührung, Lippe an Lippe. Xander hatte nie ein Mädchen geküsst und Chris auch nicht, soweit er wusste. Deshalb war es fürs Erste genug, den Atem des anderen zu schmecken, während sie ihre Lippen aneinander rieben. Aber dann wurde Chris drängender und Xanders Lippen teilten sich. Chris´ Zunge glitt hinein, sanft, leckte an der Innenseite von Xanders Mund bis Xander keine Wahl mehr hatte und seinen Mund ganz öffnete, um Chris willkommen zu heißen.


  Und obwohl Chris fünfzehn Zentimeter kleiner war als Xander, stöhnte er und drängte ihn zurück, bis sein Rücken gegen den hellgelben Putz des Hauses stieß. (Xander musste den Rest des Tages hellgelben Staub von seinem Sweatshirt wischen.)


  Das Innere von Xanders Mund war empfindlich und wund und Chris war unerfahren. Ein ungeschickter Vorstoß einer begeisterten Zunge ließ Xander wimmern und Chris zurückschrecken. Er sah gleichzeitig erregt und ängstlich aus.


  “Du … du willst nicht?”


  Xanders Brust hob und senkte sich und seine Hände zitterten. Ohne es zu wollen, schloss er seine Finger noch fester um Chris´ Hand. „Ich will“, murmelte er geschockt. Sein Leben hatte immer nur aus weglaufen bestanden. Weglaufen, Unterschlupf finden, Essen finden. Sich die Zähne zu putzen war eine Herausforderung gewesen. Saubere Wäsche ein schwierig zu erfüllendes Bedürfnis. Duschen hatte Mut und genaue Planung erfordert.


  Bei all dem hatte er nie Zeit gefunden, auf die anderen Bedürfnisse seines Körpers zu hören. Er war Chris gefolgt, weil er musste, weil Chris alles war, was Licht und Freundlichkeit bedeutete und Xander sich nach ihm sehnte. Aber er hatte nie daran gedacht, dass Chris´ Körper – sein männlicher Körper – etwas war, wonach er sich sehnen würde.


  Chris´ Lächeln blendete ihn fast. „Du willst? Mich? Das ist …” Er wurde rot. „Ich meine, du weißt, was das bedeutet – du weißt, dass wir –“


  Ja, Xander wusste es. Er kannte das normale Wort und auch die Schimpfwörter. Er kannte das Wort, das die Lehrer verwenden würden und das Wort, das die Schüler benutzen würden. Aber keines dieser Wörter war wichtig, nicht das politisch korrekte Wort und auch nicht der Spott, der sie treffen würde, wenn irgendwer es herausfand. Alles was zählte, war Chris.


  „Chris“, sagte er, während er seine Gedanken, sein rasendes Herz und das schmerzhafte Verlangen in seinen Lenden zu kontrollieren versuchte. „Du verstehst das, oder? Eine Pflegefamilie würde bedeuten, dass ich weggehen muss.“


  Chris hob seine zitternde Hand, die, die Xanders Kinn gehalten hatte, vor seinen eigenen Mund und schüttelte den Kopf. „Oh, Xander. Gott. Du kannst nicht bleiben … nicht wenn –“ Seine Augen wurden feucht und endlich löste Xander ihre ineinander verknoteten Hände, um mit dem Daumen seiner anderen Hand Chris´ Tränen wegzuwischen.


  „Ich kann alles ertragen, wenn es bedeutet, dass ich dich nicht verlassen muss“, sagte er ehrlich. „Und wenn ich auch noch Basketball spielen kann, dann reicht das.“


  Christian warf ihm einen meuterischen, verärgerten Blick zu, den Xander sofort erkannte. Chris hatte ihn seinen Eltern präsentiert, als sie ihm gesagt hatten, dass er aus dem Team aussteigen müsse, wenn er seine Mathe-Noten nicht in den Griff bekäme. Er hatte ihn ihrer sprachlosen Geschichtslehrerin präsentiert (soviel weniger cool, als sein Trainer es letztes Jahr gewesen war), als sie einen Kommentar über Xanders kaputte und abgetragene Jeans gemacht hatte. Er hatte den Blick Schülern beim Mittagessen präsentiert, die nicht besonders subtil angedeutet hatten, dass er lieber aufhören sollte, mit dem armen Jungen herumzuhängen, wo er doch so viel bessere Möglichkeiten hatte.


  „Aber da kannst du auch nicht wohnen bleiben“, sagte er entschlossen und Xander sah ihn hilflos an. Chris´ Eltern würden ihn wahrscheinlich auf der Couch schlafen lassen, solange es nötig war, aber Xander wollte das nicht. Chris ... Chris respektierte ihn irgendwie. Xander wollte nicht irgendein nutzloses Insekt sein, dass Chris´ Familie aussaugte. Xander hatte nur eine verschwommene Vorstellung von solchen Dingen. Er hatte ja auch nur zwei Anhaltspunkte. Es gab den Dreck und die Leere seines eigenen Zuhauses und die Herzlichkeit und Bequemlichkeit von Christians. Die Erwachsenen in Chris´ Zuhause waren echte Partner. Sie kümmerten sich. Xander war gar nicht bewusst, dass er gerade mal fünfzehn war. Er wusste nur eins: Wenn er jemals mit ... mit Chris zusammen sein wollte, dann wollte er kein Schmarotzer sein oder eine Last oder eine gute Tat.


  Er wollte ein Partner sein.


  „Eine Wohnung“, sagte er strahlend. „Ich werde ... wir können einen Ausweis fälschen oder so was. Ich kann mir eine Wohnung suchen. Sie ... sie würde nicht wissen, wo ich bin. Es wäre ihr egal. Ich ... Ich muss nur –“


  Chris sah ihn mit großen, strahlenden Augen an, als ob das Sinn ergäbe, als ob sie nur mit ein paar Wünschen wirklich die Welt verändern könnten.


  „Ich muss nur spielen können“, sagte er hilflos und als Chris´ Blick sich ein wenig verdunkelte, liebevoll wurde, wusste Xander, dass er das Falsche gesagt hatte, aber er konnte die richtigen Worte einfach nicht finden.


  „Ja, das schaffen wir“, sagte Chris und nickte.


  Xander wurde plötzlich sehr bewusst, dass sie am Haus eines Fremden lehnten, ihre Körper aneinander gepresst, ihre Hände ineinander verschlungen, wie die eines Liebespaares.


  „Können wir –“ Oh Gott, wie er es hasste zu fragen. „Wir müssen gehen, aber können wir –“ Er brauchte es. Chris´ Lippen waren geschwollen und er schmeckte so ... so wunderbar. So warm und sonnig. Xander wollte ihn noch einmal schmecken, nur um sicher zu gehen, dass es kein Fiebertraum gewesen war, keine Illusion, heraufbeschworen von Verzweiflung, während er sich unter die Treppe beim Trockner kauerte.


  Chris´ Mund war wieder auf seinem. Er ließ Chris´ Hand los, schlang seine Arme um den schmaleren, schlankeren Körper und zog seinen Freund, seinen Retter, tief hinein in alles, was er geben konnte. Verlass mich nicht, Chris. Lass nicht zu, dass ich dich verlasse. Ich brauche das. Ich brauche dich. Ich würde alles tun, die Erde bewegen, bei meiner Mutter ausziehen, mir eine Wohnung suchen, alle meine Kurse bestehen, alles, nur bleib genau hier, für immer.


  Gott ... oh Gott ... oh Gott … er schmeckte so süß.


  Sie zogen sich schwer atmend zurück und plötzlich waren Chris Hände dabei, Xanders T-Shirt glatt zu streichen und seine Mundwinkel abzuwischen und Xander ertappte sich dabei, dass er dasselbe für Chris tat. Sie mussten sich präsentabel herrichten, dachte Xander schwindelig. Sie konnten schließlich nicht riskieren, dass die Schüler erfuhren, dass ihre beiden Basketball-Stars Spucke miteinander tauschten, oder? Oh Gott. Niemand durfte es wissen. Chris starrte ihn an und trat zurück. Er sah ein wenig verlegen aus und ein wenig spitzbübisch, einfach wunderbar und Xander wollte es der ganzen Welt verraten.


  „Verlass mich nicht, okay?“, sagte er, bevor er sich zurückhalten konnte.


  Christian sah verwirrt aus. „Okay, Großer. Ich dachte zwar, der ganze Sinn der Übung wäre, dass du mich nicht verlässt, aber gut.“


  Xander zuckte mit den Schultern, erschauerte und streifte Chris Lippen ein letztes Mal mit seinem Daumen. „Egal wie rum, es wäre schlecht.“


  Chris nickte, packte seine Hand und ließ sie wieder los. „Ich hab dich, okay? Wir sind zusammen. Alles ist gut. Aber wir kommen zu spät. Und wir müssen doch heute diese Ex in Algebra bestehen.“


  Xander nickte. Beide lauschten und gingen dann vorsichtig zum Ende des Spalts zwischen Hecke und Haus. Xander ging zuerst hinaus, sah sich um und sagte dann: „Komm raus, die Luft ist rein.“


  Chris kam um die Ecke, sie warfen sich ihre Rucksäcke über und begannen zu laufen, um die Schule noch vor den Massen zu erreichen.


  


  Ein Leben in der Mülltüte


  


  


  SIE schafften es gerade so, eine Wohnung zu bekommen. Chris musste die Kreditkarte seiner Mutter stehlen und wieder in ihre Handtasche zurücklegen, bevor sie es bemerkte. Xander musste jemanden finden, der ihm einen gefälschten Ausweis verschaffte, der ihn 18 statt 15 machte. Schließlich hatten sie eine kleine, unmöblierte Wohnung, ungefähr zwei Blocks von der Schule entfernt, in entgegengesetzter Richtung zum Haus seiner Mutter. Xander war sich sicher, dass es sie nicht interessieren würde, wenn er auszog. Also tauchte er eines nachts einfach nicht mehr zu Hause auf, nachdem er eine Decke, ein Kissen und eine Mülltüte voll mit Kleidung in die Wohnung gebracht hatte.


  Und das waren jetzt die einzigen Einrichtungsgegenstände, die er besaß.


  Chris gelang es, eine Couch zu finden, die jemand zum Mitnehmen nach draußen gestellt hatte und eines Tages nach der Schule hatten sie sie zusammen eineinhalb Meilen die Straße entlang geschleppt und dann die wackelige Treppe hinauf, damit Xander einen Platz zum Schlafen hatte. In Christians Tasche befand sich noch ein Wecker, denn Xander hatte nicht einmal ein Handy, oder eine Armbanduhr und seit er hier wohnte, hatte Chris ihn schon mehrmals damit aufgeweckt, dass er an seine Tür geklopft und laut gerufen hatte, dass er mal voran machen sollte. Xander arbeitete von neun Uhr abends bis vier in der Früh im örtlichen Walmart – er entlud die Lastwägen – und die zweieinhalb Stunden Schlaf, die er am frühen Morgen bekam, schienen ihm einfach nicht zu reichen. Die Sache war nur, die Miete kostete siebenhundertfünfzig Dollar im Monat und er musste fast Vollzeit arbeiten, um noch einen kleinen Puffer für Notfälle zu haben. Er hatte jeden Monat noch etwa zweihundert Dollar für Basketball und Essen übrig und Christian tat sein Bestes, um ihm noch mehr zu bringen, denn Xanders Handgelenke waren zu diesem Zeitpunkt tatsächlich dicker als sein Bizeps und er schien nur in einem Taumel aus fortwährendem Hunger zu existieren.


  Vielleicht hätten sie so weiter machen können, bis die Schule zu Ende war oder vielleicht nicht, aber eines Tages ging Chris´ Temperament mit ihm durch. Er verlor die Fassung und schrie Xanders Geheimnis über das Ganze Basketball-Feld.


  Der Trainer war an diesem Tag besonders streng gewesen und Xander, hungrig und müde und generell in schlechter Verfassung, konnte sich kaum aufrecht durch die selbstmörderischen Übungen retten, die die Spieler bis auf den Grund ihrer Seele hassten.


  „Komm schon, Karcek, du fällst zurück! Du bist hinter den Zwölftklässlern, hinter den Elftklässlern, Menschenskind, du bist sogar hinter den verdammten Zehntklässlern! Denkst du, die Wettkampfmannschaft ist dir sicher? Ich weiß, dass dein Kopf in den gottverdammten Wolken steckt, Xander, aber du musst deine Augen hier unten haben! Beweg´ dich verdammt, beweg´ dich, beweg´ dich, schneller, schneller, schneller, schneller!“


  Und Xander fand seinen Rhythmus gerade so. Sein Kopf war in der Zone, sein Tempo nahm zu und er bewegte sich schneller, kräftiger, bewegte sich, bewegte sich, bewegte sich ... bis sein Knöchel unter ihm nachgab und er förmlich über dem Boden explodierte. Mit Wucht, Schnelligkeit und Schmerz.


  Er kam auf dem Rücken zu liegen, starrte an die gewölbte Decke der Sporthalle und fragte sich, warum man es bisher nicht geschafft hatte, die Luftballongirlanden von der letzten Sportveranstaltung von den Rohren zu entfernen.


  Er war sich ziemlich sicher, dass der Großteil seines Körpers ein einziger blauer Fleck war und gar nicht sicher, ob er auf seinem Knöchel würde laufen können, aber im Moment, in diesem süßen, weichen, wunderbaren Moment, dachte er ernsthaft darüber nach, einfach nur hier zu liegen, die Welt Welt sein zu lassen und einzuschlafen.


  Aber dann weckte Chris´ Stimme ihn auf. Chris schrie den Trainer an!


  „Gottverdammt, lassen Sie ihn zufrieden! Er ist am verhungern und er ist erschöpft und er tut verdammt noch mal sein Bestes, okay!“


  Xanders Schulter wurde geschüttelt und er sah verträumt zu Chris auf, dem hübschen Chris, der ihn einen Monat zuvor geküsst hatte und seitdem nicht mehr. Xander würde ihn wirklich gerne wieder küssen, aber dafür schien nie genug Zeit zu sein. Chris war ein guter Junge, er ging nach dem Training nach Hause und Xander hatte nur wenige Stunden, um seine Hausaufgaben zu machen, bevor er zur Arbeit ging. Sie hätten sich wann anders treffen können, nach der Schule, an Tagen ohne Training, in freien Momenten an den Wochenenden zwischen den Spielen, aber Chris bestand darauf, dass Xander seinen Schlaf brauchte.


  War er plötzlich nicht mehr zum Küssen, jetzt wo er praktisch ein Erwachsener war?


  „Xan, bist du okay, Mann? Das war eine gewaltige Rolle. Sag was, ja? Ich hab nicht gesehen, dass dein Kopf aufgeschlagen ist, aber du siehst echt weggetreten aus.“


  Xander lächelte ein wenig. „Ich denke nur über ein Nickerchen nach, Bruder. Meinst du ich könnte gleich hier eins machen?“


  „Nein!“, sagte der Trainer entschieden und hebelte eine fleischige Schulter unter Xanders Arm, um ihm hochzuhelfen. Chris nahm die andere Seite und trotz der Tatsache, dass der Trainer größer und wahrscheinlich kräftiger war, fühlte sich Xander sicherer, wenn er sein Gewicht auf Christians Schulter verlagerte. Der Trainer seufzte und trat zurück, während Christian ihm half, vom Feld zu humpeln. Xander merkte, wie er unsanft auf die Tribüne gesetzt wurde und fragte sich, ob die schwarzen Punkte vor seinen Augen etwas Ernstes bedeuteten, oder nur, dass ihm übel wurde. Übelkeit wäre wohl wahrscheinlicher, wenn er nicht so verdammt hungrig wäre, oder?


  Xander blinzelte, als eine Stablampe direkt in seine Augen leuchtete und die breiten, dunklen Finger des Trainers seinen Schädel abtasteten. Der Trainer war ein ungefähr dreißigjähriger, farbiger Mann mit einer Frau, einem Kind und einer sich ausdehnenden Mitte. Außerdem nahm er kein Blatt vor den Mund und die meisten seiner Schüler hätten sich für ihn vor ein fahrendes Auto geworfen.


  Er hörte Ausbrüche, wie den von Christian, nicht oft und Xander blinzelte heftig, um den Gesichtsausdruck des Trainers erkennen zu können.


  „Den Kopf hast du dir nicht angehauen“, sagte der Trainer entschieden. Er tastete Xanders Knöchel ab und obwohl er ein wenig angeschwollen war, war er definitiv noch zu gebrauchen. „Der Knöchel wird dich für einen Tag außer Gefecht setzen, aber es ist nicht tödlich. Wärst du so freundlich, mir zu sagen, was du so lange auf dem Boden gemacht hast, Karcek?“


  Xander versuchte, seinen Blick scharf zu stellen, aber es misslang. „Müde“, ächzte er. „´Tschuldigung, Trainer.“


  „Mmmhh-hmmm. Also gut, ihr zwei. Mein Büro. Jetzt. Jakari?”


  Ein ehemaliger Schüler, der jetzt einen guten Job hatte, aber das Spiel so sehr liebte, dass er Trainerassistent geworden war, nickte und blies in seine Pfeife, um mit den Übungen weiter zu machen.


  Xander rappelte sich hoch, nur um Chris unter seinem Arm vorzufinden, der ihm beim Gehen half. Er war gerade müde und verzweifelt genug, um seinen Arm, unter diesem Vorwand, um Chris Schultern zu legen. Chris´ fester, muskulöser Körper fühlte sich an seinem so herrlich an und wenn sie sich berührten, war er nicht allein.


  Zusammen kämpften sie sich durch die Seitentür der Turnhalle, durch den weißen Gang und in das Büro des Trainers. Als sie dort angekommen waren, setzte der Trainer sie auf seine angeschlagene, rote Couch und bot ihnen dann je eine Flasche Wasser und Energie-Riegel an – Xander sogar zwei.


  Xander stand zu sehr neben sich, um Stolz zu zeigen. Er aß beide Energie-Riegel, stürzte dann das Wasser hinunter und als er fertig war, stellte er fest, dass die einzigen Geräusche im Büro sein Kauen und Chris´ leise Atemzüge waren.


  Es war eine ziemlich unangenehme Situation. „Es tut mir leid, Trainer“, sagte Christian. „Ich habe wirklich Respekt vor Ihnen. Ich hätte Sie nicht so anbrüllen dürfen.“ Christian stand auf und hielt Xander die Hand hin. Xander nahm sie und zog sich hoch, als der Trainer sagte: „Edwards, Karcek, setzt euch hin, zur Hölle noch mal!“


  Christians Augen sahen unglücklich in Xanders und Xander zuckte mit den Schultern. Er war sich nicht sicher, wie viel länger sie es noch hätten verstecken können.


  „Warum bist du am verhungern, Karcek?“


  Xander sah Christian an. Christian zuckte mit den Schultern und nahm die Schuld auf sich.


  „Ich habe ihm nicht genug zu Essen gebracht“, sagte er und das machte Xander richtig wütend.


  „Das ist nicht fair. Du hast mich die letzten zwei Monate durchgefüttert!“


  „Ja, aber ich habe dir heute früh kein Brot gebracht. Es tut mir leid, Mann. Ich habe verschlafen und es dann vergessen. Ich meine, ich weiß, dass du ein kostenloses Mittagessen bekommst, aber das ist deine einzige Mahlzeit –“


  „Warte, warte, warte –“


  Xander ließ sich von seinem Streit mit Chris ablenken und sie verfielen in Schweigen.


  „Christian, warum, zur Hölle, bringst du ihm Essen?“


  Christian wurde rot. „Er hat nicht viel übrig, wenn er die Miete bezahlt hat, Trainer. Er isst ein paar mal in der Woche bei mir zu Abend, aber er kann nicht noch mehr arbeiten, weil er schon so nicht genug Schlaf bekommt.“


  Der Trainer seufzte lang und tief. „Du bezahlst zu Hause Miete, Karcek? Was ist denn mit deinen Eltern los?“


  Jetzt war es an Xander, rot zu werden und er merkte, dass er nicht antworten konnte. Eine unglaublich unangenehme Stille breitete sich im Büro des Trainers aus und Xander erwischte sich dabei, wie er die Werbeplakate mit Stars an der Wand zählte. Er war bis elf gekommen und fragte sich gerade, wer der niedliche Tennis-Spieler war, als der Trainer sich räusperte und sich dem offensichtlich schwachen Glied in ihrer Zweier-Kette zuwendete.


  „Hast du diesem riesengroßen Nichts etwas hinzuzufügen, Edwards?


  Xander drehte seinen Kopf gerade rechtzeitig zurück, um zu sehen, wie Christian vor Hilflosigkeit errötete. „Das ist Xanders Geschichte, Trainer.“


  „Ach ja? Du hast für ihn Essen aus dem Haus deiner Eltern geschmuggelt, es scheint, als wäre es vielleicht auch deine Geschichte, meinst du nicht?“


  “Das ist alles, was Sie von mir wissen müssen, Trainer. Können wir jetzt gehen? Xander muss essen, bevor er zur Arbeit geht.“


  Die Augen des Trainers verengten sich und Chris musste sich ziemlich anstrengen um sein ausdrucksvolles Engelsgesicht unbewegt zu halten.


  „Wo arbeitest du, Xander?“


  Es schien eine harmlose Frage zu sein, also tauschten Xander und Chris Blicke und Xander antwortete. „Walmart. Ich entlade die Lastwägen.“


  Der Trainer massierte sich den Nasenrücken. “Bist du denn nicht Fünfzehn? Walmart nimmt doch erst Achtzehnjährige.“


  Xander machte ein kleines, hilfloses Geräusch, Christian seufzte und der Trainer versuchte es noch einmal.


  „Okay, Jungs. Edwards setzt sich hin, Xander isst einen weiteren Energie-Riegel –“


  “Aber Trainer, die verkleben mir den Magen!”


  “Xander isst die Reste von meinem Mittagessen, Sandwich und Joghurt und wir fangen noch mal von vorne an. Und wenn einer von euch jemals wieder für mich spielen will, dann solltet ihr besser den stinkenden Mist, den ihr mir erzählt habt, aus dem Zimmer räumen und ihn durch gut riechende Wahrheit ersetzen. Habt ihr mich verstanden?“


  Sie nickten widerwillig und setzten sich hin. Xander bekam das Salami Sandwich mit Sauerteigbrot, während Christian das Erzählen übernahm.


  Als er fertig war, löffelte Xander gerade den Erdbeerjoghurt und der Trainer sah aus, als bekäme er gleich ein Magengeschwür.


  „Junge“, sagte er nach einer Weile.


  Xander hörte auf den Joghurtbecher auszukratzen und sah auf. „Sir?“


  „Warum hast du dir keine Hilfe geholt? Mann, wir haben doch Pflegefamilien und Sozialarbeiter und –“


  Einen Moment lang glaubte Xander, ihm würde schlecht.


  „Ja schon, aber ... aber –“ Oh Gott. „Aber ich habe nur zwei Dinge, wissen Sie. Ich habe Basketball und Chris und wenn Sie mich den Sozialarbeitern übergeben, dann nehmen die mir beides weg!“


  Jetzt sah der Trainer aus, als müsste er sich übergeben.


  „Ja, Junge. Ich verstehe dich. Okay, Planänderung. Du kannst nicht länger so leben. Es geht einfach nicht. Es wird dich umbringen und du brauchst ein Sicherheitsnetz, so wie es sich gehört. Lass mich ein paar Anrufe machen, okay? Wir finden wenigstens einen Platz zum Schlafen für dich, ja? Ich glaube, es gibt da ein Jugendheim ungefähr eine halbe Meile von hier – da können Pflegekinder hin, bis sie einundzwanzig werden. Lass uns mal versuchen, ob wir dich da unterbringen können. Es wird schwierig und wir müssen vorsichtig sein und du wirst wahrscheinlich trotzdem einen Job brauchen. Aber ich glaube, wir schaffen das.“


  Der Trainer betrachtete Xander mit einer beunruhigenden Menge Verständnis im Gesicht. „Basketball und Christian, hm? Na gut, lass uns versuchen, dass du beides behalten kannst, wenigstens bis wir dir ein Stipendium verschafft haben und du hier weg kommst, okay?”


  


  Zwei Wochen später hatte Xander herausgefunden, dass er, wenn er um sechs aufstand, den Bus nehmen und um sechs Uhr dreißig bei Christian sein konnte. Chris verließ das Haus normalerweise erst um sieben, also wickelte Xander sich in seine Decke und las in der Dezemberkälte einen Text für Englisch.


  Er wurde unterbrochen, als Chris grummelnd mit einer Mülltüte in der Hand heraus kam. „Na, wenn ich letzte Nacht davon gewusst hätte, hätte ich ihn letzte Nacht schon ... oh verdammt! Xander!“


  Xander rappelte sich hoch und stopfte das Buch in seinen Rucksack, dann steckte er seine Hände unter die Achseln seines Kapuzenshirts (das so kurz war, dass man seinen Bauch sehen konnte) und ging mit Chris zur Mülltonne.


  „Hey“, sagte er.


  „Du bist hier. Ich habe nicht gedacht, dass du es schaffst – ich meine, ich bin froh, dass du es geschafft hast, aber, Mensch, wie früh musstest du denn aufstehen?“


  Xander hob die Schultern. „Mit Schlaf geht es leichter.“


  Das Jugendheim war nicht schlecht. Er hatte einen anderen Job angenommen, in einem Fast Food Restaurant, wo er genug verdiente, um sich Essen und Kleidung zu kaufen. Er hatte ein Bett in einem Zimmer mit drei anderen Jungs (seine Füße hingen zum Fußende raus) und niemand dröhnte sich zu oder schlug ihn und das war alles, was er sich wünschen konnte.


  Abgesehen von Chris. Er konnte sich Chris wünschen.


  „Du siehst aus, als würdest du frieren!“, sagte Chris und ließ den Müllbeutel in die Tonne fallen. Er zerrte ein paar Mal an der Tonne, bis sie auf dem Bürgersteig stand, dann drehte er sich um, zog Xanders Hände unter seinen Achseln heraus, hielt sie fest und hauchte sie an.


  Xander sah auf seinen ... Freund herunter. Seinen festen Freund? Der Sinn seines Lebens und das Zentrum seines Universums? Christian sah vom Wärmen der Hände auf und schenkte ihm ein schiefes Lächeln. Er fasste nach oben und zog an Xanders Ponyfransen, die ihm tief über die Augen hingen.


  „Du siehst immer noch müde aus, Xan“, sagte er leise. „Aber ich bin froh, dich so früh am morgen hier zu sehen.“


  „Ist deine Mutter noch sauer?“, fragte Xander.


  Chris zog eine Grimasse und griff wieder nach Xanders Händen. Xander drehte sie um, schloss sie um Chris´ Hände und zog sie an seine Brust. Plötzlich war es ihm egal, wer sie hier in der frostigen Dämmerung sah.


  „Sie war vor allem deshalb sauer, weil sie sich Sorgen gemacht hat, weißt du?“, erklärte Chris. „Sie hat verstanden, dass ich nur versucht habe, dir zu helfen, aber –“ Er schüttelte den Kopf. „Sie kommt einfach nicht drüber weg, dass wir dich schon so lange kennen und es nicht wussten.“


  An dem Tag, als Chris´ Eltern herausgefunden hatten, dass Xander seit zwei Monaten ganz alleine lebte, hatten sie angeboten, ihm dabei zu helfen, in das Jugendheim umzuziehen. Chris und Xander hatten sie nicht abwimmeln können, obwohl Xander ja kaum irgendetwas zum umziehen hatte.


  Andi und Jed waren nur einen Schritt in die Wohnung hineingegangen. Mehr hatte es nicht gebraucht. Sie hatten die Couch mit der verschlissenen Decke und dem Kissen gesehen, die leeren Brot-Tüten aus ihrem Zuhause auf dem Tresen, mit ihrer Erdnussbutter und ihrer Marmelade und Plastik-Messern. Und dann die Müllbeutel mit Xanders ordentlich gestapelten Anziehsachen darin und da war Andi in Tränen ausgebrochen und raus gelaufen. Jed war ihr gefolgt.


  Ohne ein Wort hatte Chris die Essensreste weggeräumt. Xander hatte seine Decke, sein Kissen und die Mülltüten mit seinen Besitztümern gepackt und sie waren gegangen. Sie gingen davon aus, dass die Couch wohl wieder auf dem Bürgersteig landen würden, genauso, wie sie sie damals vorgefunden hatten.


  Das war das letzte Mal gewesen, dass Chris´ Eltern mit ihm geredet hatten.


  Xander schluckte. „Glaubst du, ich will, dass jeder sich in meine Angelegenheiten mischt?“


  Er zog seine Hände weg und senkte den Kopf. „Es ist schlimm genug, dass ich dich da mit reingezogen habe, weißt du? Wenn ich ... wenn ich es zur Schule schaffen konnte, musste es niemand sonst wissen. Ich konnte damit leben. Das ist alles.“


  Chris packte seine Hände und zog daran, bis Xander gegen ihn fiel. Er führte die Hände zu seinem Mund, aber diesmal blies er nicht darauf sondern küsste sie zärtlich.


  Xander stockte der Atem. Sie taten es wirklich. Das hier war ihre Bestimmung. Er war so erleichtert. Seit jenem Morgen, hatte er den Geschmack von Chris auf seiner Zunge gehabt und seitdem davon geträumt.


  Chris musste das Stocken seines Atems gehört haben, denn er sah auf. Xander hatte keine Ahnung, was sich auf seinem Gesicht abspielte – alles was er wusste, war, dass er eine tiefe Sehnsucht spürte.


  Chris schluckte und kam näher. „Deine Augen haben so eine kräftige Farbe“, flüsterte er. „Sie sind so ... blau, umrandet mit Schwarz. Du siehst wie eine Anime-Figur aus, weißt du das?“


  Xander konnte nicht sprechen. Chris´ Augen waren noch immer von tiefem Dunkelbraun. Der Rest von ihm war immer noch Silber und Gold – goldene Haare und silberne Haut, mit der gelegentlichen Sommersprosse. Dieser volle, weiche Mund.


  Er senkte seinen Kopf um diesen Mund zu kosten, als Chris sich mit der Zunge über die Lippen fuhr. Es sah so aus, als wollte er, dass Xander etwas sagte, bevor sie sich küssten, aber alles, was er rausbrachte war: „Ich bin nicht hübsch.“


  „Du bist schön“, hauchte Chris an seinem Mund und sie waren zu knapp vor einem Kuss, als dass Xander darüber diskutiert hätte.


  Dieses Mal war es besser, sicherer. Diesmal ließ Xander seine Zunge in Chris´ Mund gleiten und Chris öffnete sich für ihn. Xander schlang seine Arme um Chris Schultern, Chris stöhnte und lehnte sich an ihn. Ihre Körper pressten sich warm, weich und fest aneinander. Chris stöhnte, erschauerte und zog sich dann widerwillig zurück.


  „Leute von unserer Schule wohnen hier“, sagte er leise. „Ich würde sagen, Scheiß drauf, aber –“


  “Basketball.”


  “Ja, Basketball.” Chris und Basketball. Er brauchte sie beide. Der Trainer redete über das Stipendium, als hätte er es bereits in der Tasche und plötzlich sah Xander ein Leben vor sich, von dem er bisher nur hatte träumen können.


  All diese Leute, die in schönen Häusern mit Vorgärten lebten und gute Jobs hatten. Das College konnte ihm all das verschaffen. Basketball konnte ihm das verschaffen. Es war ein strahlender, ein glänzender Gedanke, beinahe zu fantastisch um daran zu glauben.


  Mit Chris Hand in Hand eine Straße entlang zu gehen, konnte all das zerstören. Chris wusste das. Sie hatten ein Jahr damit verbracht, über das College nachzudenken, hatten darüber geredet, das selbe zu besuchen und an Xanders Noten zu arbeiten. Chris wusste, wie viel es ihm bedeutete.


  Xander machte einen Schritt zurück, streckte den Arm aus und fuhr mit seinem Daumen über Chris´ Unterlippe.


  „Wir sind sowieso die Einzigen, die es wissen müssen“, sagte er und meinte es so.


  Chris war sein bestes, intimstes, wunderbarstes Geheimnis. Xander hatte das Gefühl, wenn er sie beide dem harten Licht der Wirklichkeit aussetzte, dann würden sie in Rauch aufgehen und sich im Gekreische der Menge verlieren.


  Da grinste Chris, komplett unberührt. „Komm schon, Xan, meine Mom macht heute Frühstück. Ich weiß, dass sie dich sehen möchte.“


  Er drehte sich um und lief ins Haus und Xander folgte ihm verwirrt.


  Sie gingen ins Haus und Xander konnte tatsächlich Pfannkuchen riechen. Andi sah vom Herd auf und strahlte ihn an.


  „Xander! Meine Güte! Ich bin so froh, dich zu sehen. Ich meine –“ Sie schüttelte ihren Kopf und ihre Augen strahlten ein bisschen zu sehr. „Mein Gott, es tut mir so leid, dass ich dich letztes Mal so einfach habe stehen lassen. Komm her.“ Sie streckte die Arme aus und Xander fühlte sich verpflichtet, ihr entgegenzukommen. Plötzlich wurde er umarmt, eingehüllt, obwohl Chris´ Mutter nur ungefähr einsfünfundsechzig groß war.


  „Xander!“ Plötzlich war auch Jed da und Xander wurde umarmt wie ein Familienmitglied. Er lächelte sie leicht an und wurde rot – sehr rot. Sein Körper war ... hungrig. Ausgehungert. Fast so ausgehungert nach Berührung, wie es sein Körper damals nach Essen gewesen war, als Christian und er gezwungen gewesen waren, dem Trainer alles zu sagen.


  „Schön, euch zu sehen“, murmelte er. Er fühlte sich unwohl, aber gleichzeitig genoss er jeden Moment. Das bedeutet also Familie, dachte er verwundert. Das bedeutet Güte. Er musste sich das unbedingt merken, so, dass er als Erwachsener ein Zuhause schaffen konnte, das sich genauso anfühlte.


  Er hatte eine plötzliche Vision von sich und Christian, wie sie Pfannkuchen machten und Christians Eltern das Frühstück servierten. Gott, wie sehr er sich ein Zuhause, wie das hier, wünschte.


  Er machte einen Schritt zurück, weil er sich merkwürdig fühlte und sah sich nach Penny um. Er hatte die Gesellschaft von Christians kleiner Schwester das letzte Jahr hindurch genossen. Sie war mit sich selbst beschäftigt (wie es für eine Zwölfjährige völlig normal war, genauso wie eine Besessenheit für Make-up und ein andauerndes Gefühl der Überlegenheit) Aber sie war auch lustig und er hatte gesehen, dass sie Christian in Mathe Nachhilfe gab. Außerdem war sie geduldig und achtete sehr darauf, dass er sich nicht dumm vor kam, weil sie drei Jahre jünger war und doch so viel mehr Durchblick hatte als er.


  „Penny!”, rief Jed. „Xander ist da!”


  „Ich weiß, Dad!“, kam eine dumpfe Stimme aus dem Badezimmer. „Ich schminke mich gerade!“


  „Meine Güte“, beschwerte sich Jed gutmütig. „Ich dachte, damit wäre sie schon fertig. Noch mehr Wimperntusche und sie sieht wie ein Waschbär aus.“


  Xander lächelte mitfühlend, obwohl er Mädchen eigentlich gar nicht wahrnahm – er hatte tatsächlich immer nur Christian wahrgenommen – während Andi sie nötigte, sich an den Küchentisch zu setzen und begann, ihm Fragen über das Jugendheim zu stellen. Xander antwortete ehrlich. Er erzählte, dass sein Bett zu klein war und dass er drei Mitbewohner hatte. Dass zwei seiner Mitbewohner lauten Sex im Badezimmer hatten, erwähnte er nicht, stattdessen sagte er, dass seine Besitztümer immer noch, so wie vorher, alle in Plastikmüllbeuteln steckten.


  Andi und Jed sahen sich an und Andi nickte. Jed seufzte und nickte ebenfalls.


  „Sag mal, Xander, wann wirst du sechzehn?“


  Xander musste nachdenken. Als Kind hatte er kein Problem gehabt, sich an seinen Geburtstag zu erinnern, als es noch Partys gegeben hatte und bevor die Drogen und seine Mutter unzertrennlich geworden waren.


  Aber dann erinnerte er sich an die Formulare, die sie für ihn ausgefüllt hatten, als er ins Heim gekommen war. „Am siebzehnten April“, sagte er, in der Hoffnung, dass es stimmte.


  „Meinst du, du würdest gerne zu uns ziehen? Du kannst zu einem mündigen Minderjährigen erklärt werden, der Trainer hat uns das bestätigt. Fändest du das okay?“


  Xander fiel fast über die Chance her. Er wollte es. Er sah Chris an, dessen Gesicht voller Hoffnung war, aber dann leckte er sich über die Lippen.


  Chris´ Geschmack war noch da.


  Oh Gott. Er konnte nicht ... sie konnten nicht … es wäre falsch. Es wäre einfach falsch. Sein Gesicht verdüsterte sich und Chris sah ihn verwirrt an. Leise sagte er: „Ich muss darüber nachdenken, aber es bedeutet mir unglaublich viel, dass sie es mir angeboten haben.“


  In diesem Moment kam Penny aus dem Badezimmer. Ihre Stimme war rau, aber laut und zu hoch, als sie sagte: „Worum geht´s?“


  „Wir versuchen, Xander dazu zu überreden, zu uns zu ziehen!“, sagte Andi, offensichtlich nicht beunruhigt von der unangenehmen Stille.


  Pennys Gesichtsausdruck konnte nur als „betroffen“ bezeichnet werden.


  „Zu uns ziehen?“, frage sie mit schwacher Stimme.


  Xander schüttelte den Kopf und sah Christian verstohlen an. „Wir werden sehen”, sagte er vorsichtig. „Ich .. ich will mich nicht aufdrängen. Ich bin ... ich bin Familie nicht gewöhnt. Ich bin vielleicht nicht gut darin.“


  Penny schloss die Augen und schluckte, dann sah sie strahlend auf. „Wir sind eine gute Familie. Ich glaube, du würdest dich hier wohl fühlen.“


  Jahre später würde er sich an ihr Gesicht erinnern. Ihre Augen hatten merkwürdig geglänzt und waren ein wenig geschwollen gewesen, aber auch klar und voller Offenheit. Und sie hatte ihn mit Sympathie und Liebenswürdigkeit angesehen. Erst als erwachsener Mann hatte er begriffen, dass sie geweint hatte.


  


  


  „WILLST du nicht bei meiner Familie wohnen?“, fragte Christian mit erstickter und missmutiger Stimme. Sie waren auf dem Weg zur Schule, nachdem Xander einen so großen Stapel Pfannkuchen gegessen hatte, dass er mit etwas Glück den ganzen Tag davon zehren konnte. Er hoffte es – von der Wärme, die ihm von Christians Eltern entgegen gebracht worden war, würde er noch viel länger zehren.


  „Deine Familie ist toll“, murmelte Xander. Unsinnigerweise wünschte er sich, dass er Chris´ Hand nehmen könnte, während sie die Straße entlang gingen, aber es waren zu viele Kinder zur Schule unterwegs.


  „Warum zögerst du dann?“ Chris machte einen Schritt von ihm weg und sah ihn an, all seine Traurigkeit so klar wie der helle Tag in sein Gesicht geschrieben. Das war Christian, offen und durchschaubar wie ein Fenster hinaus aufs Meer.


  Xander sah weg und dann wieder in dieses offenherzige Gesicht. Er wusste, dass sein eigener Gesichtsausdruck verschlossen und wachsam war, aber er konnte nichts dagegen tun. Er hatte schwierige, komplexe Gedanken, aber nur eine einfache Stimme.


  „Ich möchte dich küssen“, flüsterte er und Christians Augen weiteten sich.


  „Hier?“


  Xander schüttelte frustriert den Kopf. Wenn er erst erwachsen war, würde er besser darin sein. Er wusste es einfach.


  „Immer, du Genie! Ich meine nur –“ Er zog eine Grimasse. „Es wäre falsch. Es wäre, als würden wir sie ausnutzen. Deine Familie. Sie sind die nettesten Menschen, die ich kenne, weißt du? Ich möchte nicht ... du weißt schon. Ihr Vertrauen missbrauchen oder so was. Das wäre –“ Er atmete tief ein.


  „Falsch“, fuhr Chris fort und Xander lächelte ihn immens erleichtert an.


  „Genau.“


  „Vielleicht“, sagte Chris und betrachtete intensiv den Beton zu seinen Füßen. „Vielleicht könntest du trotzdem bei uns wohnen. Das Küssen – wir würden das nicht zu Hause machen. Wir hätten sowieso nicht viel Zeit dafür, oder? Aber wir wären immerhin zusammen. Meine Eltern würden dir eine Kommode geben.“ Seine Stimme wurde zu einem Flüstern und er sah auf seine Schuhe, während er wieder näher an Xander heranrückte. „Du müsstest nicht aus einer Mülltüte leben.“


  Xander seufzte. „Mülltüten sind nicht so schlimm“, sagte er und meinte es auch.


  Chris sah sich verstohlen um und dann nahm er Xanders Hand. „Sind sie schon, wenn das deine Welt ist“, sagte er und klang weise. „Vielleicht werden wir es langsam angehen und uns in geheimen Winkeln und sonst wo verstecken müssen. Weil –“ Sie hörten Stimmen den Bürgersteig einer Seitenstraße entlang kommen und Christian ließ seine Hand los. „Weil es mir lieber ist, dass du in Sicherheit bist und ein Zuhause hast, Xander. Wenn das bedeutet, dass wir bis zum College warten müssen, dann ist das eben so, okay?“


  Es war nur ein kleines Geräusch, fast ein Wimmern, aber Chris hörte es und als er ihn beinahe triumphierend von der Seite ansah, wusste Xander, dass er verloren hatte.


  „Eines Tages“, sagte er schroff. „Eines Tages werden wir ein großes Haus haben und es wird nur uns beide geben. Niemand muss wissen, was wir dort tun, aber wir werden eine Familie sein, ja? Du und ich?“


  Chris´ Augen sahen ihn an und Xander tauchte hinein. „Das ist ein Versprechen, Xan. Du und ich.“


  


  Endlich frei


  


  


  WENN Xander als Erwachsener an die High School zurück dachte, erinnerte er sich vor allem an zwei Dinge: Seine Zeit auf dem Spielfeld, mit der ganzen Schule, die sie beide anfeuerte, während sie sich ihren Weg zur Magie mit Blut und Schweiß erarbeiteten und kleine Momente am Rand der Zeit mit Chris. Allein, geschützt und isoliert von der Welt.


  Xander zog tatsächlich in das Haus von Christians Eltern, als er sechzehn wurde und schlief auf ihrer Couch. Er und Chris saßen nebeneinander, sahen fern, aßen Frühstück oder putzten sich die Zähne. Immer in dem Bewusstsein, welche moralische Regel sie sich selbst auferlegt hatten:


  Keine. Berührung. Niemals.


  Sie gingen zur Schule oder nach Hause, redeten über Lehrer und den Trainer oder die Ungerechtigkeit (oder ihre eigene Überlegenheit) des letzten Spiels und manchmal wunderte Xander sich, wie es sein konnte, dass niemand wusste, dass sie eigentlich Hand in Hand gehen wollten, wo ihre Muskeln, ihre Haut und ihre Knochen doch die Wahrheit herausschrieen.


  Keine. Berührung. Niemals.


  Auf dem Spielfeld war das anders. Auf dem Spielfeld konnten sie sich abklatschen, sich auf den Rücken klopfen und die Hüften aneinander stoßen, da war es in Ordnung.


  An einem schwindelerregenden Abend in der elften Klasse, als ihr Team die Landesmeisterschaft gewann und die Menge auf das Feld wogte, ergriff Xander Chris´ Schultern und zog ihn in eine ungestüme Umarmung. Nur Xander und Chris wussten, dass Xander im Glückstaumel an dem dichten, goldenen Haar gerochen und Christians Ohr geküsst hatte. Und das war in Ordnung. Niemand bemerkte es.


  Auf dem Spielfeld konnten sie sich berühren.


  In dieser Nacht schaffte es der Rest des Teams vor ihnen zu den Duschen. Zu dem Zeitpunkt, als die Menge Christian und Xander in die Umkleide entkommen ließ, waren alle Anderen schon auf dem Weg nach Hause und der Trainer, der zu einer Pressekonferenz gerufen wurde (was ihn unglaublich freute), verschloss die Türen und sagte ihnen, dass sie einfach kontrollieren sollten, dass alles zugesperrt war, bevor sie gingen.


  Sie nickten, zogen sich komplett aus und stellten sich dann beide dankbar unter den Wasserstrahl. Sie hatten ihre Trikots während des Spiels komplett durchgeschwitzt.


  Xander war sich nicht ganz sicher, wann ihm klar wurde, dass Christian und er alleine, nackt und sauber waren. Er war gerade damit fertig geworden, seine Haare zum zweiten Mal einzuseifen und auszuwaschen. Als er sich das Wasser aus den Augen wischte, sah er, dass Christian ihn anstarrte.


  Sie hatten es vermieden, sich gegenseitig genauer zu betrachten. Zur Hölle, sie hatten es vermieden, irgendjemanden genauer zu betrachten. Sie mochten schwul sein, aber das bedeutete nicht, dass sie ihre Zeit damit verbrachten, die anderen Jungs im Team anzuglotzen. Es fühlte sich wie ein Vertrauensmissbrauch an und das konnten sie einfach nicht tun.


  Aber hier waren sie, schwindelig vom Sieg, glücklich, Gott sei dank sauber und, na ja, eben nackt. Sie starrten sich einen Moment lang einfach nur an, komplett sprachlos. Dann begann Xander, die Details ins Visier zu nehmen: Christians flachen Bauch, seinen festen, drahtigen Körper. Christian war mittlerweile einsdreiundachtzig groß und es sah aus, als würde er vielleicht noch ein paar Zentimeter wachsen. Xander war einsechsundneunzig groß und definitiv nicht ausgewachsen. Christian bestand aus lauter festen, kleinen Muskeln, einem geriffelten Bauch und blasser Haut. Xander konnte nicht aufhören, ihn anzusehen. Er war ... hübsch. Schön.


  Xander wollte nicht darüber nachdenken, wie sein eigener Körper aussah. Unglaublich groß, totenbleich, eine kleine Matte dunklen Brusthaars zwischen seinen Brustmuskeln – nicht schön. Nicht Chris.


  Aber Chris sah ihn an, als wäre er etwas besonderes und er brachte ein schüchternes Lächeln zustande. Er sah auf Chris´ Körper herunter und zog die Augenbrauen hoch, als er Chris´ Glied betrachtete, groß, schlaff und nass in einem Nest aus blonden Haaren.


  Chris grinste frech, zuckte leicht mit den Schultern und machte einen prahlerischen Hüftschwung, den man einfach nur niedlich nennen konnte.


  Xander lachte und Chris griff, ohne zu sprechen, beherzt nach unten, machte eine Faust um seinen Schwanz und streichelte ihn einmal, zweimal, dreimal. Sein Kopf fiel zurück und seine Augen schlossen sich, während Xander mit offenem Mund zusah, wie das Ding wuchs, sich verdoppelte und dick, breit, lang und riesig wurde.


  Er wollte ihn anfassen, aber ... aber sie waren zu ungeschützt, hier in der Mitte der Umkleidekabine und eine Entdeckung, egal von wem, wäre ein Desaster.


  Er hielt die Augen offen, seine Ohren gespitzt und stellte sich hinter Chris, zog ihn zurück, stützte ihn mit seinem nackten Körper. Chris war in seinen Armen sicher.


  Chris war sein ganzes Leben lang geliebt und beschützt worden. Es fiel ihm leicht, sich in Xanders Umarmung zu entspannen und er begann leise zu stöhnen, während er sich selbst Vergnügen bereitete. Xander betrachtete sein Profil. Er mochte die Art, wie sein Mund sich anspannte, wie er seine Unterlippe mit den Zähnen malträtierte. Er wollte seine Augen schließen und sein Gesicht in der Kuhle an Chris´ Nacken vergraben, aber er wagte es nicht. Es war seine Aufgabe, für sie beide Wache zu halten. Es war sein Job, dafür zu sorgen, dass sie sicher waren.


  Und es war sowieso fast vorbei. Chris war bis dahin ruhig gewesen, hatte sein Stöhnen für sich behalten, aber plötzlich wurde das schmatzende Geräusch seiner Faust in der Feuchtigkeit von Seife und Wasser laut und er erschauerte in Xanders Armen.


  Er stöhnte rau und Xander sah gebannt zu, wie Chris´ Samen heraus spritzte, sich mit dem auf sie herabströmenden Wasser vermischte und in den Abfluss floss.


  Für einen Moment standen sie nur da und keuchten, bis ein, wahrscheinlich völlig unbedeutendes Geräusch, Xander erstarren ließ. Sie rückten schnell voneinander weg, ihre nackte Haut ließ sich nur widerwillig trennen, dann drehten sie sich zur Wand um und ließen sich wie zur Tarnung Wasser über die Haare laufen.


  Als es nach einer Minute so aussah, als würde doch niemand kommen, atmeten sie erleichtert auf. Xander neigte den Kopf und wischte sich das Wasser aus den Augen und Chris grinste ihn mit dem selben, frechen Grinsen an wie vorhin, aber diesmal matt, zufrieden und stolz.


  „Nächstes Mal bist du dran“, sagte er und warf einen bedeutsamen Blick auf Xanders Genitalien. Xander errötete und nickte und wunderte sich über das Gefühl des Widerwillens, das seine Worte erstickte. Das wäre offensichtlich der nächste Schritt, oder nicht? Und es war auch nicht so, dass er es nicht wollte. Chris hatte sich wunderbar in seinen Armen angefühlt, Haut auf Haut. Aber er war auch hilflos gewesen, völlig wehrlos auf dem Höhepunkt seiner Lust und Xander ... Xander hatte keine guten Erfahrungen damit gemacht, hilflos zu sein. Er war hilflos gegenüber Hunger gewesen, hilflos gegenüber Schlägen, hilflos gegenüber Vernachlässigung. Er ... Oh Gott. Er liebte Chris. Er wollte ihm gegenüber nicht hilflos sein.


  Aber Chris sah jetzt ein wenig besorgt aus und Xander fragte sich, ob es nicht vielleicht besser wäre, hilflos in Chris´ Armen zu sein, statt stark und außerhalb davon. Also lächelte er scheu und sagte: „Ja klar, weil wir ja bestimmt noch mal so eine Chance bekommen.“


  Chris lachte schicksalsergeben und verdrehte die Augen, während er die Dusche abdrehte.


  „Es dauert nicht mehr lange bis zum Abschluss“, sagte er gelassen. „Weißt du, sehr bald teilen wir uns ein Zimmer im Wohnheim und jeder Collegefilm, den ich je gesehen habe, sagt, dass wir rammeln werden wie die Karnickel.“


  Xander grinste breit, weil er und Chris den ganzen Sommer über bis spät in die Nacht aufgeblieben waren und jeden Film über das College angeschaut hatten, den sie in die Finger bekommen konnten. Sie hatten sich dabei verstohlen angesehen und wie wahnsinnig gehofft, dass all diese Dinge der Wahrheit entsprachen.


  „Rammeln Karnickel viel?“, fragte Xander jetzt. Er wusste, dass Chris wahrscheinlich die einzige Person auf der Welt war, mit der er so herumalbern konnte.


  Auf dem Weg zu ihren Spinden nahmen sie sich Handtücher von der Stange und wickelten sie sich um die Hüften.


  Xanders Erektion, noch groß und schmerzhaft, als Chris in seinen Armen gelegen war, war inzwischen abgeflaut. Es war fast so, als wären sie jetzt wirklich und wahrhaftig Brüder und Xander war erleichtert darüber. Es gab einen Platz in seinem Gehirn, der dafür sorgte und so war es leichter, denn er hatte wegen diesem Kerl hier schon bald eine Dauer-Erektion.


  „Ich habe vor, es herauszufinden“, sagte Chris mit anzüglich wackelnden Augenbrauen und Xander lachte zustimmend. Eineinhalb Jahre. Sie hatten eineinhalb Jahre bis zum Abschluss und sie würden bis dahin wahrscheinlich ein halbes Dutzend Gelegenheiten wie diese haben. Vielleicht hätte er gelernt, Chris zu vertrauen, wenn der Zeitpunkt gekommen war und sie endlich miteinander schlafen konnten wie Erwachsene. Und Chris würde vielleicht nie erfahren, wie sehr ihn der Gedanke erschreckte, sich in seine Arme zu lehnen und sich ganz der Liebe zu überlassen.


  Auf dem Spielfeld hatte er Vertrauen – das war völlig klar.


  Wenn er über die Bodenbretter lief, wusste er, dass Chris da sein würde um seinen Pass anzunehmen, die Verteidigung zu stärken, den Rebound oder einen Abpraller vom Brett zu fangen oder den vermasselten Alley-Oop zu retten. Xander Karcek war der Superstar und er hasste es, aber sogar die Zeitungen und die Colleges gaben zu, dass er ohne Christian Edwards nicht der wäre, der er war. Und das liebte er.


  


  


  SIE mussten sich nicht sehr anstrengen, um Angebote von demselben College zu bekommen. Es war außerhalb ihres Bundesstaates, was für Chris sehr aufregend war und für Xander kein Problem. Sie waren beide noch nie in North Carolina gewesen und ihre Chancen, von einem professionellen Team rekrutiert zu werden, verdoppelten sich, wenn sie dorthin gingen, anstatt in der näheren Umgebung zu bleiben. (Sie beide mochten das Team von Los Angeles nicht besonders, also stand die UCLA nicht zur Debatte) Als sie die elfte Klasse hinter sich hatten, hatte die University of North Carolina sie beide rekrutiert. Xander bekam ein komplettes Stipendium, Chris bekam immerhin die Bücher umsonst und musste keine Gebühren bezahlen. Seine Eltern hatten genug gespart, um ihm ein oder zwei Jahre das Wohnheim zu bezahlen und im Sommer vor der zwölften Klasse arbeitete er zusammen mit Xander, um sicher zu stellen, dass sie, solange sie spielen konnten, zusammen bleiben würden, so wie Gott es vorgesehen hatte.


  Zusammen zu arbeiten war fast, wie Basketball zu spielen. Chris stand am Drive-In Fenster und schwatzte mit den Kunden, während Xander hinten gewissenhaft arbeitete, um sicher zu stellen, dass sie rechtzeitig gehen konnten oder sogar etwas früher, sobald der Laden schloss, so dass er und Chris zehn oder sogar fünfzehn Minuten stehlen konnten, um sich unten in der Umkleide zu küssen oder Händchen zu halten, um sich aneinander zu lehnen und zärtlich über alles zu reden, was sie erlebt hatten. Xander hatte nicht viele Vorbilder gehabt, nach denen er sich richten konnte, aber Chris schon, das war Xander aufgefallen. Chris´ Eltern saßen zusammen auf dem Sofa, Andi zwischen Jeds Beinen und an seine Brust gelehnt und sahen sich Filme an, sprachen leise über die Vorkommnisse des Tages, erzählten sich Geschichten von den Kindern, Xander eingeschlossen.


  Später, wenn Chris und Penny nach oben gegangen waren und Xander sich auf dem Ausziehsofa ausstreckte (seine Füße hingen über das Ende) konnte Xander ihre Stimmen immer noch reden hören. Er hörte angespannte Wortwechsel, klar, aber nie Geschrei. Nie Gebrüll. Nie harte Worte. Nicht einmal in seinen ganzen zweieinhalb Jahren in ihrer Obhut hörte er einen von ihnen den anderen einen „nutzlosen Hurensohn“ oder ein „verficktes Arschloch“ nennen. Xander kam es so vor, als würden all die anderen Liebenswürdigkeiten, die geflüsterten Liebesbezeugungen und die verstohlenen (und peinlichen) Geräusche ihres Liebesspiels, die von ihrer geschlossenen Zimmertür kamen, durch die heimlichen Momente auf der Couch gespeist, in denen sie sich berührten.


  Chris und er taten ihr Bestes, das nachzuahmen. Ohne darüber zu reden verwendeten sie die Edwards als ein Lehrbuch für Beziehungen und machten ihre Hausaufgaben so oft sie konnten. Das Gefühl von Chris, der sich an seine Brust schmiegte und über ihre Mathelehrerin sprach, war alles, was Xander vom Himmel erwartete – und das wäre auch dann so, wenn Chris ihn nicht mit jeder Geschichte so zum Lachen gebracht hätte.


  (Offensichtlich war die arme Dame ungewollt eine Komikerin. Chris schwor, dass er nie eine Frau gesehen hatte, die in einem Zehn-Minuten-Vortrag über so viele Dinge stolperte. „Und es ist ja nicht so, dass sich davon irgendwas bewegt, Xan. Sie lässt sich von Mathe, gerade Mathe, einfach so hinreißen, dass sie jedes Mal wieder vergisst, dass das Zeug da ist.“)


  Nur Xanders Körper wurde langsam ungeduldig. In der 11. Klasse konnte er Chris noch dabei zusehen, wie er sich auszog und ihn völlig platonisch betrachten oder auch gar nicht. Aber am Ende der 12. Klasse traute er sich nicht mehr, mit Chris zu duschen, wenn andere dabei waren.


  „Kumpel“, murmelte er unglücklich, „du bist wie eine lebende Erektions-Pille. Wenn ich dich nackt sehe, schrillt mein Jungfrauen-Wecker!“


  „Und für wen von uns klingelt der?“, fragte Chris schüchtern und küsste ihn auf die Wange, während sie am Pausentisch der Belegschaft in der Arbeit saßen. „Weil meiner auch die ganze Zeit abgeht.“


  „Doppelt so viele Jungfrauen, Doppelt so viel Geklingel“, sagte Xander feixend. Dann küsste Chris ihn, bis das Feixen verschwand und nur das „Geklingel“ übrig blieb. Und dann schrillte Xanders echter Timer und sie seufzten beide. Zeit nach oben zu gehen und auf Jed oder Andi zu warten.


  Die Jungen hatten mehrmals darüber nachgedacht, ob es gut wäre, ein eigenes Auto zu kaufen, aber dann hatten sie sich überlegt, in North Carolina die öffentlichen Verkehrsmittel zu benutzen und hier in Kalifornien mit dem auszukommen, was sie hatten.


  Xander wusste wirklich zu schätzen, was Mr. und Mrs. Edwards für sie taten, aber er hatte bereits einen weiteren Wunsch auf seiner „Erwachsenen-Kram“-Liste, den er sich und Christian erfüllen wollte. Er hatte es alles im Kopf:


  College-Abschluss: Ja!


  Gut bezahlter Job: Ja!


  Haus, das ihm niemals jemand wegnehmen konnte: Ja!


  Auto: Ja!


  Sicherheit und keine Gefahr, dass jemand ihn anschreien oder schlagen oder durch Vernachlässigung in Angst versetzen würde: Ja!


  Christian, für immer sein und in seinen Armen: Auf jeden Fall. Das Erste und Letzte auf seiner Liste. Das Einzige, ohne das er niemals würde leben können.


  Basketball: Auch eine Grundvoraussetzung.


  Er dachte sich, dass Christian und Basketball Hand in Hand gingen, also war das etwas, worüber er sich keine Gedanken machen musste, richtig?


  


  SIE verloren ihre Jungfräulichkeit aneinander in dem Sommer zwischen High School und College, als Christians Eltern mit Penny Chris´ Großeltern besuchten. Chris hatte ursprünglich mitfahren wollen, aber Andis Eltern waren zur Abschlussfeier gekommen und hatten ihm ein Auto zum achtzehnten Geburtstag und zum Abschluss geschenkt und ihm gesagt, dass er damit seinen Spaß haben sollte. Chris hatte sie beim Wort genommen (und mit Xanders Hilfe den perfekten Dankesbrief geschrieben, weil er ein guter Junge mit guten Manieren war) und den Besuch abgesagt.


  Jed und Andi hatten ihnen eingeschärft, keine Partys zu feiern, aber dabei gelacht. Andi hatte ihrem Sohn die Stirn geküsst bevor sie abfuhren und gesagt: „Ihr beide seid so wunderbar, dass es fast beängstigend ist. Lasst niemals zu, dass sich das ändert, okay?“


  Penny hatte sie fast traurig gemustert. „Na, Jungs, irgendwelche Pläne?“, fragte sie und warf ihren blonden Zopf trotzig nach hinten. Sie war eine sehr weibliche Version von Chris – kleines Gesicht, dunkle, runde Augen, lockiges, blondes Haar. Sie war in den letzten beiden Jahren die perfekte Schwester gewesen – frech, spöttisch und niemals, nicht ein einziges Mal, hatte sie Zuneigung gezeigt, außer, wenn sie aus ihr herausgequetscht wurde. Das letzte Mal, dass sie einem von ihnen etwas Nettes gesagt hatte, war gewesen, als er mit 40 Grad Fieber Basketball gespielt hatte. Er erinnerte sich genau.


  Sie war wach geblieben in jener Nacht und hatte sich mit Chris und ihren Eltern dabei abgewechselt, sicher zu stellen, dass es ihm gut ging. Er erinnerte sich an den Fieberwahn und ihre kleine Hand auf seiner Stirn und ihre Stimme, die traurig klang, als sie sagte: „Alles ist gut, Xander. Chris ist da. Er musste nur eine Weile schlafen, okay?“


  Genau dieser Klang lag auch jetzt in ihrer Stimme und bevor ihre Eltern ahnten, was sie vorhatte, drehte sie sich von der Tür weg und rannte in Xanders Arme. Er sah sie erstaunt an, als sie einen weichen, rührseligen, unerfahrenen Kuss auf seine Lippen hauchte. Er war immer noch benommen, als sie zurückwich und ihren Mund mit dem Handrücken abwischte.


  „Ich schätze nicht“, sagte sie. „Ein schönes Wochenende Xander. Denk mal an mich.“


  Und dann waren sie fort. Wahrscheinlich würden Jed und Andi sie jetzt ganz in Ruhe ausschimpfen.


  Sie warteten, bis das Brummen der Autos ihre Wohnblocks verlassen hatte. Dann drehte Xander sich zu Chris. „Was war das denn merk...“, sagt er, als Chris sich auf ihn stürzte.


  Mund an Mund, Körper an Körper. Xander fiel rückwärts über die Lehne des geblümten Sofas und Chris hinterher, auf ihn. Chris küsste ihn, bis er nicht mehr atmen, sehen oder denken konnte. Er stöhnte und Lust – all diese sorgsam versteckte Lust, all das unterdrückte Verlangen – durchströmte ihn und mit einem Vorstoß von Chris´ Zunge in seinen Mund wurde er vom guten Jungen zum lüsternen Mann.


  Sein Schwanz war steif und pochte schmerzhaft und obwohl er Boxershorts trug, sprengte er fast den Stoff. Chris stieß seine Leiste gegen Xanders und oh Gott ... es war als hätte sein Körper eine Lizenz zum Fühlen, Reagieren, Verlangen. Ohne Warnung wurde ihm erst eiskalt, dann heiß und Druck baute sich in ihm auf, überall, von seinen Eiern bis zur Rückseite seiner Augen.


  Er schlang seine Beine um Chris´ Oberschenkel, seine Arme um Chris´ Schultern, vergrub sein Gesicht zwischen dieser weichen, männlichen Kuhle und Chris´ wirren Locken, heulte auf und ergoss sich nach fünf Minuten Fummelei auf dem Sofa in seine Hose.


  In seinen Armen erschauerte Chris und wimmerte, als er seine Hüften ein letztes Mal gegen Xanders stieß und das schnell abkühlende Sperma in Xanders Shorts sich noch einmal erwärmte, als Christian auf ihm kam.


  Xander ließ seine Arme und Beine danach so lange wie möglich um Chris geschlungen.


  Aber sie mussten sich bewegen. Die Couch war nicht bequem, sie waren gerade in ihren Shorts gekommen und dann gab es immer noch diese grauenhafte Angst, dass Chris` Eltern etwas vergessen hätten und zurück kämen. (Die Jungen waren sechs mal durch das Haus gelaufen um wie gewohnt beim Packen zu helfen. Andi war unglaublich organisiert, aber Jed hatte fast sein Angelzeug, seine Badehose und sein GPS-Handy vergessen. Als Xander ihm Letzteres gegeben hatte, hatte er gelacht und, während er es einsteckte, gesagt, dass Kinder aus vielen Gründen ein Segen waren.)


  Chris bewegte sich zuerst, rollte von Xander herunter und landete mit einem dumpfen Geräusch auf den Knien. Er vergrub sein Gesicht wieder in Xanders Nacken und Xander streichelte sein wildes, wirres Haar. (Chris trug es lang, ohne einen Schnitt und ohne irgendein Styling-Produkt zu benutzen. Er sah sehr siebzigerjahremäßig aus.)


  „Wow, Großer“, lachte Chris, immer noch atemlos. „Ich hätte nie gedacht, dass so was in dir steckt.“


  Xander wurde rot und kämpfte sich ins Sitzen hoch. „Das war schon immer da, musste nur lange warten. Ich kann nur nicht fassen, dass wir das gerade im Wohnzimmer deiner Eltern gemacht haben. Verdammt ... ich hatte mir geschworen, dass das nicht passieren würde.“


  Chris bot ihm eine Hand an, Xander nahm sie und fand sich in Chris´ Armen wieder. Er sah auf seinen Freund herunter, seinen Bruder und jetzt, vielleicht, seinen Geliebten und fühlte sich bestätigt, als dunkle Augen zu ihm aufleuchteten.


  „Vielleicht, weil ich jetzt volljährig bin?“


  Xander verdrehte die Augen. „Bin ich auch!“


  Chris nickte ernst. „Ja, jetzt sind wir Erwachsene. Und das hier ist wirklich. Und es bedeutet, dass wir nicht die Gastfreundschaft meiner Eltern missbrauchen, sondern dass wir mit jemandem in einem Zuhause eine Beziehung haben.“


  Plötzlich konnte er Chris nicht mehr in die Augen sehen. Eine Beziehung. Sie hatten für eine Beziehung geübt, aber jetzt würden sie wirklich eine haben. Von der romantischen Sorte. Die Sorte, die man nicht zurück nehmen konnte.


  „Liebhaber verschwinden“, sagte er rau.


  Vielleicht weil sie gerade in den Armen des Anderen gekommen waren oder vielleicht weil Chris erwartete, dass sie sogar noch weiter gingen. Oder weil er seine Mutter mit einem Mann nach dem anderen gesehen hatte und keiner davon war liebevoll gewesen. Oder vielleicht, weil jede Tageszeitung im Supermarkt voll von Leuten war, die einander ins Gesicht sprangen wie Gummibälle. Oder vielleicht, weil ihn die Angst gepackt hatte, dass Chris ihn verlassen könnte, jetzt wo er sein Liebhaber geworden war?


  Schrecklich, einfach nur schrecklich.


  Chris´ Hand schoss nach oben und umfasste Xanders Kinn, um sein Gesicht zu sich zu ziehen. „Sie mich an, Xander. Bitte?“


  Ihre Augen trafen sich, hingen aneinander fest und Chris nickte, als ob er sicher gehen wollte, dass er Xanders ganze Aufmerksamkeit hatte. Du hast meine komplette Aufmerksamkeit seit wir uns begegnet sind, Christian. Du wirst immer meine komplette Aufmerksamkeit haben.


  „Ich gehe nirgendwohin, okay, Xan? Du und ich. Wir gehören zusammen. Für immer, okay? Wie meine Eltern. Die haben sich in der High School kennen gelernt, es gemeinsam durchs College geschafft und beenden immer noch die Sätze des anderen. So was gibt es. Es ist real. Glaub es einfach, ja? Glaub daran und es ist real.“


  Xander nickte und dann umarmte er Chris mit aller Kraft. Sie lösten sich nur widerwillig voneinander – sie mussten in dieser Nacht arbeiten und sie mussten duschen. Sie waren spät dran, aber Chris gab ihm trotzdem einen schnellen Kuss auf die Lippen, bevor er sich umdrehte und die Treppen hoch lief, um sich zu waschen.


  Xander benutzte die Dusche im Erdgeschoss und weil beide zur selben Zeit liefen, war das Wasser im besten Fall lauwarm. Xander entschied sich, einen großen Warmwasserboiler und eine Dusche für zwei auf seine Erwachsenen-Liste zu setzen. Zur Hölle, manche Sachen von der Liste konnten wahr werden, obwohl Chris im Moment der mit dem Auto war und nicht er selbst.


  Die Zeit auf der Arbeit kroch dahin, was unüblich und frustrierend war. Xander mochte es, etwas zu tun zu haben, Grillroste abzuschaben oder etwas herzustellen und seinen Fortschritt am Klingeln des Brötchenbackofens zu messen oder daran, wie viele Hamburger er in eine Box gepackt hatte.


  Die Leute um ihn herum schwatzten normalerweise während der Arbeit und er genoss es, in Konversationen aufzugehen, die nichts mit ihm zu tun hatten, denen er aber trotzdem folgen konnte.


  Und natürlich war es immer wie eine Belohnung für ihn, Chris am Tresen zu beobachten.


  „Bitte sehr, Ms. Oscar!“ Chris wippte immer auf seinen Zehen und weil Ms. Oscar ihre Nachbarin war, war er besonders freundlich. „Sie wissen aber, dass wir Ihnen das auch jederzeit vorbei bringen würden, nicht wahr? Xander und ich haben samstags normalerweise um zehn Feierabend!“


  Ms. Oscar lächelte sanft und winkte Xander zu, der im hinteren Bereich arbeitete. „Hallo Xander!“


  Xander winkte ihr ebenfalls zu. Sie war eine nette Frau mit einem hübschen Lächeln und vom Alter her in einem mittleren Bereich, in dem achtzehnjährige Jungs aufhörten, sich überhaupt Gedanken darüber zu machen.


  „Das könnte ich euch nicht zumuten. Ihr beide sollt doch diesen Sommer ordentlich feiern. Ist es nicht bald Zeit, abzureisen?“


  „Sechs Wochen”, bestätigte Chris. „Eigentlich acht, aber ich habe ein Auto zum Abschluss bekommen und Xan und ich machen die Tour in den Osten mit dem Auto.“


  Ms. Oscar atmete tief ein. Sie war eindeutig bezaubert. „Oh, das ist wunderbar, Chris. Ihr beide werdet so viel Spaß haben!“


  Chris grinste sie an, sagte Gute Nacht und drehte sich dann zu Xander um, wobei er anzüglich mit den Augenbrauen wackelte. Xander lachte und das Mädchen neben ihm stieß angewidert die Luft aus.


  „Könnt ihr euch eigentlich noch schwuler benehmen?“


  Sie hatte versucht, bei Chris zu landen, seit sie mit der Arbeit angefangen hatte und Xander hatte das Gefühl, dass es hässlich werden könnte, falls sie jemals die Wahrheit herausfand.


  „Könnte ich mir schon vorstellen“, sagte er mild und es war die reine Wahrheit. Nicht nur, dass er es sich vorstellen konnte, er hatte es sich schon vorgestellt und zwar ununterbrochen die ganzen letzten sechs Stunden lang.


  Gabby rollte mit den Augen. „Im Ernst! Das Mindeste, was du tun könntest, ist mir ein wenig zu helfen. Ich versuche seit zwei Monaten, bei ihm zu landen und schaffe es einfach nicht. Könntest du mir wenigstens sagen, was er mag?“


  Mich! Er mag mich! Er liebt mich und er will nichts mit dir zu tun haben!


  „Er lacht gerne“, sagte Xander stattdessen. „Er mag es, wenn jemand ihm einen Witz erzählt oder mit ihm einen lustigen Film anschaut.“ Xander konnte das – aber nur mit Chris. Mit Chris konnte er einen lustigen Film ansehen und lachen, bis ihm die Limonade aus der Nase lief. Alleine oder mit Chris´ Eltern lachte er nur leise aus Solidarität mit, auch wenn er es tief drinnen zum totlachen fand, weil es nach außen hin ohne Chris das Lachen einfach nicht wert war.


  Gabby hörte auf, ihre Fingernägel durch ihre Schutzhandschuhe zu begutachten. Sie sah Xander an und lächelte strahlend. „Danke, Xander! Ich glaube, du bist doch nicht komplett zurückgeblieben!” Und damit wanderte sie zum Tresen und begann mit Chris ein Gespräch über Austin Powers 2, das den Rest ihrer Schicht dauerte.


  Irgendwann ging sie jedoch und eine halbe Stunde später waren auch Chris und Xander bereit, zu gehen. Sie stiegen in Chris´ „neues“ Auto – einen fünf Jahre alten Toyota mit nicht genug Beinfreiheit für Xander – und Chris packte Xanders Hand, nachdem er das Auto auf den Weg nach Hause gebracht hatte.


  „Gott, ich dachte, die hört nie auf!“, murmelte er. „Alles, was ich ihr sagen wollte, war, dass ich nicht interessiert bin, aber herrje, da kriegt man ja kein Wort dazwischen. Alles was ich hätte sagen wollen, wäre halb durch den Bundesstaat gereist, bevor ich es hätte anbringen können.“


  Xander ballte die Faust und bekam nur teilweise mit, was Chris sagte. Er fühlte sich nicht von einem Mädchen bedroht, sicher nicht von diesem Mädchen, das nicht besonders nett war, außer, wenn sie etwas wollte und die hässliche, gemeine Sachen sagte, wenn man nichts besaß, was sie brauchen konnte.


  Selbst wenn Chris sich jemals in ein Mädchen verliebt hätte oder einen anderen Jungen, dann wäre es jemand besseres als Xander, jemand der es mehr verdiente.


  Nein, er fühlte sich nicht von einem Mädchen bedroht, aber ein ganz bestimmter Gedanke kam ihm, wenn sie mit ihrem schwarzen Haar spielte und mit ihren hübschen, mandelförmigen Augen klimperte.


  „Müssen wir so tun als ob?“, fragte er und Chris, der sich noch ein wenig mehr über das total langweilige Mädchen beschwert hatte, hörte plötzlich auf zu reden.


  „So tun als ob?“ Er stellte die Frage so vorsichtig, dass Xander wusste, dass er auch schon darüber nachgedacht hatte.


  Plötzlich fühlte die sich Luft der Klimaanlage erstickend an und obwohl die Senke des Sacramento Valley immer noch nicht komplett abgekühlt war, drückte Xander den elektrischen Fensterheber und ließ die feuchte Luft über seine heiße Haut blasen.


  „Du weißt genau, was ich meine“, sagte Xander. Seine Stimme war durch das Heulen des Windes gerade so hörbar. Chris seufzte – aber er ließ Xanders Hand nicht los.


  „Ja, weiß ich. Und die Antwort ist: Wahrscheinlich. Aber ich will darüber nicht nachdenken.“ Chris Stimme nahm einen bittenden Tonfall an und Xander konnte ihm nicht widerstehen, nicht das kleinste bisschen. „Bitte, Xan? Bitte lass uns ... lass uns gerade heute Nacht nicht darüber nachdenken.“


  Xan nickte und küsste die Oberseite von Chris´ Knöcheln. Dann ließ er los und drehte das Radio auf. „Kryptonite“ wurde gespielt und 3 Doors Down war eine von Xanders Lieblings-Bands.


  Sie betraten das Haus und jeder nahm noch mal eine Dusche – allein. Es war ein Ritual. Etwas an dem Geruch von Fast Food und Schweiß war so unangenehm auf der Haut. Es war genau wie nach einem Spiel – sie waren beide nur darauf aus, den Gestank nach sich selbst von ihrer Haut abzubekommen.


  Als Xander herauskam, mit einem Paar Schlafshorts und einem T-Shirt bekleidet und frisch rasiert, steckte Chris seinen Kopf aus der Tür. „Heute kommst du hier rauf, okay?“


  Xander tappte die mit Teppich ausgelegte Treppe nach oben, eine Hand am Geländer, das ihm im Sternenlicht den Weg zeigte. Es war merkwürdig – das Haus war sonst nie so ruhig. Da war immer das beruhigende Gemurmel von Andi und Jed, die bis tief in die Nacht redeten.


  Man konnte immer das Geräusch von Penny an der Tastatur hören, wenn sie wieder die Nacht durcharbeitete, um in ihren ganzen Fortgeschrittenen-Kursen, die Chris versagt geblieben waren, am Ball zu bleiben. Und da war immer das Geräusch von Chris´ iPod, gerade so hörbar, aber Xander wusste genau, was drauf war. Er kannte jedes Lied, selbst wenn Chris sich neue holte. Er wusste, was Chris auflegte, wenn er schlecht drauf war und was er auflegte, wenn sie ein Spiel gewonnen hatten. („Jesus is Just All Right” von den Doobie Brothers. Xander hatte nie verstanden, warum.) Heute hatte er den iPod ins Dock gesteckt und was herauskam, war „Small Things“ von Blink 182. Natürlich, was sonst.


  Als er in Chris Zimmer ging und sich umsah, wurde ihm klar, was für ein Kinderzimmer das immer noch war. Ihre Wimpel von der Landesmeisterschaft, die sie zwei Jahre hintereinander gewonnen hatten, hingen noch an der Wand und Chris hatte die Trophäen für drei Jahre Fairness im Sport in seinem Regal stehen. Er hatte auch, wie Xander ein wenig verwundert feststellte, Xanders ganze Pokale für den besten Spieler und die Tafel aufgestellt, die er zur Erinnerung an sein Stipendium und als Sport-Stipendiat des Jahres verliehen bekommen hatte.


  Es gab Poster von einigen Basketballspielern der Kings: Vlade Divac, Peja Stojokowicz, C-Webb, Jason Williams, Scott Pollard; und ein Poster vom ganzen Team.


  „Peja ist mein Favorit“, sagte Chris mitten in die Stille. „Du wirst genau wie er aussehen, wenn du mal mit wachsen fertig bist.“ Er saß auf dem Bett und Xander setzte sich neben ihn, nahm in sich auf, wie seine Brust ein wenig im Mondlicht leuchtete. Natürlich hatte Chris kein Shirt angezogen. Der hübsche Chris, mit seiner haarlosen Brust und dem modelverdächtigen Oberkörper und Bauch.


  Xander zog eine Grimasse über den Vergleich mit Peja. „Ich bräuchte ungefähr jede Woche eine Ganzkörperhaarentfernung, das ist dir schon klar.“


  Chris lachte und lehnte sich zurück auf seine Ellbogen. Er spannte den Bauch an und Xander merkte, dass er ihn mit Stolz betrachtete.


  „Also, welcher bin ich?“


  „Jason Williams“, antwortete Xander, ohne zu zögern. Er hatte offensichtlich darüber nachgedacht.


  „Weil ich klein bin. Ha, ha.“


  „Nein!“ Das war es ganz und gar nicht. “Weil er loyal ist. Er hat eine Frau. Und sie sind sozusagen unzertrennlich. Es ist legendär. Du bist genauso. Mit dir kann man durch dick und dünn gehen.“


  Plötzlich war Chris´ Hand in seiner und es fühlte sich ganz anders an, als sonst in den letzten zwei Jahren, wenn sie sich kleine Momente gestohlen hatten. Es war plötzlich Ernst, auf eine Art, wie es nie zuvor gewesen war.


  „Dann kannst du mir vertrauen“, sagte er leise.


  Xander zuckte mit den Achseln. „Natürlich“


  Chris schüttelte den Kopf und legte sich auf sein großes Bett. Er zog an Xanders Hand, damit er das gleiche tat. Ihre Füße hingen über den Rand, weil sie nicht diagonal da lagen, wie Chris sonst, aber sie ignorierten es. Er rollte sich auf die Seite, beugte sich herunter und küsste Xanders Bizeps.


  „Nein“, sagte Chris. „Das tust du nicht. Du hältst mich, du küsst mich, aber da steht mehr im Weg als nur unser Alter, Xan und das weißt du.“


  Xan drehte seinen Kopf und sah Chris an, diese dunklen Augen, tief und ewig im Sternenlicht. „Ich werde dich lieben solange wir leben“, sagte er sanft und meinte es so. „Und ich werde dich lieben, auch wenn wir nie weiter gehen als bis hierhin.“


  „Warum willst du nicht, dass wir uns näher kommen, Xander? Das sind wir. Wir waren es die letzten vier Jahre. Warum sollten wir das nicht zu Ende bringen?“


  Xander schluckte. „Weil du es bist und Basketball, Christian. Nur ihr beide könntet mir das Herz brechen.“


  Christian nickte und stützte sich auf seinen Ellbogen, während das Mondlicht einen Heiligenschein in seine blonden Haare wob.


  „Ich liebe Basketball nicht annähernd so sehr, wie ich dich liebe“, sagte er sanft und senkte seinen Kopf um Xander zu küssen.


  Das musste reichen. Und es reichte tatsächlich, als seine Lippen Xanders berührten. Chris´ Lippen waren so sanft und er schmeckte immer so ... süß. Wie Sonnenschein und Kekse. Vielleicht war es seine Natur oder die Art, wie er jedem vertraute, einfach darauf vertraute, dass alles gut gehen würde, aber Chris schmeckte immer nach Sonnenschein und Keksen.


  Xanders Seele ernährte sich von dem Geschmack. Er verschlang ihn, sog ihn in sich. In weniger als einem Augenblick hatte er Chris herumgerollt und die Kontrolle übernommen. Er nagelte Chris ans Bett, mit seinem Mund, seinen breiten Schultern und seiner kräftigen Brust. Chris stöhnte unter ihm und dieses Mal war es Chris, der schlaksige Arme und lange Beine um Xanders Schultern und Hüften schlang und es war Xander, der dagegen stieß. Er verlor sich fast, war nahezu außer Kontrolle, als Chris sich zurück zog.


  „Nackt, Xander. Ich will, dass wir nackt sind.“


  Ihre Atemlosigkeit verlor sich, als sie sich beide auf den Rücken rollten und sich ihrer Schlaf-Shorts entledigten. Als Xanders Boxershorts ausgezogen war, half Chris ihm, das T-Shirt loszuwerden. Und dann fielen ihre Köpfe Seite an Seite auf das Kissen und sie lagen nackt nebeneinander. Chris drehte sich um und grinste, um dann, unter Auslassung der Vorrunde, zu Xanders Lenden zu fassen, wo sein Schwanz immer noch steif aus dem Nest schwarzer Haare ragte.


  Ohne die kleinste Vorwarnung umfasste Chris Xanders hartes Fleisch mit seiner Hand und drückte. Xanders Kopf sank zurück auf die Kissen und er sah Sterne.


  „Ohhhh ... Gott!“


  “Gut, oder?”


  Chris konnte nur mit einem Druck seiner Fingerspitzen einen Basketball aufheben und das, obwohl seine Hände nicht besonders groß waren. Er drückte fest und fuhr von der Basis von Xanders Schwanz bis zur Spitze, um ihn zu reiben.


  Xander stöhnte wieder und Chris bewegte sich, schob sich nach unten und plötzlich, oh Gott ... war da sein Kopf, über Xanders Leiste und die Eichel von Xanders Glied war in seinem Mund.


  Xander steckte sich seine Hand in den eigenen Mund um zu laute Geräusche zu verhindern. Seine andere Hand packte Christians Haare, nicht um ihn zu führen, sondern nur, um sich zu erden, um mit Chris auf dem Planeten zu bleiben, bevor er wie eine Rakete in die Stratosphäre schoss.


  Chris kannte keine Scheu. Er drückte mit seiner Hand, saugte mit seinem Mund, kreiste mit seiner Zunge und summte mit seiner Kehle. Und Xander war genau das, was er immer befürchtet hatte: Hilflos ausgeliefert.


  Es war nicht wichtig. Er hätte selbst dann nicht davon laufen können, wenn Chris plötzlich aufgestanden wäre, um zu pinkeln. Aber das tat Chris sowieso nicht. Sein Hintern hob und senkte sich auf dem Bett, während er Xander aussaugte und Xander griff nach ihm.


  Es war schwierig, es verlangte Aufmerksamkeit, aber Xander konnte beharrlich sein, wenn es nötig war. Mit ein bisschen Konzentration konnte er es schaffen, nicht peinlich früh in Chris´ Mund zu spritzen, dachte er und schaffte es, seine Hand unter Chris zu schieben und sie um Chris Erektion zu schließen. Weil es nur fair war, etwas zurück zugeben und weil er in dieser Situation dringend die Kontrolle über irgendetwas brauchte.


  Chris stöhnte über ihm, stieß schamlos in seine Hand und das gab Xander die Sicherheit, die er brauchte. Chris schien sich nach seiner Berührung zu verzehren genau wie Xander nach der von Chris und, oh Gott, ... Xanders Hüften begannen sich ohne seine Erlaubnis zu bewegen. Er versuchte, seinen Hintern fest ins Bett zu drücken, damit er ruhig blieb, aber Chris hörte nicht auf zu saugen und zu ziehen, so dass Chris´ Hand ganz feucht wurde von der Spucke die er hinterließ und von Xanders Lusttropfen, der die Eichel herunter lief.


  Xander festigte seinen Griff um Chris´ Schwanz, der so dick war, dass sich zwar Xanders langfingrige Hand darum schließen konnte, aber die von jemand anderem wahrscheinlich nicht. Er ließ sofort los, in der Angst, dass er Chris mit seinen langen Fingern weh tat, aber Chris stöhnte und stieß seinen Schwanz in Xanders Faust.


  Xander vergaß, sich Sorgen zu machen und begann, sich darauf zu konzentrieren, ihn dazu zu bringen, sich fester und schneller zu bewegen. Chris wollte ihn, wollte seine Berührung, wollte in seiner Hand kommen.


  Oh, großer Gott! Chris umfasste jetzt seine Eier mit seiner freien Hand und das Gefühl war ... war ...


  „Christian!“ Es war nicht einmal eine Warnung, er bettelte nur, flehte, dankte Chris! Als er sich ergoss, als er sich in Chris´ saugenden Mund ergoss, sobald der erste Spritzer Chris´ Mund traf, pochte das Glied in seiner Hand hart und vergoss heißes Sperma über seine ganze Faust.


  Keiner von ihnen konnte aufhören, zu kommen. Sie wanden sich, erschauerten, sie kamen und kamen, bis Chris schließlich widerwillig Xanders Hand wegschob und Xander zeitgleich nach Chris´ Schulter griff, damit er von ihm abließ. Vorsichtig und zärtlich. Xander hörte sofort auf genauso wie Chris und sofort war Chris Kopf oben und ruhte auf Xanders verschwitzter Schulter.


  Schließlich knurrte Chris und öffnete das Fenster, weil die Luft hier oben trotz Klimaanlage stickig war und noch mehr von der warmen Sacramento Valley Luft, Gott sei Dank durchwoben von der Kühle der Dämmerung, strömte herein und über sie hinweg.


  „Komm zurück“, beschwerte sich Xander und fühlte sich erbärmlich, weil sie beide an das Schwitzen gewöhnt waren und es ihm egal war, wie heiß es war. Er wollte Chris´ Berührung auf seinem Körper spüren, während er so befriedigt und verwundert da lag.


  Chris kam, legte seinen Kopf auf Xanders Schulter und rollte sich zu ihm hin, berührte seine Lippen in einem offenen, trägen, leidenschaftlichen Kuss. Xander fiel ohne Gegenwehr mit ein. Chris schmeckte wie Chris – wie Sonnenschein und Kekse – aber jetzt schmeckte er auch dunkel und bitter, wie Xander und das Ergebnis war kräftig und gut.


  Xander versuchte verstohlen, seine Hand an Chris´ Betttuch abzuwischen, während Chris den Kuss erst vertiefte und ihn dann mit einem Grinsen unterbrach.


  „Ernsthaft?“, tadelte er und dann zog er Xanders Hand nach oben um seine Schultern und begann, Xanders Finger einen nach dem anderen abzusaugen, dann die Haut zwischen Daumen und Zeigefinger und die klebrige Handfläche und Xander stöhnte, weil er, verdammt noch mal, wieder hart wurde.


  „Oh, Gott, Chris!“, beschwerte er sich und Chris zog den Zeigefinger aus seinem geschwollenen, mit Sperma benetzten Schmollmund und sah ihn mit purer Sünde in den schwarzen Augen an.


  „Bist du bereit, es noch mal zu tun?“, fragte er atemlos und Xander lachte leise, wie immer hilflos gegenüber diesem ungezügelten Enthusiasmus.


  „Glaub´ schon!“, murmelte Xander und Chris grinste und drehte sich in seinen Armen, küsste seine Schulter und dann den Nacken und dann die Brust. Sein Mund schloss sich um eine von Xanders dunkelrosa Brustwarzen und Xanders Schwanz wachte auf und schrie als wäre Sex gerade erst erfunden worden und man hätte ihm nicht Bescheid gesagt.


  Chris lachte und fuhr fort zu saugen bis Xander – immer noch nass und klebrig von seinem Erguss in Chris´ Mund – sich stöhnend auf dem Bett hin und her wand.


  „Willst du noch mal kommen?“, fragte Chris frevelhaft und Xander stöhnte. Bei Gott, er stöhnte. „Willst du es? Komm schon, Xander. Wir haben mehrere Jahre darauf gewartet, das hier zu tun. Lass es mich hören!“


  „Ich will noch mal kommen!“, gestand Xander, während Chris mit der Fingerspitze eine sündige Spur von Xanders Bauchnabel zu seiner Erektion zog.


  „Gut“, sagte Chris leise lachend. „Weil ich mich vorbereitet habe und ich habe noch eine ganz andere Art auf Lager, dich zum Schreien zu bringen.“


  


  Eine lange, seltsame Reise


  


  


  ALS Chris´ Eltern in dieser Woche zurück kamen, hatten Xander und Chris seine ganzen Bettbezüge, seine Decke und seine Kissenbezüge gewaschen.


  Zweimal.


  Und Xanders auch.


  Nach streng „penetrativen“ Maßstäben, waren sie zu diesem Zeitpunkt beide noch Jungfrauen, aber nach dem Maßstab, der zählte – dass sie beide bereit waren, ihre Körper in die Hände des anderen zu geben und Zärtlichkeit, Leidenschaft und Vergnügen zu erwarten – hatten sie den Erfahrungsschatz für ein ganzes Leben gesammelt und sie benutzten ihn in diesem Sommer, sooft sie konnten.


  Sie begannen, in den dunklen Stunden nach der Arbeit ins Vorgebirge zu fahren, um ein Fleckchen Erde zu finden, wo sie rummachen konnten ohne erkannt zu werden, falls jemand sie erwischte. (Chris scherzte, dass er diesen Sommer die Hälfte seines Verdienstes auf Auto-Lufterfrischer verwenden musste, ein Witz, der Xander immer zum erröten brachte, bis Chris ein Einsehen hatte und ihn bis zur Besinnungslosigkeit küsste.)


  Im August war es endlich so weit. Sie packten den Toyota mit Bettzeug, Klamotten und einem kompletten Kofferset voll, das Xander zum Abschluss von Andi und Jed bekommen hatte.


  „Wir wissen, dass du uns verlassen wirst, Xander“, hatte Andi gesagt und angefangen zu weinen, weil das eben ihre Art war, „aber du sollst wissen, dass du hier bei uns immer ein Zuhause haben wirst. Du wirst niemals mehr aus Müllsäcken leben müssen, okay?“


  Xander hatte sprachlos genickt und sie umarmt und als sie abreisten, umarmte er sie auf die selbe Art. Er hatte seine Mutter gelegentlich gesehen, wie sie durch das Viertel wanderte, high oder besoffen und meist mit einem – ständige wechselnden – Mann, der sie anschrie, sie solle sich beeilen.


  Er konnte sich kaum noch an eine Zeit erinnern, in der er etwas anderes gefühlt hatte, als Angst und Ekel. Eines Nachts, nicht lange nachdem er gekommen war, um bei Chris und seiner Familie zu wohnen, hatte Andi ihn weinen hören, sich ans Kopfende der Couch gesetzt, ihm das Haar aus dem Gesicht gestrichen und gefragt warum.


  Ich bin ein schrecklicher Mensch, ich verdiene es nicht, hier zu sein.


  Du bist ein guter Junge. Sag mir, was du glaubst, falsch gemacht zu haben.


  Sollte ich sie nicht wenigstens vermissen? Sie war eine gute Mutter. Früher mal. Sie hat mir zu Essen gegeben und so.


  Andis Hände hatten in seinen Haaren innegehalten. Sie hat dich zurückgelassen, Xander. Der Teil, den du vermisst, ist gestorben und du hast darum getrauert und ohne ihn gelebt. Der Teil, der noch übrig ist, dieser Teil kennt dich nicht und du hast das Recht, ihn zu verlassen.


  
    Das Gepäck hatte die Adresse der Edwards auf dem Etikett. Die Bedeutung war klar. Er und Chris gingen zwar weg, aber er verließ sie nicht. Er hatte ein Zuhause. Er hatte eine Familie. Und Andi hatte Recht. Er würde nie wieder aus einer Mülltüte leben. Sie waren stürmisch umarmt worden, erst von Andi und Jed und dann von Penny. Penny, die während der zehnten Klasse der High School auf eine Größe von einsachtundsiebzig hochgewachsen war, stand auf ihren Zehenspitzen und küsste Xander, diesmal auf die Backe.
  


  
    „Ich liebe dich, wie einen Bruder“, flüsterte sie und Xander fragte sich, warum sie das hatte sagen müssen. Auf welche andere Art sollte sie ihn lieben?
  


  
    An diesem Tag fuhren sie über vierhundertfünfzig Meilen an der Küste von Kalifornien entlang und sie hatten es gerade erst zum Strand in Karlsbad geschafft und dort in einem Hotel eingecheckt, als Christian Gleitgel herausholte und einen Pornofilm mit einer Schritt für Schritt Anleitung auf seinem Laptop abspielte.
  


  Xander toppte zuerst.


  Christian kauerte geduldig auf Knien und Händen, die dicken Laken des Hotelbettes in den Fäusten, während Xander die kleinen Erhebungen seiner Wirbelsäule küsste, die verletzliche Schulterlinie, die winzige Kerbe seiner langen Taille.


  Christian begann zu zittern, als Xander die muskulöse Fläche seines Hinterns erreichte und zärtlich an der Stelle knabberte, wo sein Hintern in die Innenseite seiner Oberschenkel überging und dann in der geheimen Öffnung verschwand, wo lauter gute Dinge möglich waren.


  Chris zischte und stöhnte in sein Kissen. „Wirst du, ah, mein Loch irgendwann berühren Xan? Ich sterbe hier fast.“


  Xander lachte hilflos – Chris konnte ihn dazu bringen. Er fuhr unter Chris´ Körper, umfasste ihn, streichelte ihn langsam und fest, so wie Chris es mochte. Chris stöhnte und ächzte und bewegte seine Hüften im Rhythmus, während Xander mit seiner anderen Hand an der Gleitgeltube herumfummelte.


  Es gelang ihm mit nur einem Versuch, etwas davon auf die Spalte in Chris´ Hintern zu tropfen, auf die Hoden und auf seine eigenen Finger.


  Chris gab ein leises Wimmern von sich, dann ein Kichern und dann klappte Xander den Deckel zu, bevor ihm noch mehr von dem Zeug herunter tropfte. Vorsichtig spielte er mit dem kleinen, zusammengezogenen Eingang, für den all das Gleitgel bestimmt war.


  Chris´ ganzer Körper erschauerte und wurde dann schlapp, geradezu knochenlos. Der einzige Teil dieses festen, kräftigen Körpers, der aktiv war, waren seine Oberschenkelmuskeln, die seinen Hintern nach oben drückten, damit Xander darüber verfügen konnte. Xander nahm sich Zeit.


  Zuerst rieb er es einfach nur, wieder und wieder, bis Chris schnurrte und gegen die stumpfe Spitze von Xanders reibendem Finger stieß. Xander sah fasziniert zu, wie sein Finger verschwand. Chris machte ein summendes Geräusch tief in seiner Kehle.


  „Mmmmmmm… mmmmmm….”


  Xander musste kichern. „Gut?”


  „Mmmm… besser… mehr!“


  Xander dehnte vorsichtig, dann mehr und schließlich begann Chris, ihm Anweisungen zu geben.


  „Noch ein Finger, ja? Mmmm ... ja. Gut. Okay … tiefer … tiefer. Gott!“


  „Tut das w...“


  „Du hast es bemerkt?“


  „Ja ... tut das weh?“


  „NEIN ... drück noch mal drauf!“


  Xander tat es und weil Chris bettelte, nahm er einen weiteren Finger dazu. Als er die Finger spreizte, wimmerte Chris. „Gott, Xan ... ich weiß, ich bin eine Schwanzhure, könntest du ... glaubst du, du würdest gerne ... bitte Xander, bitte?“ Er weinte nahezu in sein Kissen und Xander?


  Xanders ganzer Körper war in den letzten fünfzehn Minuten abwechselnd heiß und kalt geworden. Seine Eier pochten zwischen seinen Beinen und sein Schwanz war schmerzhaft angespannt, vor allem seit ein steter Strom von Lustsekret, ausgelöst von Chris erstem Laut der Erregung, heraustropfte.


  Wenn Chris nur gewollt hätte, dass Xander ihn mit den Fingern bumste und seinen Schwanz streichelte, dann wäre Xander wahrscheinlich genau jetzt von ganz allein gekommen, ohne eine Berührung.


  Aber Chris wollte, dass Xander ihn vögelte. Aber das ... Oh Gott. Es war beängstigend. Er positionierte sich vorsichtig und als er das erste Mal mit seiner Eichel an Chris´ gedehnte, feuchte Öffnung stieß, jammerte Chris. „Herrje, Xander, was hab ich dir nur jemals getan?“


  „Du hast mich geliebt“, antwortete Xander barsch und dann drang er langsam ein.


  Chris dehnte sich leicht, dehnte sich, dehnte sich. „Aaaaaahhh ... das ist wunderbar!“


  Er dehnte sich bis Xander drinnen war.


  Chris vergrub sein Gesicht in seinem Laken und hämmerte mit seiner Faust auf das Kissen ein, wobei er heiser murmelte: „Mehr, mehr, mehr, mehr, mehr, tiefer, tiefer, tiefer, tiefer ... oh Gott, Xander, beweg dich verdammt noch mal!“


  
    Xander bewegte die Hüften vor und zurück, weil es sein musste, weil Chris ihn anflehte, weil sein Schwanz schmerzte und er danach lechzte, sich im Körper seines Geliebten zu vergraben. Er hatte keine Wahl.
  


  
    „Ja!“, schrie Chris. „Ja! Noch mal! Fester!”
  


  
    Und Xander fügte sich. Fester, fester und noch einmal. Er verdrehte die Augen, seine Hüften begannen zu pumpen und Chris flehte, laut, heiser, ohne Scham. Xander war sich bewusst, dass Chris seine Hand hochgenommen hatte und sich selbst streichelte, während er Xander anbettelte, tiefer einzudringen.
  


  
    Allein der Gedanke ließ seine Hoden kribbeln und er brachte ein „Kommst du irgendwann demnächst?“ zustande.
  


  
    „Ich bin dabei .. ich brauche es oder ich werde verrückt!“
  


  
    „Alles was ich tun kann, ist fester –“
  


  
    „Du musst die Stelle finden!“
  


  Xander gab sein Bestes. Er bog seine Hüften, um sicher zu gehen, dass er die Stelle traf, sie fest traf und wieder und wieder, bis Chris aufschrie, wortwörtlich aufschrie, seine Stimme heiser und vom Kissen gedämpft. Xanders ganzer Körper wurde kalt und ihm wurde schwarz vor Augen. Sein ganzes Universum drehte sich um seine Eier und seinen Schwanz und darum, in Chris Hintern abzuspritzen. Er kam so heftig, dass er fast das Bewusstsein verloren hätte.


  Als er fertig war, ließ er sich auf die Seite fallen und sah entrückt dabei zu, wie die dunklen Punkte vor seinen Augen den Macarena tanzten. Chris´ Hand auf seinem Gesicht brachte ihn langsam wieder auf die Erde zurück und obwohl er sich nur langsam bewegen konnte, gelang es ihm, diese Hand an seine stoppelige Wange zu drücken.


  „Wirst du es überleben, Großer?“


  Xander blinzelte ihn schläfrig an und lächelte. Er war sich nicht sicher, was sein Lächeln aussagte, aber Chris´ verwundertes Grinsen wurde plötzlich dunkler, intensiv und Chris beanspruchte hart und ein bisschen verzweifelt seinen Mund. Sie schwitzten, waren voller Sperma und Gleitgel, aber trotzdem öffnete Chris seinen Mund, presste seine saubere, haarlose, muskulöse Brust an Xanders und Xander verwickelte ihn in einen tiefen, bebenden Kuss.


  Sie lösten sich nicht bewusst vom Körper des anderen, sondern fielen förmlich auseinander, eingelullt von weichen Kissen und dem drohenden Schlaf.


  „Das hat sich unglaublich angefühlt, Xander. Vertraust du mir genug, dass ich das auch mit dir machen kann?“


  Xander war zu schläfrig und zu befriedigt, um sich wegen Vertrauen Gedanken zu machen. Er wusste nur, dass Chris ihm vertraut hatte und dass das, was er gerade getan hatte ... wunderbar gewesen war. Herrlich. Schön. Er schuldete Chris etwas.


  „Ja“, sagte er, ohne darüber nachzudenken. „Morgen. Nach dem Surfen.“ Denn das Hotel lag direkt am Strand und vermietete Surfbretter. Sie hatten geplant, drei Tage zu bleiben, nur um zu surfen, denn das Meer war kristallblau und der Himmel auch und der Gedanke, inmitten dieser blauen Weite frei zu sein, hatte sie die ganze Fahrt auf dem Highway One bei heruntergekurbelten Fenstern heulen und lachen lassen.


  Chris lachte leise und drückte seine Hand wieder an Xanders Kiefer. Xander packte sie und küsste sie, während er die Augen schloss. „Ich wollte kein Datum und keine Zeit, Xander – nur eine Bestätigung.“


  Xan schlug die Augen auf und sah einen kurzen Hauch von Sorge oder Angst über Chris´ Gesicht zucken. Damals verstand er es nicht. Erst als sie älter wurden, ihre Ausbildung voran schritt und das ganze Gewicht ihrer Karrieren auf ihren Schultern lastete wie ein hämmernder Amboss, verstand er es, aber jetzt beschwichtigte er es mit allem, was er geben konnte. Jahre später war das immer noch das einzige Verbandszeug, das er besaß.


  „Ich liebe dich, Chris. Das weißt du, oder?“


  Die Angst verschwand und Xander fühlte, wie das obere Laken und die Decke über seine Taille gezogen wurden und Chris sich in seine Arme schmiegte. „Ich liebe dich auch, Xan. Vergiss das nicht. Niemals, okay?“


  „Mmmm... okay.“


  


  AM NÄCHSTEN Tag gingen sie surfen. Sie surften, bis ihre Knochen sich in zu weich gekochte Makkaroni verwandelten und ihre Muskeln in geschmolzenen Käse, so dass sie es gerade noch schafften, unter einem samtschwarzen Himmel zum Hotel zurück zu stolpern, Salami in ein paar Baguetten zu schieben, sie zu verschlingen und dann den Milchkarton hin und her zu reichen, bis er leer war.


  Es gelang ihnen noch, zu duschen und dann schliefen sie ein, schlapp übereinander liegend, wie Löwen in der Hitze. Als sie aufwachten, schien die Sonne bereits durch das Oberlicht auf sie herunter.


  Sie trugen beide nur Unterwäsche, mehr nicht, aber Xanders Magen knurrte vor Hunger, also küssten sie sich nur kurz, zogen sich an und gingen zum Frühstück. Als sie zurück kamen, sahen sie sich ratlos an.


  „Sex oder Surfen?“, fragte Chris, der es genau auf den Punkt brachte und Xander grinste schief.


  „Morgens Sex, nachmittags Surfen?“


  Chris schüttelte den Kopf und grinste zurück. „Morgens Surfen, denn ich glaube, wenn wir einmal zwischen den Laken losgelegt haben, können wir nicht mehr aufhören.“


  Und so war es auch. In dieser Nacht verlangte Chris nicht, Top zu sein und auch nicht in der nächsten und auch nicht auf dem Rest der Reise. Er ... forschte einfach nur. Benutzte das Gleitgel und testete Grenzen, dehnte, streichelte, befriedigte Xander. Xander brauchte eine Woche, um zu begreifen, dass er Christian genommen hatte, ihn besessen hatte, ihn an die Matratze genagelt hatte, mit einer weitgespreizten Hand zwischen den Schulterblättern oder einmal mit Chris´ Oberschenkeln über seinen Schultern und einer seiner übermenschlich großen Hände vorsichtig vor Chris´ Kehle auf das Zentrum seiner Brust gepresst und dass Chris ihn nicht ein einziges Mal auf diese Art genommen hatte, nicht richtig, überhaupt nicht.


  Es war kurz nachdem sie sich dabei ins Gesicht gesehen hatten und irgendwo in Oklahoma lagen, mit kaputter Klimaanlage, klatschnass und schlapp in der unmenschlichen Hitze, dass Xander etwas dazu sagte.


  „Du vertraust den Leuten nicht sehr schnell, Xan. Ich weiß das. Ich bin wahrscheinlich der einzige Mensch auf der Welt, der dein Gesicht sieht, wenn du nicht weißt, was sich darin widerspiegelt. Ich bin wahrscheinlich der einzige Mensch auf der Welt, den du jemals Haut an Haut berührst. Glaubst du, ich will das versauen?“


  Innerhalb eines Herzschlages war Xander gezwungen, alles, was er je über die Natur der Liebe gewusst hatte, in Frage zu stellen.


  Er tat Christian mit seinem Mangel an Vertrauen weh und hatte gedacht, dass Christian ihm mit seinem Mangel an Hingabe weh tat. All die Liebe, das Händchenhalten, die süßen Berührungen von Lippen auf Haut, bedeuteten nichts im Angesicht ihrer Unsicherheiten.


  Xander blinzelte einmal, sah in das Gesicht seines besten Freundes, des Mannes, den er sein ganzes Leben lang lieben würde und war ein verängstigtes Kind, dass damit herumspielte, herumzumachen.


  Er blinzelte wieder und war, was er für Christian sein musste: Ein verliebter Mann.


  „Du könntest es niemals versauen, mich zu lieben“, sagte er heiser. „Niemals. Das steckt nicht in dir. Du bist mit dem Wissen aufgewachsen, wie man es richtig macht, weißt du? Ich hatte nur den High School Crash Kurs und lerne den Rest durch Ausprobieren. Du ... wenn ich es mag, mach weiter. Wenn ich weich bin und ohne Rückgrat, frag mich und ich sag es dir –“


  „Ja, aber Xander, ich flehe dich an!“


  Xander wurde rot. „Dann flehe ich dich eben auch an“, versprach er und hoffte, dass er es halten konnte. „Ich flehe dich an, ich schwöre dir, das nächste Mal tun wir es, ich werde dich um deinen Schwanz in meinem Hintern anflehen, okay?“ Wenn das die Worte waren, die Chris hören musste, tja, dann waren das die Worte, die Xander sagen würde. Alles, um Chris wissen zu lassen, dass er damit nicht alleine war. Xander brauchte seine Berührung, sehnte sich nach seiner Berührung, genau wie Chris nach Xanders. Es war nur fair, oder?


  Zwei Nächte später waren sie gerade im Westen von North Carolina. Xander bat ihn, an einem Hotel zu halten und log, dass er sich nicht im Dunkeln mit den ganzen Leuten im Wohnheim befassen oder einziehen wollte.


  Die Wahrheit war, dass er Christian nur ein letztes Mal noch ganz für sich allein haben wollte, verdammt. Ein letztes Mal bevor sie das Basketball-Traum-Duo im ersten Jahr an der UNC sein würden, ein letztes Mal, bevor sie jede Berührung der Hände, jedes Streifen der Lippen auf Haut wieder vor dem Rest der Welt verstecken mussten.


  Am Tag zuvor waren sie aus Kentucky gekommen und hatten sich in einem endlos erscheinenden Horizont von dichten Bäumen verirrt. Christian saß am Steuer und war in eine Wendebucht gefahren, um herumzudrehen und sie hatten die Karte herausgeholt, um zu überprüfen, wo sie waren. (Zehn Jahre später war Chris nie ohne das neueste Smartphone unterwegs, nur um sicher zu gehen, dass er sie nie wieder so verdammt weit vom Weg abbrachte.)


  Christian war leicht panisch gewesen, aber Xander, ausnahmsweise der Zuversichtliche, hatte versucht, ihn aufzuheitern. „Komm schon, Chris. Wir kriegen das schon hin. Der Tank ist noch zu drei Vierteln voll. Selbst wenn wir einfach umdrehen, kommen wir damit problemlos zur letzten Tankstelle zurück.“


  „Ja, aber wir haben diese Reise nicht geplant, damit wir sie damit verbringen, uns zu verirren!“


  „Na und? Wir haben uns ja auch nicht verirrt.“


  Chris hatte ihn verärgert angestarrt. Seine Haare hatte er in einem Pferdeschwanz zurück gebunden gehabt, aber ein paar davon hatten sich durch Feuchtigkeit herausgestohlen und um sein Gesicht gelockt, wo sie ihn jetzt piesackten.


  „Ach ja? Na, wo sind wir denn dann, verdammt noch mal?“


  Xander lächelte. “Zusammen.”


  Chris band sich demonstrativ den Pferdeschwanz neu, bevor ihm ein Lächeln entwischte. „Zusammen?“


  „Jawohl.“ Xander musste grinsen. Er wusste, dass er ihn an den Eiern hatte.


  „Du Arsch, denkst du, das funktioniert bei mir?“ Es war jetzt ein ausgewachsenes Grinsen und er sah Xander aus diesen weiten, dunklen Augen von der Seite an.


  „Das hat es schon.“ Dann hatte Xander die Führung übernommen. Seine Hand umfasste Chris Kopf und zog ihn nach vorne in einen Kuss, der ihm sprichwörtlich die Knie weich werden ließ.


  Er war mit seiner Hand unter Chris´ T-Shirt gefahren, hatte seine Shorts aufgemacht und den Hebel gezogen, um den Sitz umzulegen und alles, bevor er den Kuss beendete.


  Chris lag flach auf dem Rücken, mit seinem Schwanz in Xanders Hand, bevor er protestieren konnte und Xander verschaffte ihm schnell und schmutzig Befriedigung, genau dort in der Wendebucht, ohne dass ein anderes Auto in Sicht kam. (Er war zu groß, um ihm im Auto einen zu blasen. Das wusste er, das hatten sie schon irgendwo in Kansas ausprobiert, als Chris gesagt hatte, dass er entweder Auto-Sex brauchte oder verrückt werden würde. Bei dieser Gelegenheit hatten sie dann auch festgestellt, dass diese beiden Dinge ein und dasselbe waren, wenn sie nicht achtgaben.)


  Chris kam schnell und das Pochen seines Glieds versetzte Xander in einen Rausch von Macht und Adrenalin, der sich wie nichts anfühlte, was er je auf dem Spielfeld erlebt hatte. Dennoch konnte er nicht anders, als es mit dem Gefühl zu vergleichen, das er hatte, wenn sie ein Spiel gewannen, – oder eine Serie von Spielen – mühelos und sauber, mit den Zuschauern auf ihrer Seite.


  Nachdem Chris ein letztes Mal aufgestöhnt hatte, ließ er sich befriedigt und immer noch leicht zuckend zurückfallen. Xander lehnte sich über ihn und küsste ihn ein letztes Mal, bevor er ein Handtuch vom vollgestopften Rücksitz nahm und ihn abtrocknete.


  „Mein Gott“, keuchte Chris, „Das war unglaublich. Ich weiß zwar nicht, wie uns das dabei helfen soll, herauszufinden, wo wir sind, aber es war hammermäßig.“


  „Ich sag dir, wie uns das helfen wird“, antwortete Xander zuversichtlich. „Es verfrachtet dich auf die Beifahrerseite, so dass du ein bisschen pennen kannst und ich fahre den Rest des Weges, weil ich weiß, welche Abzweigung wir verpasst haben, aber nicht weiß, wie ich das beschreiben soll und es mich bloß verwirrt, wenn du auf mich einredest. Okay?“


  Zuerst war Chris skeptisch gewesen, aber nachdem sie ausgestiegen waren und sich ein bisschen in der Augusthitze bewegt und gestreckt hatten, war er zu einem Nickerchen bereit gewesen.


  Während er schlief und Xander unbewusst vertraute, das Richtige zu tun, fand Xander die Abzweigung und brachte sie innerhalb von 30 Minuten in die Stadt und dorthin, wo sie etwas essen konnten. Sie waren am Verhungern.


  Während sie im Drive-In gewartet hatten, hatte Chris ihn schläfrig angeblinzelt und versucht, nicht verletzt zu klingen. „Wow, Xan, du kannst einem Kerl echt zeigen, dass er nicht gebraucht wird.“


  Xander hatte heftig den Kopf geschüttelt. „Nein, Mann. Du kapierst es nicht. Ich hätte es nicht hingekriegt, wenn du mich nicht gebraucht hättest.“


  Chris hatte still gelächelt und seinen Cheeseburger gegessen und in dieser Nacht waren sie zu müde gewesen um mehr zu tun, als auf ihren Betten zusammenzubrechen und einzuschlafen.


  Zwei Nächte später, nach einigen Abstechern unter anderem an die Atlantik-Küste, checkten sie in ein nettes Hotel ein (das Beste seit Karlsbad) und Xander versuchte, den Sex auf die selbe Art anzugehen, wie das Zurück-auf-den-Weg finden.


  Er beanspruchte die Dusche zuerst und da er Chris sonst immer den Vortritt ließ, fand Chris das nur fair. Als er raus kam und Chris hinein ging, hörte er genau hin. Sobald das Wasser lief, rief Xander den Zimmerservice an und bestellte alles, was sie sich leisten konnten. (Es war nicht viel – ihre Reisekasse war ziemlich leer.)


  Während er auf das Essen wartete, wühlte er in Chris´ Gepäck herum und zog das Gleitgel heraus (ihre Dritte Tube auf dieser Reise – Xander hatte das Zeug schätzen gelernt) und das Sex-Spielzeug, das Chris lachend gekauft hatte, als sie sich auf das Gelände einer ehemaligen Militärbasis in Texas verirrt hatten.


  Es war dicker als drei von Xanders Fingern und schmaler als Chris´ Schwanz. Xander nahm an, dass es genau richtig war.


  Als Chris aus der Dusche kam, hatte Xander ihr Abendessen angerichtet und sich behutsam hingesetzt. Äußerlich trug er nur seine Schlafshorts, aber innerlich das knallpinke Gummiteil.


  Es machte ihn wuschig und versetzte seinen Schwanz in Hab-Acht-Stellung. Er war nicht sicher, ob er einfach nur hier sitzen und essen konnte, aber er musste es versuchen. Es wäre keine gute Überraschung, wenn er sich einfach während des Essens auf das Bett werfen und betteln würde. Xander wusste nicht viel über das ganze Romantik-Zeug, aber da war er sich ziemlich sicher.


  Chris wusste das Essen zu schätzen und Xander war sowieso immer hungrig, wenn er nervös war, also war das Abendessen schnell aufgegessen. Dann drehte Chris sich zu ihm um, wippte auf den Zehenspitzen und fragte: „Und?“


  Xander konnte nicht antworten. Chris war auch in seinen Schlafshorts, also gab es hauptsächlich schön gebräunte Haut zu sehen. Er ging zu ihm, küsste seinen Nacken, knabberte an seinem Kiefer und seinem Kinn, während sein eigener Körper immer noch zitterte. Wegen des Drucks, der Erregung und des heftigen Verlangens.


  „Gott, Xander, du zitterst wie ein Pudel. Könntest du mir einen Tipp geben, oder so?“


  Xander stöhnte, packte seine Hand, schob sie in das eine Bein seiner Shorts und bettelte schamlos: „Mann, Chris, bitte?“


  Chris befühlte den Griff des Plugs und seine Augen weiteten sich. Er zog versuchsweise daran. Es kam heraus und glitt an Xanders Oberschenkel entlang. Xander schaffte es gerade noch, sich kontrolliert mit dem Gesicht nach unten auf das Bett zu werfen. Chris zog ihnen beiden die Shorts aus, umfing Xanders Mitte mit einem starken Arm und hievte seinen gedehnten Hintern in die Luft, um darüber herzufallen.


  Chris´ Schwanz folgte kurz darauf und Xander murmelte dankbar in die Hotel-Decke. Oh, Gott, es war alles, was Chris ihm versprochen hatte, jede Faser seiner Haut stimmte ein Loblied darauf an, gnadenlos, herrlich, wunderbar von dem Menschen in den Hintern gevögelt zu werden, dem er am meisten vertraute.


  Sie versuchten immer wieder fieberhaft, den Abgrund des Orgasmus zu erreichen, warfen einander endlich hinein und heulten vor Erlösung auf, Xander in die Kissen, die er sich in den Mund gestopft hatte, Chris fest in Xanders Schulter verbissen und ergossen sich.


  Die ganze Welt bewegte sich unter ihren Knien, während sie wieder zu Kräften kamen. Chris´ Arme waren so fest um Xanders Mitte geschlungen, dass Xander dachte, er würde von der Haut seines Geliebten absorbiert werden.


  Er begrüßte das Gefühl.


  Aber es passierte natürlich nicht. Sex ging immer in das Nachspiel über und manchmal war der Übergang schneller und beängstigender als sonst. Der jetzige ließ sie schwer atmend in die Kissen fallen. Xander lächelte zaghaft, während Chris nachdenklich die Stirn runzelte, als ob er sich über etwas Klarheit verschaffen wollte.


  „Dir Zeit geben“, sagte er mit einem kleinen Lachen. „Mann, Xander, das muss ich mir merken. Manchmal brauchst du einfach nur Zeit, oder?“


  „Dann war es gut?“, fragte Xander unsicher.


  „Es war großartig, Baby. Du weißt schon. Einfach nur ... genial. Danke, dass du mir so vertraut hast.“


  Xander errötete geschmeichelt. „Du bist eben richtig für mich. Nur du.“


  


  


  WENIG später schliefen sie ein und am nächsten Tag erreichten sie das Wohnheim. Bereits eine Stunde nach ihrem Check-In bekamen sie ein einfaches Zimmer mit zwei extra langen Einzelbetten. Sie hatten sie in der Woche zuvor bestellt und liefern lassen. Es war ihr erstes Jahr, sie waren Freshmen, also mussten sie sich ein Zimmer teilen, aber sie wussten, wenn sie im Basketball-Team bleiben würden, würden sie irgendwann in eines der Häuser umziehen, wo es eine kleine Küche gab und wo jeder sein eigenes Zimmer hatte. Der Gedanke machte Xander ein wenig Angst. Er hatte endlich ein Zimmer mit Chris zusammen und das wollte er nicht wieder aufgeben. Als sie ihren Kram in die Körbe und Schubladen geräumt und ihre Betten bezogen hatten und die Poster an den Wänden hingen, betrachteten sie verzweifelt die Betten.


  „Meinst du, wir können die zusammen schieben?“, fragte Chris unglücklich und Xander zuckte mit den Schultern.


  „Meinst du wirklich, niemand wird das bemerken?“, fragte er. Ihre Augen trafen sich und sie sahen sich an. Sie beschlossen, dass sie die Betten ab und zu zusammen schieben würden, wenn niemand in der Nähe war und das taten sie auch. Den Rest der Zeit mussten sie sich damit begnügen, in einem der Betten oder besser, über einem der Betten, miteinander zu schlafen, sich kurz zu küssen und dann die Spuren zu beseitigen, bevor jemand kam und an der Tür klopfte.


  Und die Zeit war knapp.


  North Carolina nahm den Basketball sehr ernst. Laufen am Morgen, Gewichte stemmen am Nachmittag und das, bevor die Saison überhaupt los ging und sie ernsthaft mit dem Training begannen. Die Jungs hatten sich für dieselben Kurse eingeschrieben, aber Xanders Aufnahmeprüfung war besser ausgefallen als die von Chris und so waren sie in verschiedenen Gruppen gelandet.


  Sie hatten schon ein paar ruhige Minuten für sich, meistens abends, so wie damals auf der High School, als sie noch in dem Fast Food Restaurant gearbeitet hatten und Chris sich zwischen Xanders Beine gesetzt, an seinen Hals geschmiegt und geredet hatte. Manchmal, wenn sein Körper schmerzte und ihm der Kopf schwirrte und zu viele Leute seine Aufmerksamkeit wollten, die dachten, dass es wichtig wäre, mit ihm zu reden, lebte Xander nur für diese Momente, in denen er seine Arme um Chris´ Schultern schlingen und sie einfach nur existieren konnten.


  An einem Sonntag im November hatten sie einmal den ganzen Morgen für sich. Am nächsten Tag war Veteranen-Tag und der ganze Campus war geschlossen. Die meisten Freshmen, die es nicht weit nach Hause hatten, waren zu ihren Eltern gefahren und die, die übrig waren, hatten einen Kater. (Es hatte in der Nacht davor eine abgefahrene Party im Wohnheim des Haupt-Teams gegeben. Xander und Chris hatten sich kurz sehen lassen, bevor sie nacheinander wieder verschwunden waren, um sich in ihr Zimmer zu schleichen und die Betten zusammenzuschieben. Jeder hatte eben seine eigene Vorstellung eines freien Wochenendes.)


  Xander war an der Reihe, Chris zu erforschen. Sie führten keine Liste, aber Xander hatte einen seiner wenigen entschlossenen Momente. Da Chris den Großteil der Gespräche bestritt, die Xander, wie er sagte, so glücklich machten, schuldete Xander ihm etwas völlig neues und interessantes im Bett.


  Chris, der knietief in Stochastik-Aufgaben steckte und sich außerdem noch für ein Hauptfach entscheiden musste, hatte ihm einen müden, dankbaren Blick zugeworfen. Manchmal, wenn man alle seine Pflichten erledigt hatte, war sogar Sex eine zu große Belastung und da kam Xander ins Spiel. Er übernahm für Chris, so dass er nicht einmal denken musste und auch nichts tun, außer sich zurückzulehnen und zu fühlen.


  Also legte Chris sich hin, seine Oberschenkel gespreizt, sein Schwanz schwer in seiner Hand. Er streichelte ihn langsam, drückte ihn so fest, dass die Eichel sich schmerzhaft lila färbte. Xander hatte seine Hände unter Chris´ Hintern, hob ihn an seinen Mund, so dass er Chris´ frisch gewaschenen Körper mit der Zunge lecken konnte, bis er entspannt, feucht und bereit war.


  Chris hob seine freie Hand an seinen Mund, biss darauf und ließ ein endloses, langgezogenes Stöhnen hören. Als Xander seine Zunge durch seine Finger ersetzte, zog Chris Xanders Hand weg und befahl in seinem lautesten Flüsterton: „Jetzt, Xander jetzt!“


  Xander war so schnell oben und in ihm, dass das Bett nicht einmal Zeit hatte, zu quietschen. Einer seiner Füße war auf dem Boden und sein anderes Knie hatte er unter sich gezogen. Chris´ Oberschenkel hatte er sich über die Schultern gelegt, während er hart und schnell in ihn stieß. Er sah erstaunt, wie Chris´ Augen zurück rollten, sein Körper erschauerte und das Sperma in hohem Bogen auf seinen Bauch spritzte.


  Sein Haar war kurz geschnitten, schon seit sie angekommen waren und seine Schultern waren breiter geworden, seine Brust voluminöser und seine Muskeln ungefähr so, wie man es in Bodybuilding-Zeitschriften sah. Aber sein Kinn war immer noch schmal und seine Augen waren, selbst so überschattet von Leidenschaft, noch tief und klar.


  Er sah wunderschön aus.


  Als Chris um ihn herum erschauerte, kam Xander auch, langsam und heftig, bevor er nach vorne sank und in Chris´ Schulter keuchte.


  Sie waren seit dem Anfang des Sommers so viel besser darin geworden. Fünf Monate Übung – selbst heimliche – gaben ihnen ein gewisses Maß an Vertrauen und Ungezwungenheit. Xander küsste Chris´ Ohr und fand dann seinen Mund für einen langen, trägen Kuss als Nachspiel.


  Chris löste sich von ihm und flüsterte: „Danke“, als es plötzlich an der Tür klopfte.


  Was jetzt folgte, war das ruhigste Abbott und Costello Video der Welt, nur mit zwei nackten College-Studenten, die verzweifelt versuchten, ihre Kleider anzuziehen und ihre Betten auseinander zu schieben, als Chris, der besser denken konnte, wenn er auf seinen Füßen stand, durch die Tür schrie:


  „Wer ist da?“


  „Ich bin´s, Cliff. Leute, lasst mich rein!“


  „Zur Hölle, nein!“, antwortete Chris verspielt, setzte sein Bett ab und warf das Laken darüber. Xander machte dasselbe mit seinem und versuchte gleichzeitig in seine UNC Schlafshorts und sein Schlafshirt zu schlüpfen.


  „Xan schläft nackt und ich will doch nicht, dass du dich zu Tode erschreckst.“


  Xan sah ihn entrüstet an, während Chris in seine eigenen UNC Schlafshorts schlüpfte und verzog das Gesicht. Offensichtlich war es das erste gewesen, was ihm eingefallen war.


  „Du meine Güte, wenn er sagt, dass er so einen Großen hat, dann lügt er!“, rief Cliff verärgert.


  Chris sah Xander an und schüttelte den Kopf, während Xander noch nach dem Febreze griff, um ihre Betten damit einzusprühen und er sprühte ordentlich. Er feuerte das Febreze unters Bett, griff sich sein Englisch-Buch, warf sich auf sein Bett und tat so, als würde er lernen.


  Chris schloss die Tür auf und wich zu seinem Bett zurück. „Komm rein, komm rein – Gott, da versuchen zwei Kerle zu schlafen oder zu lernen, Mann, und die ganze Welt will rein!“


  Cliff hastete ins Zimmer. Er war Center in der zweiten Riege des Wettkampf-Vorbereitungsteams und Xander war Starter, mit Chris als seinem Flügelspieler, dem Forward. Zusammen hatten Chris und Xander mit Vergnügen eine breite Bresche durch ihre Spiele geschlagen und obwohl sie noch keine Gelegenheit gehabt hatten, ein Auswärtsspiel zu bestreiten, freuten sie sich beide darauf, einen Bus oder ein Flugzeug zu besteigen und ein Abenteuer zu erleben.


  „Jungs, ihr werdet nicht glauben, was passiert ist!“


  „Der Präsident hat Stochastik für illegal erklärt?“, fragte Chris voller Hoffnung.


  Xander warf ein Kissen nach ihm. Chris fing das Kissen und stopfte es zu dem anderen unter seinen Kopf. Keiner von ihnen erwähnte, dass es eigentlich sowieso sein Kissen war.


  „Nein. Euch beiden wurde ein Aufschub der Hinrichtung gewährt, weil ich euch persönlich um die Ecke bringen wollte!“


  „Warum? Was haben wir gemacht?”


  “Meine Chance auf die erste Riege geklaut!“


  Cliff Washington war zwei Meter und eins und hatte sich darauf gefreut, dieses Jahr der beste Spieler der Vorbereitungsmannschaft zu sein. Er hatte ein schmales, dunkles Gesicht und einen leichten Südstaatenakzent und war begeistert, dass zwei Jungs vom anderen Ende Nord-Kaliforniens sich nicht darum scherten, ob er schwarz oder lila war. Wenn jemand an ihre Tür hämmerte, war es meistens Cliff.


  „Hm. Ich weiß nicht so recht, wie du das noch ändern willst!“, sagte Chris ungläubig. Xander konnte ihn ungespitzt in den Boden rammen, sogar Cliff wusste das.


  „Das klappt schon. Wenn ihr beide erst mal ins Wettkampfteam aufgerückt seid.“


  Xander und Chris sahen sich mit offenen Mündern an. Xander redete als Erster.


  „Wirklich?“ Oh Gott. Sie waren gut. Sie waren wirklich, wirklich, zum von-der-NBA-ausgesucht-werden-gut.


  „Ja, wirklich!“ Cliff tanzte förmlich auf der Stelle. „Jetzt kommt schon, ihr zwei! Was ist? Auf dem Spielfeld könnt ihr euch auf den Hintern klopfen, aber in eurem eigenen Zimmer könnt ihr einen Kerl nicht umarmen und abklatschen?“


  Sie ignorierten ihn, weil sie beide immer noch völlig geschockt waren. „Müssen wir dann jetzt in die Schlafräume des Wettkampfteams umziehen?“, fragte Chris und sprach damit aus, was sie beide beschäftigte. „Weil wir uns hier gerade erst häuslich eingerichtet haben!“


  „Wen interessiert das, verdammt?“ Cliff wippte auf seinen Zehen auf und ab. „Wenn einer von euch nicht sofort aufsteht, schreit und mich zum Frühstück mitnimmt, dann werde ich den Coach dazu bringen, euch auf Wahnsinn zu testen. Mann, ihr seid Freshmen und ihr spielt im Wettkampfteam. Habt ihr eigentlich eine Ahnung, wie oft das nicht passiert, wenn’s um College-Basketball geht?“


  Xander stand auf und versuchte sich daran. „Klasse gemacht, Christian“, sagte er mit dem Teil von ihm, der ehrlich sein konnte. „Ich bin fast ein wenig beeindruckt von uns.“


  Chris stand ebenfalls auf und traf ihn in der Mitte des Zimmers, um ihn abzuklatschen und ihm einen „Guter-Junge“ - Klaps auf den Rücken zu geben. „Ich auch. Jetzt lass uns ein paar ordentliche Klamotten überwerfen und Frühstücken gehen.“


  „Ihr zwei habt das Auto – also fahrt uns irgendwohin, wo wir es uns leisten können.“


  Chris und Xander sahen sich an und sagten gleichzeitig „Breadmen´s!“. Cliff lachte, weil das lokale Restaurant auch das war, was er sich gerade noch leisten konnte. (Außerdem konnten sie dahin laufen und würden so nicht ihren begehrten Parkplatz verlieren. Das Auto war eine nette Idee gewesen und es machte Spaß, es in den Pausen zu benutzen, aber einen Parkplatz zu finden hatte sich als ziemliche Herausforderung erwiesen.)


  Sie nahmen sich Jeans und Sweatshirts und zogen sich an, als hätten sie nicht gerade explosiv und zärtlich miteinander geschlafen, bevor Cliff hereingekommen war. Cliff stand die ganze Zeit da und machte Späße darüber, dass sie vielleicht versuchen sollten, ihr nächstes Zimmer nicht zu versauen, weil das hier nach alten Socken roch.


  Chris sah Xander schief an und formte die Worte „Sex-Socken“ mit den Lippen, als sie sich nach vorne beugten, um ihre Schuhe zu binden. Xander versuchte, nicht das Gesicht zu verziehen, aber ihr Lächeln war angestrengt und ein wenig traurig.


  Was immer sie da mit ihrer Heimlichtuerei und ihrem Spiel, mit ihrer Liebe zu Basketball und ihrer Liebe zueinander in Gang gesetzt hatten, es hatte eindeutig begonnen.


  


  Glorreiche Tage


  


  


  IM GROßEN und Ganzen gefiel es ihnen in Chapel Hill und sie liebten College Basketball. Xander machte seinen Abschluss in Geschichte und entschuldigte sich sogar dafür. Er erzählte Chris´ Eltern, dass er nicht so recht wusste, was er damit anfangen sollte. Aber Andi meinte, dass das auch ihr Hauptfach gewesen sei und dass er vielleicht dazu bestimmt war, Anwalt zu werden. Chris machte seinen Abschluss in BWL, aber das war es nicht, woran sie sich später erinnerten.


  Sie erinnerten sich an den Abend, an dem sie das Team der Duke University besiegten, den verhassten Rivalen der Tar Heels, wie die Sportteams der UNC genannt wurden und ebenso die ACC-Meisterschaft der Teams der Atlantik-Küste.


  In diesem Spiel hatte Xander 36 Punkte gemacht und Chris 28. Xander erzählte später der Presse, dass er den Ball auch in das Publikum im Dean Smith Center hätte werfen können, er wäre zurückgeprallt, hätte Chris Hände gefunden und wäre im Korb gelandet, einfach weil eine unglaubliche Magie in der Luft gelegen hatte.


  Die Party hatte bis zur Dämmerung gedauert und irgendwann davor hatten sie es geschafft, sich in Xanders Zimmer zu schleichen. Chris hatte Xander an der Wand genommen und dann hatte Chris sich revanchiert.


  Sie erinnerten sich daran, jedes Jahr in der Runde der sechzehn besten Teams der ACC gewesen zu sein und in ihrem Abschlussjahr hatten sie sogar gewonnen. Sie spielten ganz in der Nähe, in Charlotte und die Spieler mussten von Sicherheitsleuten aus dem Stadion begleitet werden, während einundzwanzigtausend Menschen ihre Namen riefen.


  Die Party in dieser Nacht füllte das ganze Wohnheim und glückselig weggetretene Jungen und Mädchen schliefen friedlich nebeneinander auf ihrer Couch, in ihrem Keller und in ihren Zimmern.


  Xander fand immer wieder das gleiche Mädchen in seinem Schrank und brachte sie jedes Mal freundlich ins Erdgeschoss zurück.


  Obwohl jeder von ihnen sein eigenes Zimmer hatte, hatten sie keine Privatsphäre und während Christian zuviel Bier trank und Xander der tausendsten Nacherzählung des Spiels von einem Mitspieler lauschte, trafen sich ihre Augen. Sie sehnten sich nach Zeit zu zweit.


  Christian konnte es nach einer Weile anscheinend nicht mehr ertragen, denn als Xander an der Hintertür vorbei ging, öffnete sie sich überraschend und Chris packte seine Hand. Er hatte fast zwei Tage durchgesoffen und Xander machte sich ein wenig Sorgen wegen seines wackeligen Ganges und seines abwesenden Lächelns.


  Aber er folgte ihm trotzdem, denn er würde Christian in die Hölle folgen oder, na ja, eben über den ganzen, gewundenen Backsteinweg von Chapel Hill. Er war ziemlich überrascht, als sie sich in der Mitte des Coker Arboretums wiederfanden … und Chris weiter ging und ihn durch die Glyzinien zu einem großen Baum zog, der von Büschen und Unterholz umgeben war.


  Zu dieser frühen Stunde war das der einsamste Platz auf dem Campus – ein Student war dort in den Sechzigern getötet worden und morgens, wenn der Nebel sich senkte oder im Dunkel der Nacht, mieden sogar die abgebrühtesten Leute diesen Ort wie die Pest.


  Aber schwul und verliebt zu sein, übertrumpfte anscheinend den Aberglauben, zumindest jetzt.


  „Erinnerst du dich an letzten Sommer?“, murmelte Chris, während sie den Weg entlang liefen.


  Xander grummelte: „Ja.“


  Sie hatten auf Bald Head Island ein kleines Cottage mit zwei Schlafzimmern und einem Sofa gemietet. Zwischendurch war Chris´ Familie für zwei Wochen zu Besuch gekommen und Xander und Chris hatten eine Stunde damit verbracht, zu überlegen, wie sie es so aussehen lassen konnten, als ob Xander die ganze Zeit das andere Schlafzimmer benutzt hatte, während sie seinen ganzen Kram in das Wohnzimmer brachten, um Platz für Chris´ Eltern zu machen. Penny würde auf einem Beistellbett in Chris´ Zimmer schlafen.


  In der Nacht, in der Andi und Jed angekommen waren, hatten sie sie in das tollste Restaurant ausgeführt, in dem Xander, abgesehen von einem Sponsorenessen in der Schule, je gewesen war. Als sie sich zum Schlafen fertig machten, hatten Andi und Jed sich bedeutungsvoll angesehen.


  Jed umarmte seinen Sohn mit einem Arm und sagte: „Gute Nacht, Jungs. Vielleicht lasst ihr Penny auf der Couch schlafen, okay?“ und verschwand im Schlafzimmer.


  Andi blieb noch für einen Moment und sah sie mit leuchtenden Augen an. Sie war immer noch eine hübsche Frau, mit lockigen blonden Haaren, obwohl Xander aufgefallen war, dass viel mehr von dem Blond aus der Flasche kam, als noch vor sieben Jahren und die feinen Linien um ihre Augen sich etwas vertieft hatten. Aber das machte sie aus Xanders Sicht nur noch liebenswürdiger und weiser.


  Sie küsste Chris nicht sofort. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und zog Xander (inzwischen volle zwei Meter und eins groß) zu sich herunter, damit sie ihn auf die Schläfe küssen und in sein Ohr flüstern konnte: „Du wirst immer ein Teil dieser Familie sein, Xander.“ Dann umarmte sie Chris lange und verschwand dann zu ihrem Mann ins Schlafzimmer.


  Chris und Xander waren nicht das kleinste bisschen müde. Sie fragten Penny, ob sie aufbleiben und Videospiele oder Trivial Pursuit oder etwas in der Art spielen wollte, aber sie sah sie nur abgeklärt an und sagte: „Wie wär´s, wenn ich euch eine Geschichte erzähle?“


  Chris und Xander warfen sich einen Blick zu, während Penny sich in den Sessel setzte und ihnen hochherrschaftlich bedeutete, das Gleiche mit der Couch zu tun. Sie setzten sich und Xander wurde plötzlich klar, dass Penny demnächst ihr erstes Jahr auf dem College beginnen würde.


  Er fragte sich hoffnungsvoll, ob es jemanden gab, dem Penny schreiben würde oder jemanden, den sie vermissen würde. Vielleicht würde Penny ihre College-Jahre dem Spiel von Liebe, Drama und Leidenschaft widmen, an dem Xander so viele seiner Kommilitonen während ihrer Zeit in Chapel Hill hatte teilnehmen sehen. Er wünschte es sich sogar für Penny. Er hatte es geliebt, Chris als seinen Fels in der Brandung zu haben und hätte diese Sicherheit oder Vertrautheit um nichts in der Welt eingetauscht, aber Penny war mutiger als er.


  Penny hatte die Schulband ausprobiert, die Theatergruppe, Fußball und den akademischen Zehnkampf. Sie hatte den Laufburschen für die Schulsprecher gemacht, sich selbst Gitarre beigebracht und im Jamba Juice, dem Buchladen und bei Starbucks gearbeitet.


  Wenn er Penny ansah, mit Chris dunklen Augen in einem hübschen, frechen, weiblichen Gesicht, fand er, dass sie für Abenteuer in der großen, weiten Welt geschaffen war. Xander war sich nur zu bewusst, dass sein Herz seine Abenteuer nicht überleben würde, wenn nicht die andere Hälfte im selben Takt schlug.


  „Hier ist die Geschichte“, sagte Penny jetzt, nach einer fast nervösen Pause. „Es war einmal eine Zeit, da gab es ein kleines Mädchen mit Namen Penny, die schrecklich in den besten Freund ihres Bruders verknallt war.“


  „Ach, Penny, wirklich?“, stöhnte Chris in dem Versuch, die Stimmung zu lockern.


  „Sie dachte, dass es die wahre Liebe sei, Christian, du Idiot, also halt die Klappe und hör zu, okay?“


  Christian verdrehte die Augen mit einem Blick zu Xander, aber der konnte darüber nicht lachen. Chris schien nicht zu wissen, wo das hinführen würde, aber Xander hatte diese verklumpte, alte Angst in seinem Magen, einen furchtbaren Adrenalin-Schock, als ob er bei etwas Verbotenem erwischt worden wäre und die Konsequenzen schlimmer wären, als er es sich je hätte vorstellen können.


  „Wir hören zu“, sagte er ruhig und widerstand der Versuchung, Chris´ Hand zu nehmen. Eine neue Stille entstand, eine, in der man den Ozean hören konnte und Xander merkte, wie sehr er dieses Geräusch liebte. Gott, wäre es nicht wunderbar, für den Rest seines Lebens so nah am Meer zu wohnen?


  Penny streckte die Hand aus und tätschelte ihm das Knie. Xander lehnte sich nach vorne, wobei er versuchte, seinen übergroßen Körper nicht auf der Couch auszubreiten, wie einen Überwurf und die Hand auf seinem Knie war nah genug an seinem Gesicht, um auf seine Wange zu wechseln und sie zu streicheln.


  „Ich weiß, dass du zuhörst, Xander. Du hast mir immer zugehört. Du warst die einzige leise Stimme in unserem Haus und ich habe dich dafür geliebt. Ich habe dich wirklich geliebt, weißt du? Ich meine, ich weiß, es war in der Junior High, aber du warst der Junge, von dem ich geküsst werden wollte. Ich habe davon geträumt, klar? Und dann, als dein Leben in seine Einzelteile zerfiel und du in dieses Jugendheim für Jungs, die niemand wollte, geschickt wurdest, war ich am Boden zerstört. Ich wollte so sehr, dass wir dich wollten. Ich hab meine Eltern nachts darüber reden hören und ich dachte, ´Ja! Wir können ihn hier behalten!´ Ich war so unglaublich aufgeregt.“


  Xander sah zu ihr auf und begriff zum ersten Mal, wie viel Zeit seit damals vergangen war. Fünf Jahre, fast sechs. Er und Christian waren Kinder gewesen, als er diese Monate im Jugendheim verbracht hatte. Penny war sogar noch jünger gewesen. Er warf Chris aus dem Augenwinkel einen Blick zu. Er wusste immer noch nicht, was das zu bedeuten hatte. In diesem Moment, trotz all dem, was sie in der Zwischenzeit wahnsinniges erlebt hatten, trotz all der gestohlenen Momente als Liebende und den harten Momenten, die sie zu Wettkämpfern gemacht hatten, sah Chris genauso jung aus wie damals.


  „Ich wusste nicht, dass an mir was dran war, was man toll finden konnte“, sagte Xander lächelnd und er wünschte sich die Hand ihres Bruders, mehr als alles andere, in seiner.


  „Das war es“, sagte Penny mit einem schwachen Lächeln. „Eines Morgens, als ich mich für die Schule fertig gemacht habe, höre ich also den Jungen meiner Träume draußen mit meinem bescheuerten Bruder reden, also öffne ich die Tür und gehe raus, um mit ihnen zu quatschen, weil, hey, die zwei redeten immer mit mir über die High School und ich dachte mir, dass sie vielleicht hören wollten, was ich zu erzählen hatte.


  Xander schloss seine Augen. „Deshalb hast du geweint“, sagte er sanft und Chris sagte: „Wann hat sie geweint? Penny, komm mal zum Punkt.“


  Penny tätschelte wieder Xanders Knie. „Der Punkt, du Blödmann, ist, dass unsere Eltern es wissen. Sie hatten schon in der 12. Klasse einen Verdacht, aber sie dachten immer, dass du und Xander, ihr beiden Siamesischen Zwillinge, irgendwann auf dem College voneinander getrennt werden würdet. Aber das ist nicht passiert, weil ihr einfach ... einfach hingehen musstet und zwei Jungs von der High School sein, die auf dem College immer noch zusammen spielen, aller Wahrscheinlichkeit zum Trotz.


  Wahrscheinlich werdet ihr bei den Profis immer noch im selben Team spielen, weil die Götter manchmal einfach so nett sind, aber das macht keinen Unterschied. Diese kleine Scharade, die ihr beide spielt? Der Grund, warum ihr nicht nach Hause kommen wolltet? Die Tatsache, dass ihr seit einer Woche hier seit und niemand davon wusste? Ich meine ... ihr habt die Bedienung heute Abend doch gehört.. Sie ist die ganze Zeit um euch herumscharwenzelt und hat allen Leuten erzählt, dass sie unbedingt jedem sagen muss, dass ihr hier seid. Und ich habe euch beobachtet, wie ihr versucht habt, nur durchs Zusammenkneifen eurer Pomuskeln unter den Tisch zu kriechen und da ist mir klar geworden, dass ihr euch versteckt. Genauso wie ihr vorhattet, euch vor Mom und Dad zu verstecken. Also, hört auf damit!“


  Penny wischte sich mit der Rückseite ihrer zitternden Hand über das Gesicht. Xander griff nach ihrer Hand und gab ihr einen kleinen Kuss auf das Handgelenk. „Weine nicht, Penny“, sagte er sanft. „Wir wollten dir nie weh tun.“


  „Deswegen weine ich nicht, Xan. Ich weine, weil ... wegen euch. Dad schaut sich alle Sportsendungen an. Schaut ihr euch die Sportsendungen an?“


  Xander und Chris sahen sich an und zuckten mit den Schultern. Anfangs hatten sie es getan. Sie hatten nach Neuigkeiten über die Profis und ihre geliebten (und furchtbar schlechten) Sacramento Kings Ausschau gehalten. Sie hatten die All Star Serie angeschaut und all die anderen Sendungen, die dafür sorgten, dass Basketball immer noch glorreich und wunderbar wirkte und so, so, so außerhalb ihrer Reichweite.


  Und dann hatten sie sich immer öfter selbst auf dem Bildschirm gesehen.


  Als Chris Xander das erste Mal im Fernsehen bei einem Spiel für die UNC gesehen hatte, nachdem der Rausch der Rekrutierung aus der High School verflogen war und sie auf dem College spielten, war er außer sich gewesen. Xander war das furchtbar peinlich gewesen. Und dann hatte die Kamera Chris bei einem ihrer fehlerlosen Pässe eingefangen, einem ihrer perfekten Momente der Synchronität. Xander gab den Ball zu Cliff ab (der seine Position gewechselt hatte, um weiter mit ihnen spielen zu können), der dann zu Chris passte, der das Dunking vorbereitete, das Xander ausführte. Dann kreuzten sich ihre Pfade unter dem Korb und sie machten ihren patentierten Hoch-Tief-Handschlag.


  Sie hatten sich erschrocken angesehen. Wie konnte jemand, der das sah, nicht sofort merken, dass sie ein Paar waren.


  Danach hatten sie keine Aufzeichnungen mehr angeschaut, außer, wenn der Coach sie zwang, eine Spielaufzeichnung zu analysieren. Es war irgendwie anders, eine Aufzeichnung zu analysieren – klinisch – wie der Unterschied zwischen erregtem Gefummel in einer dunklen Ecke und einer Prostata-Untersuchung beim Arzt.


  Trotzdem fühlten sie sich nackt, so, als könnte die ganze Welt den Teil von ihnen sehen, den sie am liebsten vor allen, außer sich selbst, versteckt hätten. Aber aus irgendeinem Grund erkannte es niemand als das, was es war.


  Die Presse, die immer versuchte, Basketball als das Spiel der Krieger darzustellen, hatte sie die Glücks-Zwillinge getauft und Spekulationen kamen auf, ob sie das unmögliche, absolut Unwahrscheinliche schaffen würden, vom selben Profi-Team rekrutiert zu werden.


  Xander war bereits von einem Agenten umworben worden und da hatten sie es beschlossen. Sie würden nirgends spielen, wenn sie nicht zusammen bleiben konnten.


  Deshalb wusste Xander genau, wovon Penny sprach, trotz der vier Jahre in denen sie es nicht hatten wahrhaben und nicht einmal darüber hatten nachdenken wollen.


  „Nein“, sagte er leise. „Wir schauen die Sportsendungen nicht.“


  Penny holte tief und zitternd Luft. „Ihr beide, Mom, Dad und ich – wir sind wahrscheinlich die einzigen Menschen auf der Welt, die wissen, wer ihr seid. Wer ihr wirklich seid und was ihr einander bedeutet. Vielleicht solltet ihr morgen endlich dazu stehen und sein, wer ihr wirklich seid. Weil die ganze Welt euch zuschauen wird und sehen wird, was sie sehen will. Wäre es nicht schön, wenn die Leute euch um eurer selbst willen lieben würden?“


  Xander musste seine Augen schließen, das angenehme Licht der fortgeschrittenen Dämmerung ausschließen, das vor der grauen Stille des Sees noch schöner wirkte. Die erschreckende Schwärze der Welt außerhalb ihrer Vergrößerungslupe erschien vor seinen Augen und er zitterte, zitterte nur und versuchte mit aller Kraft, nicht zu weinen, so wie Penny, bis Christian seine Hand nahm und sagte: „Keine Sorge, Xander. Ich werde es ihnen sagen.“


  „Wir müssen es ihnen nicht sagen, Chris. Alles, was du tun musst ist, mir am Frühstückstisch einen Kuss zu geben und dann wissen sie es.“


  Chris sog den Atem ein, führte dann, Gott sei Dank, Xanders Hand an seine Lippen und sagte: „Okay, dann machen wir es so.“


  Und so machten sie es. Andi und Jed hatten sie angesehen, ein bisschen traurig gelächelt und gesagt: „Guten Morgen Jungs. Was wollt ihr heute unternehmen?“


  Das war alles gewesen. Sie hatten ihre Ferien mit Chris´ Eltern verbracht, hatten am Strand Händchen gehalten, Scrabble und Videospiele gespielt und hatten in einem gemieteten Mini-Van Touren durch North Carolina unternommen. So waren einige von Xanders meist geliebten Erinnerungen entstanden.


  Und jetzt, während Christian ihn beschwipst durch die nebelige Dämmerung und Stille des Arboretums zog, erinnerte Xander sich so deutlich an diesen Moment, dass er fast fühlen konnte, wie Chris´ Hand seine gedrückt hatte, als Penny fertig gewesen war.


  „Natürlich“, sagte er jetzt lauter. „Wie könnte ich den letzten Sommer vergessen?“


  Chris schleppte ihn zu einem großen Baum und Xander fand sich plötzlich gegen die Seite des Stammes gepresst, während Chris´ Mund, der angenehm nach Bier und Barbecue Sandwich schmeckte, seinen in Besitz nahm.


  Er öffnete sich für Chris, ohne Rücksicht auf das Risiko oder die Kälte in der Luft, ohne Rücksicht darauf, dass alles, wofür sie gearbeitet hatten, in sich zusammenfallen konnte.


  Er öffnete seinen Mund für Chris, weil er nicht anders konnte, weil Chris wichtiger war als Basketball, wichtiger als das Spielfeld, wichtiger als ihre Karriere, einfach wichtiger als alles und obwohl er in den Interviews mittlerweile ihre Stimme war, das öffentliche Gesicht des Teams, hatte er keinen blassen Schimmer, wie er es der Person sagen sollte, die es unbedingt hören musste.


  Also öffnete er seinen Mund und ließ seinen Geliebten ein. Er ließ Christian Edwards, den schönsten Mann, den er je gekannt hatte, auf die Knie gehen, seinen steifen Schwanz in seinen Mund nehmen und ihm in der nebeligen Morgendämmerung von North Carolina seine Ehre erweisen, weil das, was sie für die Welt geworden waren, so viel größer war als sie sich fühlten und das, was sie füreinander waren, so viel mehr war als nur Worte.


  


  


  DAS Rekrutierungsverfahren der NBA war ein Nebel, ein erschreckender Nebel aus Blitzlichtgewittern, Spielaufnahmen, unbequemen Anzügen und Leuten, die mit ihnen sprachen, als ob er und Chris all das Fachgeplänkel tatsächlich hätten verstehen können.


  Wenn Leo Schindler nicht gewesen wäre, hätten sie es nicht geschafft.


  Leo war der hartnäckigste Agent gewesen, der ihnen auf der Spur gewesen war. Was schließlich dazu führte, dass Xander sich für ihn entschied, kam ziemlich unerwartet. Er hatte in Xanders Zimmer gesessen, auf dem Bett, weil Chris auf dem Stuhl saß und Xander hatte zum Millionsten Mal gesagt, dass er ohne Chris nirgendwo hingehen würde.


  Leo hatte sie eindringlich angesehen.


  „Kommt schon, Jungs – niemand macht so was. Die Chancen, euch beide ins gleiche Team zu kriegen sind mikroskopisch klein. Ich meine, ich kann Chris natürlich auch vertreten, aber abgesehen davon weiß ich nicht, was wir sonst tun können.“


  Leo war einer der kleinsten Männer, die Xander je getroffen hatte. Er war ungefähr einssechzig groß und sah aus wie ein irischer Kobold, mit seinen roten Haaren, der rötlichen Haut und den extravagantesten, schwulen Gesten, die die Jungs jemals an jemandem beobachtet hatten, der mit Sport zu tun hatte.


  Sogar jetzt, in ihrem Zimmer trug er einen schicken Nadelstreifenanzug mit einer leuchtend pinken Krawatte und einem dazu passenden Einstecktuch. Er saß mit überkreuzten Beinen und um die Knie geschlungenen Fingern da, als ob er eine jener Frauen-Fernsehshows moderieren würde.


  Immer wieder ließ er seine klaren, grünen Augen über Christian streifen und das begann Xander zu ärgern. Er war sich sicher, dass er damit klar gekommen wäre, wenn sie Hetero gewesen wären oder wenn Leo eine Frau gewesen wäre, aber, verdammt noch mal, Chris gehörte ihm.


  „Also, Oregon will dich unbedingt, Xander – allein der Bonus dafür, dass du unterschreibst, sollte dir einen Steifen verpassen. Und Chris? Die Kings dürfen dieses Jahr im Rekrutierungsverfahren ganz oben mitmischen, weil sie eine schlechte Saison hinter sich haben, aber ich denke, dass wir etwas Besseres finden können ...“


  „Die Kings?“, fragten Chris und Xander gleichzeitig und Leo verdrehte die Augen und tätschelte Chris die Wange.


  „Schaut, ihr Süßen, ich kapier´ schon. Wirklich. Ihr wollt nach Hause. Absolut verständlich. Aber das wird einfach nichts, okay? Ich meine, Jungs ... sie sind nicht das schlechteste Team in der Liga ... gerade so, mit zwei Siegen Abstand sind sie nicht das schlechteste Team.“


  Natürlich wussten Xander und Chris über Sacramentos Statistik Bescheid. Aber das war unwichtig. Es war ihr Team, das Team, das sie schon immer geliebt hatten. Nie und nimmer würden sie eine Chance verstreichen lassen, für ihr Team zu spielen.


  Ihre Augen trafen sich aufgeregt und Chris grinste verspielt. Leo, der gerade seine Wange getätschelt hatte, kniff jetzt hinein.


  „Du meine Güte, seid ihr niedlich! Ach, Süßer, es ist wirklich eine Schande, dass ich kein Model-Agent bin, da könnten du und ich auch etwas bewegen, oh ja, in der Tat.“


  Chris zuckte überrascht zurück und Xander fühlte zum ersten Mal in seinem Leben einen Anfall von echter Eifersucht.


  „Nimm deine Hände weg von ihm und raus aus meinem Zimmer!“; brüllte er.


  Leo, der nicht aufgehört hatte zu reden, seit der Trainer ihn Xander vorgestellt hatte, wurde sehr, sehr still und Xander errötete. Chris hob seinen Kopf und schüttelte ihn, zog eine gutmütige Grimasse und Leo sah von einem zum anderen und ließ dann einen Pfiff hören.


  „Wer weiß es?“, fragte er. All seine Extravaganz war plötzlich verschwunden.


  „Ich weiß nicht, wovon Sie reden“, sagte Xander mit ausdruckslosem Gesicht.


  „Verarsch` mich nicht, Junge. Wenn einer von euch irgendwann, mitten in der Nacht, mit irgendeinem geilen Sack erwischt und eingebuchtet wird, was glaubt ihr, wer euch dann da raus holt, wer vor der Presse für euch lügt, dass ihr nur zu viel gesoffen habt, obwohl ihr Schmerzmittel genommen habt? Ich muss Namen wissen und ich muss sie jetzt wissen oder ihr müsst euch einen Agenten suchen, der eure speziellen Bedürfnisse nicht versteht, habt ihr verstanden?“


  Es war, als würde sich ein Hochofen aus Leos Mund öffnen und alle Luft aus dem Zimmer saugen. Schließlich war es Chris, der eine Antwort herausbrachte. Xander konnte nur zuhören, halb verrückt von der Mischung aus Sorge und Hoffnung. Wie viele Leute spielen überhaupt nach dem College Basketball? Chris habe ich für den Rest meines Lebens.


  „Meine Eltern und meine kleine Schwester“, sagte Chris leise. „Aber bis letztes Jahr wussten sie es nicht sicher.“


  Leos Mundwinkel zuckten. „Also was war euer Plan? Wolltet ihr euch an den Wochenenden für den gelegentlichen Quickie treffen? Oder so tun, als wärt ihr zwei völlig normale Jungs, die in einer WG wohnen, obwohl sie Millionen verdienen? Was, zur Hölle, habt ihr euch vorgestellt?“


  „Basketball aufgeben, damit wir zusammen sein können?“, fragte Xander rhetorisch und Chris sagte: „Denk nicht mal dran, verdammt!“. Seine Stimme klang so wütend, wie Xander sie noch nie zuvor gehört hatte.


  „Chris!“ Mist. Xander hatte es als romantische Geste gemeint, aber Chris sah nicht geschmeichelt aus.


  „Basketball ist der Grund dafür, dass du am Morgen aufstehst. Wenn du auf dem Spielfeld bist, ist dein Gesicht offen wie sonst nie, Xander. Ich werde nicht zulassen, dass du das aufgibst. Nicht jetzt. Nicht, wenn du noch so viele Jahre als Sportler vor dir hast.“


  „Und was ist mit dir?“ Wollte Chris kein Zuhause? Xander wollte nämlich unbedingt eines und man kann, verdammt noch mal, keines haben, wenn man in einem anderen Bundesstaat lebt, als der Partner und man sich nur ab und zu persönlich sehen kann.


  „Ich liebe das Spiel auch“, gab Chris zu – aber er war nicht so mit dem Herzen dabei, nicht so extrem wie Xander. Xanders Herz verkrampfte sich schmerzhaft in seiner Brust.


  Er wollte auch ein Zuhause. Xander war in dem Wissen aufgewachsen, was Chris vom Leben erwartete und an entgegengesetzten Enden des Landes zu leben, gehörte sicher nicht dazu.


  „Na und? Ich gebe es auf, wenn das bedeutet –“


  „Nein, nein, nein, nein, nein!!“, schnappte Leo und stand auf, um im Zimmer auf und ab zu gehen. „Mein Gott, ihr zwei Jungs habt es geschafft, dass die NBA nach euch lechzt, wie Comic Fans nach Joss Whedon. Glaubt ihr, dass so was keinen Preis hat? Ich meine ...“


  Leo drehte sich um und sah sie an und zum ersten Mal, war da mehr als anzügliches Gehabe und Käuflichkeit in seinem roten, langweiligen Gesicht.


  „Jungs, ich hab euch auf dem Spielfeld gesehen. Genau aus dem Grund bin ich in das Geschäft eingestiegen. Wenn Menschen das vollbringen können, was ihr könnt ... Gott. Es ist eine verdammte Inspiration. So ein Talent nimmt man nicht einfach und spült es die Toilette runter, nur weil man glaubt, verliebt zu sein!”


  „Wir sind seit der High School zusammen“, sagte Xander würdevoll und Leo nickte mit dem Kopf, während er sich in den Nasenrücken kniff.


  „Ist das nicht nett. Ich hoffe, es kribbelt immer noch und alles ist rosarot für euch, denn ich glaube, wir könnten das schaffen. Ich glaube, wir könnten das tatsächlich schaffen. Es würde bedeuten, dass ich in der ersten Verhandlungsrunde einen Vertrag mit dem schlechtesten Team der Welt unterschrieben werde und das wird mich richtig Scheiße aussehen lassen, aber ich denke, wir können es schaffen. Weil .. Jungs, um euch beide in der Profi-Liga spielen zu sehen und sagen zu können, ja, das sind meine Jungs, würde ich eine ganze Menge von meiner Provision opfern.“


  „Wir wollen einfach nur zusammen spielen“, sagte Xander rau und stützte die Ellbogen auf die Knie. Es schien die einzige Art zu sein, auf die sein Körper sich falten konnte. „Ich bin auf dem Spielfeld nicht gut ohne ihn.“


  „Ach, Süßer, ich habe die Aufzeichnungen gesehen und das ist eine Lüge, damit musst du leben, okay?“


  Xander starrte ihn böse an und Leo hob beschwichtigend die Hände. „Schon gut, schon gut, ganz ruhig Höhlenmensch –“


  Jetzt war es Chris, der knurrte und dann so abrupt aufstand, dass sein Stuhl umkippte. „Wenn Sie ihn noch einmal so nennen, dann bringe ich Sie um!“, keuchte er.


  Leo nickte, als der letzte Rest seines bescheuerten Verhaltens aus seiner Wirbelsäule direkt in die Matratze unterhalb seines Tausend-Dollar-Anzuges sickerte.


  „Ich versteh schon“, sagte er. Er klang traurig und etwas älter, mehr wie ein Onkel. „Ich versteh schon. Ihr beide seid fürs ganze Leben an euren Schwänzen miteinander verbunden. Ich hab´s verstanden. Unterschreibt bei mir und ich schwöre, ich werde alles tun, was ich kann, damit das so bleibt, okay?“ Er richtete sich wieder auf und erholte sich langsam von der Verärgerung auf Chris´ Gesicht und der Einsicht, womit er es zu tun hatte.


  „Es ist eine Herausforderung. Die größte meiner Karriere. Aber vielleicht macht ihr am Ende euer Coming-Out, schreibt einen millionenfach aufgelegten Bestseller und dann bin ich immer noch euer Agent. Das wird der verdammte Wahnsinn. Ich werde eine neue Abteilung aufmachen, Pressetermine vereinbaren und ihr könnt mit jedem reden, von Bryant Gumble bis Barbawa Wawa und ich werde versuchen, euch bei „30 for 30“ unterzubringen, oder was immer gerade angesagt ist, wenn die Bombe irgendwann hochgeht. Aber –“ Und wieder schmolz sein ganzes schleimig-aufgeregtes Gehabe dahin. „Aber seid vorsichtig, ihr zwei. Dieser Amaechi, er hatte Glück – er hat sich geoutet, nachdem seine Karriere beendet war. So konnten in die Leute trotzdem lieben. Aber ihr zwei ... ihr habt fünf, zehn, vielleicht fünfzehn Jahre vor euch, in denen ihr spielen könnt, vor allem Super-Xan hier, der ja unverwundbar zu sein scheint.“ Jetzt wandte er sich flehentlich an Xander.


  „Ich mache alles, was du willst, Xander, aber du musst heute auch etwas für mich tun, okay?“ Als Xander zaghaft nickte, sagte er: „Wie wäre es, wenn du diese Gabe, die die Götter dir in diesen pervers großen Körper gesteckt haben, nicht ins Klo schmeißt“


  „Chris hat dieselbe Gabe“, sagte Xander stur und Leo winkte ab.


  „Natürlich hat er die, Schätzchen – die NBA rekrutiert keine Anhängsel, nur weil sie hübsch aussehen.“ Leo versuchte sich an einem anzüglichen Blick. „Meine Güte, du bist aber auch hübsch!“


  Chris starrte ihn wie versteinert an und Leo hob wieder beschwichtigend die Hände. „Okay, okay, okay, okay … Ich versteh schon. Kein flirten.”


  Chris´ Gesichtsausdruck entspannte sich und Leo sah sich in Xanders spartanischem, schnörkellosen Zimmer um.


  Wimpel von Spielen die sie gewonnen hatten, lagen herum und der Pokal für den herausragendsten Spieler, den Xander bekommen hatte, als die UNC die Meisterschaft der College-Mannschaften der Atlantikküste gewonnen hatte. Außerdem ein Bild von ihm und Chris, das Penny nach dem Drachenfliegen vom Nag´s Head gemacht hatte und worauf sie sich mit einem entspannten, triumphierenden Lächeln im Gesicht kameradschaftlich umarmten.


  „Wisst ihr, ihr Süßen, wahrscheinlich ist es gut, dass ihr für den Rest eures Lebens in eurem Versteck bleibt. Das Einzige, was an euch schwul ist, seid ihr selbst.“


  Xander hatte keine Ahnung, wovon der Typ redete und Chris auch nicht, also ließen sie ihn während der Rekrutierungsverhandlungen ihre Hände halten und hofften auf das Beste.


  Und das war es wert. Der Kauf von teuren Maßanzügen, extra angefertigten Schuhen, die unzähligen Mahlzeiten mit verschiedenen Teams ( weil sie, wenn es nach Leo ging, ihre gleitgelverschmierten Hintern auf keinen Fall unter Wert verkaufen sollten, wenn sie nicht Bekanntschaft mit einem Bohrhammer machen wollten). Sie baten sogar Pennys Freundinnen, sie gelegentlich zu begleiten und am Ende war der ganze Aufwand es wert, all die Schauspielerei, bei der sie vorgaben, außerhalb des Spielfeldes genauso „echte“ Männer zu sein, wie auf dem Feld.


  Denn am Ende war das Beste auch das Beste. Das Beste war Sacramento, in einem „Aufbau“-Jahr und sie beide waren die aufregendsten Neulinge, die die alte Kuh-Stadt zu Gesicht bekommen hatte, seit Vlade, Peja, C-Webb und Bibby acht Jahre zuvor zusammen das Spielfeld unsicher gemacht hatten.


  Das beste war ein Haus in Folsom, das sie gemeinsam mit ihren Unterschrifts-Prämien gekauft und so hergerichtet hatten, dass es nach zwei Jungs aussah, die sich einfach nicht von ihrem College-Burschenschafts-Leben verabschieden wollten.


  „Wir machen es so: Xander stellen wir als den ruhigen dar und Chris als den Partygänger. Also wird der Ostflügel des Hauses nett eingerichtet sein, bodenständig, understatement und der ganze Mist eben – ihr wisst schon, so wie dieses grauenhafte Wohnheimzimmer, nur dass ihr mich den Innenarchitekten engagieren lasst – okay, Jungs?“


  Sie standen in der Tür des riesengroßen, zweistöckigen Hauses, das in der Tat einen Ostflügel und einen Westflügel hatte und ballten vor Ehrfurcht ungläubig die Fäuste.


  Hier sollten sie leben?


  „Und wie soll der andere Flügel aussehen?“, fragte Chris zweifelnd. Xander und er sahen sich an und verzogen die Gesichter. Gott weiß, was der kleine Mann sich ausgedacht hatte, um sie hetero aussehen zu lassen.


  Ein Zimmer voll mit künstlichen Brüsten? Ein Harem? Ein Harem in einem Tittenzimmer mit einer Östrogen-Wasserpfeife? Was brauchte es, damit es so aussah, als würden sie nicht miteinander vögeln? (Etwas, das sie diesen Sommer viel gemacht hatten, als sie mit dem Auto nach Hause gefahren waren und dabei jede Straße gemieden hatten, die sie auf dem Hinweg benutzt hatten. Sie waren vorsichtig gewesen. Für den Fall, dass irgendjemand sie erkannte, hatten sie sich zwei Zimmer genommen, eins davon mit Doppelbett. Dann hatten sie jede Nacht miteinander geschlafen und es genossen, wie es sich anfühlte, wenn sie sich mit einem Seufzer der Erfüllung ineinander verschlangen.)


  Leo sah von seinen offensichtlich grandiosen Träumen von ultra-geschmackvoller Inneneinrichtung auf und sagte: „Was?“


  „Wie. Dekorieren. Wir. Meine. Seite”, artikulierte Chris und Leo sah ihn überrascht an.


  „Wie immer du willst, verdammt. Du bist derjenige mit Persönlichkeit, Chris. Höhlenm ... äh, Xander hier ist der, der in der unentbehrlichen Männerhöhle wohnen wird. Du wirst in der netten, warmen, gemütlichen Schwulotopie leben – mit Xander, nehme ich an. Eine Seite für die Öffentlichkeit, die andere für euch. Ich meine, ich habe recht, oder? Ihr zwei? Wenn ihr nicht schwul wärt, wärt ihr der feuchte Traum eines jeden Agenten. Keine Drogen, keine Huren, nur heimlich verheiratet und glücklich, dem Rampenlicht fernzubleiben. Ich nehme an, ihr Jungs werdet es ekelhaft verspielt und heimelig aussehen lassen und wenn die Presse mal reinschauen will, dann lüften wir die Laken, hängen ein paar Bilder an die Wände und voila! Xander lebt hier. Also, was denkt ihr?


  Chris sah sich jetzt mit echter Wertschätzung um und Xander versuchte, das Haus mit den Augen von jemandem zu betrachten, der wusste, wie ein Zuhause aussehen sollte. Es hatte Potential. Es gab ein Zimmer, wo sie ihre Gewichte und den ganzen Kram unterbringen konnten (z.B.: ihre Ski, ihre Softball-Ausrüstung, ihre Frisbees und die Taucherausrüstung, die sie sich gleich nach der Aufnahme in die Profiliga gekauft hatten. Sie waren für drei Tage nach Hawaii gefahren, als Belohnung für Chris, der es geschafft hatte, ruhig zu bleiben, als Bob Costas Xander einen Höhlenmenschen genannt hatte und für Xander, der die Reporterin nicht angebrüllt hatte, die frech Chris Hintern angegrapscht hatte.)


  Die Hausherren-Suite war groß, groß genug für ein speziell angefertigtes Bett, aus dem seine Füße nicht heraus hingen und wo Christian nicht diagonal liegen musste, wie im Hotelzimmer. Die Küche sah aus, als könnte man dort genug Essen für einen ganzen Monat einlagern. Auf der Rückseite des Hauses gab es eine Terrasse, auf der Xander sich gut einen Whirlpool vorstellen konnte, denn auch wenn Leo ihn „Super-Xan“ nannte, schmerzten seine Knie nach einer Reihe von Auswärtsspielen immer noch und er hatte einen Knoten zwischen seinen Schulterblättern, den Chris ohne Hilfe kaum weg bekam.


  Er sah Chris an und bemerkte, dass seine dunklen Augen groß geworden waren, sein Schmollmund ein wenig offen stand und sich ein kleines Lächeln auf sein Gesicht geschlichen hatte. Er fragte sich, ob Chris bereits Möbel aussuchte und über Farben, Formen und Größen nachdachte. Würde es ein Lesezimmer geben? Ein Musikzimmer? Einen großen Plasmafernseher mit den neuesten Videospielen und einigen wirklich guten Komödien auf DVD? (Das wollte Xander auf jeden Fall!) Was würde Chris mit seiner Seite anfangen, um daraus ein Zuhause zu machen?


  Das entschied es.


  „Wir nehmen es“, sagte er und Chris drehte sich erstaunt zu ihm um.


  „Xander, verdammt. Wir haben noch kein anderes Haus angeschaut!“


  “Du magst das hier”, sagte Xander sanft. „Ich kann überall schlafen. Aber du möchtest aus dem hier ein Zuhause machen.“


  Chris lächelte scheu und wurde rot. „Wir können diese Hälfte des Hauses zu einem richtigen Zuhause machen, Xander. Du wirst schon sehen. Es wird nur uns beiden gehören, weiß du? Kommoden, die dazu gemacht sind, Erdbeben zu überleben und bombensichere Möbel.“ (Xander hatte in Chapel Hill drei Schreibtischstühle zerstört, einfach nur, indem er sich darauf gesetzt hatte. Offensichtlich hatte er zu viel Gewicht, um sich aus 2,14 m Höhe auf ein Möbelstück fallen zu lassen.)


  „Du wirst hier sein“, sagte Xander und versuchte, nicht rührselig zu klingen. Er zuckte mit den Schultern, so dass es gleichgültig aussah, obwohl er in Wirklichkeit so stolz auf dieses Haus war, wie darauf, den Wettbewerb um den herausragendsten Spieler der NCAA gewonnen zu haben. „Du bist hier, es wird unser Zuhause sein. Das ist alles, was ich will.“


  Chris lächelte wieder sein scheues Lächeln und Xander fand, dass es ein guter Zeitpunkt war, ihn rau zu umarmen und an seinem Ohr zu knabbern, weil er wusste, dass Chris es mochte, wenn er sich mit seinem massiven, durchtrainierten Körper wie ein Höhlenmensch benahm, als Leo wieder zu reden anfing


  „Okay, Jungs. Ich werde ein paar Schweige-Vereinbarungen aufsetzen, damit wir anfangen können, Leute einzustellen, okay? Du wirst sie dir ansehen müssen, Chris und mir sagen, ob du einverstanden bist.


  „Warum ich?“, fragte Chris und Xander sagte gleichzeitig: „Schweige-Vereinbarungen?“


  „Du hast den BWL-Abschluss, du Genie. Ich werde dir ´ne ganze Menge Zeug vorsetzen. Ich konnte Xander kaum dazu bringen, seinen Vertrag genau durchzulesen, glaubst du, ich werde ihn irgendwas Wichtiges machen lassen?“


  „Da waren ne Menge Blitzlichter“, murmelte Xander, weil es tatsächlich so gewesen war.


  „Und er ist nicht –“, begann Chris verärgert, aber Leo hatte das schon erwartet.


  „Dumm. Ich weiß das, Christian.“ Leo hatte sich angewöhnt, mit ihnen wie – das fand Chris zumindest – ein geliebter, älterer Onkel zu reden.


  Xander hatte geantwortet, dass er nie einen Onkel gehabt hatte und er war sich nicht sicher ob „geliebt“ zutraf, aber man könne nicht leugnen, dass Leo sie wie Familienmitglieder behandelte. In Zeiten wie diesen konnte er sogar beruhigend klingen.


  „Er ist nicht dumm, aber er denkt nicht so. Xander sieht diesen Kleinkram nicht, aber dir fällt so etwas auf. Ich werde damit deine Hilfe brauchen, okay?“


  „Wozu brauchen wir Angestellte?“, fragte Xander, der das immer noch merkwürdig fand. „Ich meine, wird sind nicht unordentlich, oder?“


  Chris seufzte und Leo gab ihm mit einer Geste zu verstehen, dass er es erklären sollte. „Wir werden Angestellte brauchen, Xan. Wir haben uns die letzten vier Jahre immer aus der Kantine bedient. Wir können gegrillte Käse-Sandwichs machen und so was, aber keiner von uns kann wirklich kochen und du hast doch unsere Verträge gesehen. An einem Tag in der Woche engagieren wir uns ehrenamtlich, an drei Tagen sind wir unterwegs und den Rest unserer Zeit während der Saison machen wir Krafttraining. Wir werden jemanden brauchen, der für uns kocht und ab und zu staubsaugt, so dass wir nicht bis zu unseren Nasen in Wollbüffeln versinken, klar?“


  „Ich dachte, man nennt das Wollmäuse“, sagte Leo trocken und Chris antwortete sofort: „Wenn du so groß bist wie er, dann wachsen die Mäuse.“ Während Xander dankbar lächelte, verzog Chris seinen Mund nur zu einer schiefen Linie.


  „Und dafür brauchen wir auch die Schweige-Vereinbarung, okay, Xan? Damit wir Leute einstellen können, die nichts über uns ausplaudern, weil sie Angst haben, dann ihren Job zu verlieren. Wir können von mir aus die besten Arbeitgeber der Welt sein, aber wir brauchen Angestellte.“


  Xander nickte. Er war einverstanden. Aber dann wurde sein Gesicht ernst.


  „Was?“


  Er zuckte mit den Achseln, weil es vielleicht dumm war, aber da war etwas, eine Idee, die ihm immer wieder in den Sinn gekommen war, seit Leo darüber gesprochen hatte, ein Haus für sie zu kaufen.


  Chris nahm seine Hände und sah ihm ins Gesicht, setzte dieses ansteckende Grinsen auf und Xander musste einfach zurücklächeln.


  „Ich will einen Hund“, platzte er heraus und Chris´ Grinsen wurde noch breiter.


  „Toll! Siehst du – Angestellte. Sie werden sich um den Baby-Hund kümmern, wenn wir weg sind, damit er nicht einsam ist, ja?“


  „Ich bin nicht fünf, Chris!“


  „Willst du keinen Welpen?“


  Xander musste lachen und Chris und er legten ihre Gesichter aneinander während Leo sie entnervt stehen ließ, um den Immobilienmakler anzurufen und schon mal ein paar Verträge auf seinem Laptop aufzusetzen. Einen Moment lang stand Xander einfach nur da, rundum glücklich, bis ihm der Ernst der Lage klar wurde.


  „Wir werden die ganze Welt belügen müssen“, sagte er in einer Art erschrockener Verwunderung. „Ich meine, die meisten Jungs, die sich nicht outen, lügen nur ein paar Leute in ihrer Umgebung an. Wir werden ... du weißt schon ... dieses Haus. Nur ein Teil davon ist unser Zuhause. Der andere Teil ist wie .... na ja, ein Filmset. Das ist grauenhaft. So ist ... so ist dann unser Leben. Mann Chris, das fühlt sich an, als hätte unser Leben Silikonbrüste!“


  Chris lachte nicht. Stattdessen verzerrte eine scheußliche Grimasse sein Gesicht. „Xan ... schau, bring mich nicht um, aber, ähm, ich befürchte, ein Haus mit Silikonbrüsten ist nicht das Schlimmste, was wir werden tun müssen.“


  Xan wartete bis Chris fertig war. Dann lief er zu einem der edlen Badezimmer mit der Vanilleduftkerze und der hübschen Seife des Immobilienmaklers darin und übergab sich. Chris hatte Recht. Es war lange nicht das Schlimmste, was sie würden tun müssen.


  


  Der Makel


  


  


  Fünf Jahre später


  


  XANDER schreckte aus dem Schlaf, zitternd, schwitzend und verzweifelt nach Luft schnappend.


  Neben ihm tat Chris das, was er die letzten fünf Jahre schon gemacht hatte – er rollte sich herum, schlang seine Arme um Xanders Taille und redete sanft auf ihn ein.


  „Alles gut, Xan. Mit uns ist alles in Ordnung.“


  Die ersten paar Male, als es passiert war, auf ihrer ersten Autofahrt zur UNC oder danach, in den Sommerferien, die sie zusammen verbracht hatten oder an Weihnachten, als sie bei Chris´ Eltern übernachtet hatten, hatte Chris gedacht, dass es nur dann vor kam, wenn Xander sich an ein neues Zimmer, ein neues Bett oder eine neue Situation gewöhnen musste und Xander hatte ihn in dem Glauben gelassen.


  Erst, als sie in dieses große, monströse Haus gezogen waren, das eine tolle Aussicht auf den Folsom Lake bot, war Chris klar geworden, dass die Träume Xander tagtäglich heimsuchten, sein Herz zum Rasen brachten, seinen Körper zittern ließen und ihm Kopfschmerzen bereiteten.


  Eines morgens, ungefähr drei Monate nachdem sie ihre erste Saison bei den Kings begonnen hatten und Chris wieder einmal Xanders schwitzende Schultern festgehalten und ihn dazu gebracht hatte, sich zu beruhigen, fragte er ihn endlich danach.


  „Was träumst du, Xander?“


  „Alleine in einer Kiste zu sein.“


  Chris hatte tief ein- und ausgeatmet und seine Schläfe geküsst. „Ich vergesse immer“, murmelte er, „dass dein Leben nicht erst angefangen hat, als du bei uns eingezogen bist. Ich vergesse, dass du lange Zeit dazu hattest, Angst zu haben.“


  „Ich sollte längst darüber weg sein“, sagte Xander. Er rang nach Atem und Chris beruhigte ihn, bis das Zittern nachließ.


  „Du wirst nie drüber weg sein“, sagte er, als Xander sich endlich zu ihm herumgedreht und stöhnend in seinen Armen vergraben hatte. Chris fuhr mit seinen Händen über Xanders breite Schultern und weil Chris selbst so breite Schultern hatte, fühlte Xander sich beschützt und sogar fast zerbrechlich. „Ich meine, es kann sein, dass sie verblassen, aber ... du ...“ Er atmete langsam aus. „Du hast eine Menge Schmerz aushalten müssen, Baby. Du ... warst an diesem ersten Abend am Verhungern, weißt du? Ich hab das damals nicht kapiert, du warst einfach der beste neue Freund, den ich je hatte. Aber wenn ich jetzt darüber nachdenken, dann ...“ Chris´ Stimme wurde dünn. „Deine Hände haben gezittert. Du hast versucht, das Huhn nicht einfach von unserem Esstisch zu schlingen und deine Hände haben gezittert, während du gegessen hast.“


  Xander hatte versucht, sich aufzusetzen, weil es so klang, als ob jetzt Chris derjenige wäre, der Trost brauchte, aber Chris hielt Xanders Gesicht fest an seine Brust gepresst und fuhr fort, Xanders starken Rücken auf beruhigende, wunderbare Art und Weise zu streicheln.


  „Ich hab mich manchmal gewundert, woher dein Antrieb kommt, warum du dich auf dem Spielfeld benimmst, als würdest du vor etwas davonlaufen, das dich verschlingen will und dann –“ Etwas senkte sich heiß und feucht auf Xanders kühle, verschwitzte Schultern. „Dann“, fuhr Chris fort und versuchte, seine Stimme zu festigen, „hattest du immer wieder diese Träume und ich hab endlich kapiert, dass du sie immer schon gehabt hast. Du musst im Wohnheim davon aufgewacht sein und dich selbst beruhigt haben, weil ich auf der anderen Seite des Zimmers, in meinem eigenen Zimmer oder gar nicht da war.“ Wieder war da etwas heißes, feuchtes. Xander richtete sich auf und sah Chris an. Seine kurzen, blonden Haare waren verwuschelt und er hatte Schlaf in den Augen. Chris schüttelte den Kopf und nahm Xanders Gesicht in seine Hände.


  „Ich werde immer da sein, okay? Wenn ich in dieser Angelegenheit irgendwas zu sagen habe, dann werde ich immer da sein.“


  Und an diesem morgen, fünf Jahre später, war er es immer noch.


  Xander drehte sich zu diesem starken, festen Körper um, der jetzt, mit über fünfundzwanzig, durchtrainierter war, aber auch feiner definiert und begann die geschmeidigen Muskeln und die weiche, goldene Haut zu berühren.


  Sie war nicht überall golden. Sie hatten sich beide große Tattoos stechen lassen, die von ihren Nacken, über ihre Schultern und bis zu ihren Oberarmen reichten. Sie passten zusammen, eine Reihe von ineinandergreifenden Ringen, alle in schwarz, die auf Xanders weißer, slawischer Haut dramatisch wirkten. In die Ringe war der Name des anderen in kyrillischen Buchstaben eingearbeitet.


  Xander hatte keine besondere Beziehung zu der Sprache, aber es fügte sich so harmonisch in den Rest des Tattoos ein, dass nicht einmal die Nachrichtenkameras darauf gestoßen waren, dass sie quasi ein Eheversprechen in ihre Haut geritzt hatten und es der ganzen Welt zeigten, wenn sie es denn hätte sehen wollen.


  Chris streckte sich, geschmeidig und kraftvoll wie ein Rennpferd unter Xanders fester, liebevoller Berührung und vergrub sich tiefer in den Laken.


  „Besser?“, fragte er schläfrig.


  „Mh-hm.“ Chris schaffte es immer, dass es ihm besser ging.


  „Dann lass mich zufrieden, du Sadist. Wir sind sowieso mitten im Konditionstraining. Glaubst du, dass ich auch noch Lust habe, heute mit dir um den See zu laufen?“


  „Du wirst feh-hett“, zog Xander ihn auf und versuchte, mit dem Singsang seiner Stimme die Tatsache zu übertünchen, dass er seinen Alptraum noch nicht ganz überwunden hatte. Aber Chris ließ sich nicht täuschen. Er schnappte nach Xanders Hand und küsste die Rückseite.


  „Du wirst mich trotzdem lieben“, sagte er leise.


  Xander legte seine Schläfe an Chris´ und sagte: „Verdammt richtig“, bevor er sich aus dem Bett rollte und seine morgendliche Routine abspulte. In weniger als fünf Minuten hatte er sich die Zähne geputzt, seine alten, löchrigen College-Sportklamotten angezogen, 800 mg Ibuprofen mit Pepto-Bismol, seinem bevorzugten Magenmedikament, runtergespült, seine wunderbaren, extra angefertigten, Super-Spann-Stütz-Laufschuhe angezogen und seine riesenhaften Knochen auf die Straße bewegt.


  Sie hatten sich nicht wirklich umgesehen, als sie eingezogen waren, aber Leo hatte sehr gut für sie gewählt. Eine dünn gepflasterte Privat-Straße führte vom Eingang des Hauses weg und wurde zu einem Pfad, der über einen der hohen Hügel führte, der sich über dem Folsom Lake auftürmte.


  Xander (und oft auch Chris, trotz seines Maulens) gingen morgens laufen. Im Sommer war es die reinste Folter. Meistens war die Temperatur schon vor acht Uhr früh auf über 27 Grad geklettert und das Unterholz war trocken und brüchig. Kletten und Dornen schlichen sich in die Sportsocken der Jungs und zerkratzten ihre Beine während sie liefen und mit jedem Fußtritt hautfarbenen Staub aufwirbelten.


  Im Winter war es kalt, manchmal kalt genug für Handschuhe und Mütze und die Gräser, die lang genug waren, um über den Weg zu fallen, wurden rutschig. Sie legten sich auch um unaufmerksame Knöchel, wenn Xander und Chris sich zu weit vom Weg entfernten und da es in der Gegend Gifteichen gab (wie Chris im ersten Jahr auf sehr unangenehme Weise herausgefunden und mit lautem Gejammer quittiert hatte) versuchten sie, auf dem Weg zu bleiben.


  Aber egal, ob es Winter oder Sommer war, es war es wert. Obwohl der Berghang immer mehr von Multimillionen-Dollar-Häusern bevölkert wurde, (offensichtlich begrenzte das Baugesetz sie auf zehn, worüber sie beide sehr froh waren) blieb auf ihrem kleinen Weg die Illusion erhalten, völlig allein zu sein. Mehr als einmal hatten sie angehalten und sich geküsst, sanft, leidenschaftlich, auf die selbe Art, wie sie es als jungfräuliche Teenager getan hatten, als sie noch nach der Schule im Fast-Food-Restaurant gearbeitet hatten. Manchmal ließen sie das Laufen sein und gingen einfach nur spazieren, hielten sich an den Händen und sprachen über alles, was ihnen einfiel.


  Die Presse war in ihrem Haus gewesen, hatte still den „stoischen, ernsten“ Xander bemitleidet und nachsichtig über den „fröhlichen, gesellschaftssüchtigen“ Chris gelacht und war wieder verschwunden, ohne die Lüge zu durchschauen, die direkt vor ihnen ausgebreitet worden war.


  Das bedeutete aber nicht, dass es sich nicht wie eine Invasion anfühlte und als hätte man ihnen ein Label verpasst. Sie waren gefangen unter einem Berg der Erwartungen von Tausenden von Leuten, die ihr Team genauso liebten, wie sie selbst.


  Aber sie konnten die Fans nicht einmal dafür hassen, dass sie ihnen diese Bürde auferlegten. Immerhin benutzten sie das Spiel genauso, wie Xander es früher getan hatte: Um einem Leben zu entkommen, das manchmal zu schwer zu ertragen war.


  Aber die Presse war ihnen nie beim Laufen gefolgt. Es gab keine Fotos von ihnen auf ihrem unebenen Weg, wie sie sich gegenseitig anfeuerten, nur zum Spaß Wettrennen machten oder anhielten und sich leidenschaftlich, hinter dem dichten Eichenbestand auf der Hälfte des Weges, küssten.


  Es gab keine Bilder von den Golden Retriever Hunden, Max und Mercury, wie sie Bälle, Stöcke und Fasanen durch das Unterholz jagten und versuchten, sie zu Fall zu bringen und zu töten. Diese Dinge gehörten ihnen ganz allein. Dieser Ort war echt. Es war eine unausgesprochene Abmachung zwischen ihnen, dass sie, obwohl sie soviel Geld hatten, dass sie nicht wussten, was sie damit anfangen sollten, niemals anfangen würden, den Weg zu befrieden oder zu pflegen. (Mal abgesehen davon, dass sie jemanden engagiert hatten, um die Gifteichen zu verbrennen. Chris hatte seine Oberschenkel ständig so verdammt weit hoch mit Galmei-Salbe einschmieren müssen, dass es für niemanden mehr ein Vergnügen gewesen war) Es war ein Teil ihres Lebens, der rein und vom Rest der Welt unbefleckt war und sie klammerten sich daran.


  Es war ein kurzer Lauf, obwohl er die Hunde dabei hatte, 75 kg hündische Gutmütigkeit. Es war die zweite Januarwoche, der Himmel hatte die Farbe von Schnee auf der Straße und der Wind, der vom schmutziggrauen See herauf wehte, drang durch bis auf die Knochen. Xander hatte sich nie angewöhnt, in etwas anderem zu laufen als alten T-Shirts und Sporthosen und er zitterte sich halb durch seinen Lauf, bevor er entschied, dass er alt wurde und verwöhnt und dass er lieber den Rest des Morgens bei Chris im Bett verbringen wollte.


  Er warf ein paar Mal den Ball für die Hunde in ihrem tipptopp angelegten Vorgarten und gab ihnen dann auf der Veranda ihr Futter in großen Schüsseln, bevor er erhitzt, atemlos und verschwitzt nach drinnen ging.


  Auf dem Tisch lagen Früchte und Süßigkeiten und sein Magen fühlte sich an, als würde er sich benehmen, also griff er sich auf dem Weg zur Treppe eine Banane und ein Croissant und bedankte sich bei ihrer Haushälterin Lucia, einer Frau mittleren Alters.


  Lucia, voll beschäftigt mit ihrer Pause und mit der Nase tief in ihrem Klatsch-Magazin vergraben, winkte ihm zu und Xander zog sie auf, wie er es immer tat.


  „Lucia, warum lesen Sie diesen Mist, Süße? Im Ernst, Sie wissen doch, dass die nie die Wahrheit schreiben!“


  Lucia drehte sich um und sah ihn an, schon auf halber Treppe und ihr Mund verzog sich ironisch.


  „Alte Gewohnheiten sind schwer abzulegen, Mr. Karcek. Ich habe mitbekommen, dass Sie jetzt mit einer Tänzerin von dieser Show ausgehen. Wie läuft das so?“


  Sie hielt ein Beweisfoto hoch und Xander verdrehte die Augen. Das Mädchen – sehr niedlich, aber völlig verliebt in ihre Choreographin – hatte ihn gebeten, sie zu einer Wohltätigkeitveranstaltung zu begleiten und er hatte zugestimmt. Es hatte ihm diesen Monat eine ungeliebte Pflicht erspart und das Bild war sein Gewicht in Gold wert.


  „Läuft super, Süße!“, sagte Xander jetzt heiter. „Ich lasse es Sie wissen, wenn Chris damit fertig ist, die Leiche zu verstecken.“


  Lucia schnaubte. „Als ob Sie nicht selbst sofort töten würden, um ihn für sich zu behalten.“ Sie schüttelte den Kopf. „Sie fragen mich, warum ich das lese? Weil es jetzt noch viel mehr Spaß macht, wo ich weiß, dass es nur erfunden ist. Und jetzt gehen Sie besser duschen. Sie riechen nach Schmutz und Hund.“


  Xander lachte, bis er im Schlafzimmer angekommen war und hielt inne, als er sah, dass Chris mit seinem Kissen über dem Kopf schlief. Das war normalerweise ein todsicherer Hinweis, dass der arme Kerl entweder verschlafen hatte oder einen Kater hatte. Xander rümpfte die Nase bei dem Gedanken an Letzteres. Eigentlich war Chris nicht viel auf Partys unterwegs – zweimal im Monat einen Kater zu haben, war nicht zu viel, oder? Oder waren es doch dreimal? Oder fünf oder sechs Mal? Es kam nie an Spieltagen oder Trainingstagen vor und da heute ein Spieltag war, war Chris wahrscheinlich nur erschöpft vom Training nach einem Auswärtsspiel. Flugzeugreisen wurden jedes Jahr härter für ihre alten Körper und Christian wurde sichtbar blasser, wenn er Reisen unternehmen musste, die ihn lange von seinem Zuhause fern hielten.


  Xander versuchte nicht daran zu denken, während er sich auszog, aber er war nicht so gut darin wie früher. Früher konnte er sich auf Christian konzentrieren, auf Basketball und sich sagen: Ich habe sie beide. Das ist alles, was ich brauche. Aber es gab einen Preis, einen Preis den dieses Leben ihnen beiden abverlangte.


  Xander fröstelte. Es war das dritte Heimspiel in diesem Monat.


  Morgen würde Christian einen Kater haben und Xander würde wahrscheinlich mit ihm zusammen leiden. Die nächsten paar Tage würden anstrengend und schmerzhaft werden und sie würden sich kaum aufrecht halten können, um sich zu berühren. Er war ein Idiot gewesen, Chris am Morgen vor dem dritten Heimspiel des Monats im Bett allein zu lassen.


  Er presste die Augen zusammen und hämmerte mit seiner Faust rhythmisch gegen die Wände der Dusche, als er plötzlich einen Schwall kalter Luft spürte und dann eine kalte Hand, die seinen Rücken unter den Wassertropfen streichelte.


  Xan versuchte, sich das Wasser aus den Augen zu wischen und sagte gerade: „Chris?“, als eine andere Hand sich zu der ersten gesellte, seine Pobacken spreizte und ein glattes, kühles, metallisches Objekt, dick bestrichen mit etwas, von dem Xander annahm, dass es wasserabweisendes Gleitgel war, an seine Öffnung presste. Xander spreizte die Beine ein wenig und beugte die Knie, um es Chris leichter zu machen, den schweren Plug aus rostfreiem Edelstahl gegen den Widerstand seines Ringmuskels hinein zu schieben. Xander keuchte, entspannte sich und ließ Chris sein Lieblings-Toy langsam und unaufhaltsam in sein Loch schieben, während sein Körper sich anspannte und vor dem kalten Metall zurück zuckte.


  Mit einem kleinen Plop rutschte der breite Teil hinein und Xander stöhnte vor Lust, immer noch an die Wand gelehnt, während seine Haare ihm in die Augen fielen.


  „Xander?“, fragte Chris, seine Stimme verspielt, aber Xander brachte nur ein zittriges „Hmmm?“ heraus.


  “Wettrennen?”


  „Ahh ... zur Hölle mit dir, Christian!“, keuchte Xander und erbebte, als das plötzliche Verlangen wie eine unaufhaltsame Diesellok seine Brust rammte. „Du verlierst. Ich werde dich so heftig kommen lassen, dass deine Haare davon kürzer werden!“


  Er schaffte es trotz seiner zitternden Beine aus der Dusche zu klettern und konnte sich gerade noch einmal kurz mit dem Handtuch über Haare, Brust und den Rest seines Körpers rubbeln, während er mit nassen Füßen über den Creme-weißen Teppich tapste. Als er das Bett erreichte, sah er, dass Chris sehr beschäftigt gewesen war, während er geduscht hatte – zur Hölle, wohl auch, als er beim Laufen gewesen war und er vermutete, dass das „Verschlafen“ nur ein Ablenkungsmanöver gewesen war.


  Da war sein Geliebter, mit diesem erstklassigen, muskulösen, kräftigen Körper, auf dem Bett ausgebreitet, seine Knie gespreizt und sein Hintern auf dem Präsentierteller. Er trug seinen eigenen Plug – einer von denen mit abgestuften Kugeln – tief in seinem Körper versenkt und streichelte seinen Schwanz, der groß, üppig und dunkelrot war und aus dem bereits ein Lusttropfen herausquoll.


  „Du willst mich vögeln?“, neckte Chris. „Du willst es? Du solltest hoffen, dass ich zuerst komme, denn so sind die Regeln, richtig?“


  Xander stöhnte, fiel auf das Bett und spreizte die Knie während er über Chris schwebte. Er nahm sich keine Zeit zum Küssen oder knabbern, er verschlang einfach nur diesen harten, dicken, breiten Schwanz, nahm ihn ganz auf bis in den Rachen und fummelte an Christians festen Hoden herum. Chris lachte leise, aber es war ein ersticktes, erregtes Geräusch und als Xander auf ihn fiel, wand er sich solange unter ihm hin und her, bis er Xanders schmerzende Erektion in seinen willigen, feuchten Mund aufnehmen konnte.


  Xander knurrte. Er hatte aufgehört, in sich reinzuhorchen und war in Rekordzeit bei jetzt, jetzt, jetzt, muss vögeln/gevögelt werden JETZT angekommen. Gott – er wusste nicht, was der Rest der Welt dachte, aber er hatte davon gehört, dass viele Menschen sich mit ihrem Partner langweilten, das Interesse oder das Kribbeln verloren, aber er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass er Chris´ willige Berührung auf seinem Körper nicht herbeisehnen, seine Hände, seinen Mund oder seine Zunge und... oh Gott, (Chris folterte ihn gerade, indem er an dem schweren Plug zog) seinen Schwanz nicht brauchen würde.


  
    Aber Xander hatte den Vorteil in diesem Spiel – er war größer. Er hatte den kompletten Zugang zu dem privaten Spielplatz, der Christians erogene Zone war. Chris´ Schwanz ging ihm runter wie Öl (weil er geübt hatte) und mit seinen Eiern (groß und schwer), konnte man gut spielen. Sein (unglaublich sensibler) Damm lag zwischen seinen Beinen frei und Xander neckte ihn mit einem sanften Kratzen seiner Nägel. Mit seinem Schwanz im Mund bettelte und wimmerte Chris und das Geräusch vibrierte gedämpft und verzweifelt um Xanders Eichel.
  


  
    Xander musste die Augen fest zusammen pressen und sich darauf konzentrieren, nicht zu kommen.
  


  
    Gottverdammt, es war Zeit, unfair zu spielen.
  


  
    Er bewegte seine Hand zu dem leuchtend pinken Griff des Toys und zog daran. Christian knurrte wild um Xander. Der lachte leise, das Geräusch ebenso gedämpft durch das, was sich in seinem Mund befand.
  


  
    Chris war hier so empfindlich – der ganze Bereich zwischen seinen Backen schien einen heißen Draht zu seinen Lenden zu haben. Seine Brustwarzen nicht so sehr (Xanders Brustwarzen waren sehr empfindlich) aber sein Hintern und das ganze dazugehörigen Terrain. Wenn Xander nur seinen Damm kitzelte und ein wenig am Plug zog ... genauso ...
  


  
    Xanders Schwanz rutschte aus Chris Mund, als Chris quietschte und zu plappern begann.
  


  
    „Nein, nein, nein, nein, nein, nein ... oh Gott, ja!“
  


  
    Xander zog seinen Mund etwas zurück und saugte nur am pilzförmigen Kopf, umkreiste ihn mit der Zunge und zog seine Wangen ein, um den größtmöglichen Druck zu erzeugen.
  


  
    Er hatte eine Hand um die Basis geschlungen und pumpte langsam am Schaft auf und ab, während er mit seiner anderen Hand zog ... langsam zog ... langsam ... bis die größte Kugel sich gegen Chris´ Eingang verkeilte und Chris einen hilflosen Schrei ausstieß, um dann aus schierer Verzweiflung seine Brust nach oben zu werfen und seine Zähne tief in den empfindlichen Teil von Xanders Oberschenkel zu vergraben.
  


  
    Xander stöhnte, aber er machte weiter, bewegte die Kugel ... bewegte sie ... bewegte sie ...
  


  
    Sie fiel heraus und die nächstkleinere rückte nach. Chris stöhnte und ließ Xanders Oberschenkel los, wobei er wahrscheinlich einen großen Knutschfleck hinterließ, aber das war Xander egal. Er konzentrierte sich immer noch und die nächste Kugel rutschte ebenso quälend langsam heraus wie die erste. Dann die nächste und die nächste und gerade dann, als sie zu klein wurden, um etwas zu bewirken, schob Xander sie wieder hinein.
  


  Und das war der Moment, in dem Chris das Wettrennen verlor, aber nicht wie sonst, wenn er in Xanders Mund kam, bis Xander nicht mehr schlucken konnte.


  „Lass das“, keuchte er. “Vögel mich einfach. Komm, Xander. Ich gebe auf. Game Over. Ich brauche dich.”


  Xander befreite Chris in erregter Eile von dem Toy, weil alles, was Chris wollte, wann immer er es verlangte, für ihn höchste Priorität und Wichtigkeit hatte.


  Er drehte Chris nicht um, weil er aus seiner Stimme Sehnsucht herausgehört hatte und Xander seine Augen sehen wollte. Stattdessen schwang er seinen eigenen Körper herum, warf sich Chris Oberschenkel über die Schultern, beugte seine Hüften und schob sich hinein.


  Chris´ Kopf war nach hinten gefallen, seine Augen geschlossen und war komplett in sein eigenes Vergnügen versunken. Xander fand, dass er schön aussah und beugte sich nach unten, um seinen Nacken zu küssen, seine Brust, seine Schultern, ohne die Hüften das kleinste Bisschen zu bewegen. Sein Schwanz war fast überstimuliert. Außerdem war da immer noch dieses erregende Gewicht in seinem Hintern, so dass sein ganzer Körper vor Lust zitterte, aber es verlangte ihn viel mehr danach, Chris zu küssen, zärtlich zu ihm zu sein und ihn zu liebkosen, als danach, sich zu bewegen.


  Chris hielt den Atem an, löste seine in das Bett gekrallten Hände und hob sie zu Xanders Gesicht, um es festzuhalten, bevor er seinen Mund gefangen nahm. Xander schloss seine Augen, verloren im Kuss, ging voll und ganz in dem Mann auf, den er liebte, bis seine Brust schmerzte und seine Hüften sich ganz von allein zu bewegen begannen.


  Chris verlor wieder die Kontrolle und bettelte ein wenig: „Gott, ja ... genauso –“ Und zu Xanders Überraschung kam er, einfach so, spritzte heiß und feucht zwischen ihre Körper, bevor er seine Arme um Xanders Hüften schlang und flehte: „Hör nicht auf!“


  Also hörte Xander nicht auf. Er stieß und stieß und hämmerte und stieß, bis ihm am ganzen Körper heiß und kalt und wieder heiß wurde und der Druck in seinen Lenden, seinen Hoden und seinem Hintern nicht mehr auszuhalten war. Ein blutrünstiger Urschrei löste sich aus seiner Brust und er kam und kam und kam, während Christian sich um ihn herum zusammenzog.


  Er konnte nicht aufhören, Chris zu küssen. Kleine, zärtliche, feurige Küsse, verteilt auf seine Wangen, seinem Kinn, seiner Nase, seiner Stirn und seinen Lippen. Beim letzten auf die Lippen hielt Chris ihn zurück, öffnete seinen Mund und ließ Xander darüber herfallen und Xander tat es mit einer Art verzweifelter Zärtlichkeit in der Berührung.


  Aber irgendwann mussten sie aufhören. Xander rollte sich auf seine Seite und zog Chris neben sich. Er griff hinter sich und keuchte, als er sich von etwas befreite, das sich wie ein Pfund Edelstahl in seinen Eingeweiden anfühlte. Er ließ es auf den Nachtisch fallen, um es später sauber zu machen. Dann lagen sie einfach nur da. Ihre Atemzüge verlangsamten sich und sie beruhigten sich, während Chris die Bettdecke über ihre Hüften zog.


  „Das war eine Überraschung“, sagte Xander leise. Chris nickte mit dem Kopf und vergrub sein Gesicht an Xanders Brust.


  „Sonst tut es zu weh“, murmelte Chris eine Erklärung. „Ich dachte, ich versuche heute mal was anderes.“


  Xander nickte, als ob das Sinn ergäbe, aber der Sex hatte ihn offen und verwundbar gemacht, hilflos gegen den sonst so gut in Schach gehaltenen Schmerz. Seine Sicht verschleierte sich und er ließ einen Kuss auf Chris´ Haare fallen. Und dann eine Träne und noch eine. Er fühlte sich befleckt, beschmutzt, so als hätte er den ganzen wunderschönen Moment zwischen ihnen verdorben.


  Es gab einen Grund, warum sie normalerweise am dritten Spieltag des Monats die Finger voneinander ließen.


  Aber er würde diesen Moment nicht durch weitere Schuldzuweisungen oder Vorwürfe beschmutzen. Es war schlimm genug, dass der Druckverband durch ihr Liebesspiel abgerissen worden war und die Wunde jetzt offen und infiziert war und unerträglich schmerzte.


  Zwei Tränen wurden zu drei, zu fünf, zu Xander, der komplett seiner Vortäuschung beraubt worden war, dass es ein normaler Tag war und Chris in dem Bett, das zu ihrem Ehebett geworden war, an seine Brust drückte und in seinen eigenen Handballen biss, während er weinte.


  


  


  DAS erste Mal, als Christian mit einer Frau nach Hause gegangen war, hatte er danach, unter dem Vorwand ein Taxi rufen zu wollen, Xander angerufen, damit er ihn abholte.


  Sie hatten das Auto auf dem Weg nach Hause vier Mal anhalten müssen, damit er sich übergeben konnte. Als Xander an der Reihe gewesen war, hatte er nur apathisch im Auto gesessen, ohne ein Wort zu sagen und dann gemurmelt, dass er sich duschen wolle. Chris hatte ihn 45 Minuten später in der eiskalten Dusche gefunden, in die Ecke gedrückt, wie er abwesend seinen Arm abschrubbte, bis die weiche Haut aufplatzte und blutete.


  Es war ihre einzige, echte Lüge.


  An dem Tag, an dem sie zum ersten Mal das Haus gesehen hatten, hatte Chris Xander gesagt, dass sie einen Weg finden mussten, alles glaubhaft zu verheimlichen und Xander hatte genickt. Ja, ja. Supermodels zu verschiedenen Veranstaltungen begleiten. Pennys Freunde dazu bringen, mitzukommen, wenn sie Wohltätigkeitsveranstaltungen besuchen mussten. Wege finden, verlegen auszusehen, wenn ein hübsches Mädchen erwähnt wurde. Sie hatten die Berichte gesehen, hatten das schüchterne Lächeln der Kerle gesehen, die bei dem Versuch erwischt wurden, eine heterosexuelle Beziehung zu verheimlichen, von der niemand wissen sollte. Das war alles, was sie tun mussten.


  Ein Jahr lang hatte es funktioniert.


  Ein Jahr lang hatten sie unter einem netten Mann gespielt, der sich auf Strategie verstand aber keine Ahnung davon hatte, wie man ein Team motivierte. Er hatte viele College-Spiele auf diese Art für sich entschieden, aber ein Profi-Spiel konnte er einfach nicht gewinnen. Also hatten die Teambesitzer es mit einer Umstrukturierung versucht und Trainer Strauss Wallick geholt und ihre so vorsichtig komponierte Deckung war den Bach runtergegangen.


  Wallick war ein Trainer der alten Schule, im Körper eines kleinen, adretten, fünfzigjährigen Mannes. Jeder Trainer, den sie je gehabt hatten, hatte sie angeschrieen, dass sie jammernde kleine Mädchen wären, sogar die Frauenmannschaft musste sich solche Sachen anhören. Aber Wallick? Seine Standard-Beschimpfung war „heulende, kleine Schwuchtel“.


  Als Xander sich in der ersten Saison mit Trainer Wallick das Knie ausgerenkt hatte, war er drei Wochen früher aus der Reha zurück gekommen, aus Angst, als „heulende, kleine Schwuchtel“ beschimpft zu werden. Als Chris sich in jenem Jahr die Nase gebrochen hatte, hatte er den Mannschaftsarzt sein Gesicht tapen und die Blutung stoppen lassen und war wieder aufs Feld gegangen, um sich das Herz aus dem Leib zu rennen, nur damit er diese Worte nicht zu hören bekam.


  „Was ist los, Jungs? Habt ihr die ganze Nacht damit verbracht, euch gegenseitig in den Arsch zu ficken? Ihr wollt besser spielen? Nehmt euch ´ne Frau, bumst sie ordentlich durch und hört auf, heulende, kleine Schwuchtel zu sein!“


  Es war übertriebenes Sport-Gelaber, Männer unter Männern eben. Außer wenn man ein Geheimnis wie Chris und Xander hatte und jede Wiederholung der Worte „Schwuchtel“, „Schwanzlutscher“, „Tunte“, „Arschficker“, „Transe“ – Gott, die Liste ließ sich ewig fortführen – mehr weh tat, mehr einschnitt, ihre Haut jedes Mal wie Dornen durchdrang, wenn sie sie hörten. Was eigentlich nur Geschwätz war, nur Umkleide-Gerede, der gleiche verdammte Mist, den sie ihr ganzes Leben lang gehört hatten, wurde Ernst.


  Jede Beschimpfung ließ sie jetzt zusammen fahren.


  In diesem Jahr, ihrem zweiten Jahr, nachdem Xander von der NBA den Preis als Newcomer des Jahres bekommen hatte und Chris die Liga in Zuspiel und Freiwürfen angeführt hatte, als alles in goldenem Schimmer hätte erstrahlen sollen, in diesem Jahr hatte Chris angefangen, zu trinken.


  Es war das Jahr gewesen, in dem das dritte Heimspiel des Monats eine schreckliche Bedeutung bekommen hatte und zu einer Art eingeätztem, schwarzen Zeichen ihrer eigenen, heimlichen Schande geworden war.


  Weil der Coach sie bemerkt hatte. Er hatte sie gebrandmarkt – verdammt, die ganze Presse hatte sie gebrandmarkt. Sie waren die Glücks-Zwillinge, nicht war? Sie waren das Dynamische Duo, Super-Xan und Bibel-Junge (Christian natürlich) sie hatten den Jackpot geknackt: Sie hatten in der Highschool, im College und in der Profi-Liga zusammen gespielt und mal ehrlich – wer tat das schon? Es gab Statistiken über Statistiken die belegten, dass kein Zweier-Team jemals die Rekrutierung intakt überstanden hatte.


  Aber Xander hatte ein angeborenes Talent und Christian die Motivation, mitzuziehen und zusammen waren sie nicht aufzuhalten.


  Am Ende des Jahres, dieses zweiten Jahres, hatte Chris zu trinken angefangen und Xander hatte dreißig Pfund angeblichen Babyspeck verloren und angefangen, Ibuprofen und Pepto-Bismol zum Frühstück einzunehmen.


  „Hey, ihr zwei – geht ihr heute aus und bumst ein bisschen rum?“, hatte der Trainer ihnen nach den Spielen zugerufen. Dann hatte er geschnaubt und laut zu seinem Assistenztrainer, dem Physiotherapeuten oder sogar dem Teambesitzer, der sie beide recht gern zu mögen schien, gesagt: „Aber nein, das machen die nicht. Die gehen nach Hause und holen sich gemeinsam einen runter, weil Schwuchteln das eben so machen! Ihr Jungs wollt in die Play-Offs? Dann geht aus und besorgt euch eine Muschi, verdammt! Wie ihr zur Tarnung irgendwelche Mädchen herumzeigt, damit belügt ihr euch doch nur selbst.“


  Einen Monat lang hatten sie einfach darüber hinweg gelacht und dann noch einen, aber an Weihnachten, als sie mit dem Team auf ein Bier und ein anschließendes Besäufnis weggegangen waren, hatten sie kaum einen Platz am Tisch gefunden.


  „Nein, Höhlenmensch – du und Edwards, ihr solltet euch lieber eine kleine, romantische Ecke suchen – hier lassen wir nur echte Männer sitzen!“ Sammy Lyndecker, der Guard der ersten Besetzung, war normalerweise nicht so ein Blödmann, vor allem, wenn sie gewonnen hatten, aber heute hatte er auf dem Weg hierher im Auto schon Wodka getrunken.


  „Und wie viele Punkte haben die echten Männer heute Abend gemacht?“, fragte Chris bissig. „Weil Karcek hier sich so ziemlich jeden von euch echten Männern auf seinen Rücken geworfen und über das Feld geschleppt hat oder waren wir nicht beim selben Spiel?“


  „Hey, wenn du ein echter Mann sein willst, such dir `ne Muschi! Du kannst der Presse über eure WG erzählen, was du willst, aber wir alle wissen, wofür das wirklich steht und ich will kein Scheiß-HIV auf meinem Spielfeld, verstehst du mich?“


  An diesem Abend hatte das dritte Heimspiel im Januar stattgefunden. Chris und Xander hatten sich angesehen und ihnen war klar geworden, was das bedeutete. Sie hatten darüber geredet – meist ziemlich bissig: „Vielleicht würde es ihn glücklich machen, wenn er uns mit einem Mädchen in der Umkleide erwischt.“ oder „Ich schwöre dir, ich hole jedem von uns nach dem Spiel `ne Nutte zum mitnehmen und dann sehen wir mal, ob er uns danach in Ruhe lässt!“


  Aber in den ersten Monaten ihrer zweiten Saison kam ihnen das Gerede immer öfter zu Ohren. Es drehte sich darum, dass sie nicht „selten“ mit Frauen gesehen wurden, sondern „nie“, wenn es nicht um die Begleitung zu einer Veranstaltung ging und die konnte man normalerweise ohne Verpflichtungen und Telefonanrufe wieder loswerden, jeder wusste das. Zur Hölle – manche der Jungs mit Ehefrauen baten andere Frauen, deren Platz einzunehmen, weil die Frauen sich im Rampenlicht nicht so wohl fühlten, wie ihre Ehemänner.


  Was bisher einfach offensichtlich genug gewesen war, um offen vor aller Augen versteckt zu werden, wurde plötzlich zu offensichtlich, um es zu verstecken und zu schrecklich, um darüber nachzudenken, wenn man Trainer Wallicks Schimpfwörtern ausgesetzt war.


  Niemand machte sich mehr über Xanders „Ehefrau“ oder Chris´ „Ehemann“ lustig – und das war eines der Dinge gewesen, über die sie mit dem Team am meisten gelacht hatten, bevor sie die anderen Spieler überhaupt richtig kennen gelernt hatten.


  Also saßen sie da, an ihrem eigenen Tisch und als Chris den Kopf hob, bemerkte er ein großes, etwas grobschlächtiges Mädchen mit einem schüchternen Lächeln, das ihn beobachtete. Sie war mit einer Freundin gekommen, aber die flirtete mit jemand anderem. Chris sah Xander hilflos an.


  „Vielleicht lassen sie uns in Ruhe“, flüsterte er und Xander schaute weg.


  “Ich halte das schon aus”, murmelte er, aber er konnte Chris nicht in die Augen sehen.


  „Ich nicht. Ich kann kein einziges Mal mehr dabei zusehen, wie du es aushältst“, sagte Chris mit rauer Stimme.


  Xander sah ihn gequält an, aber genau wie Chris sah er den Ausweg aus dieser Hölle von anzüglichen Witzen, Sticheleien und Kälte, die das, was sie liebten – das, wofür sie gelogen hatten – absolut unerträglich machte.


  „Ich kündige“, flüsterte er. „Ich kündige, noch heute Nacht.“ Noch während er es sagte stand er auf und griff nach seinem Handy. Sein Herz raste und all das Adrenalin, das er nicht für das Spiel verbraucht hatte, rauschte durch seinen Körper, der bis zur zentralen Faser seines Herzens von dem Gedanken erfüllt war, frei zu sein.


  „Wag` es nicht!“, zischte Chris, griff nach seinem Arm und zog ihn auf seinen Stuhl zurück.


  „Dieses Jahr schaffen wir es in die Play-Offs. Die Play-Offs! Weißt du eigentlich, wie lange es her ist, dass unser Team an Play-Offs teilgenommen hat? Nein, Mann. Scheiß drauf. Geh und hol ein paar verdammte Kondome aus der Toilette. Zwei Stück.“ Chris erschauerte und Xander hatte keine Zweifel, dass mit dem Mädchen zu schlafen, wie er es geplant hatte, ungefähr so viel Spaß machen würde, wie kalten, toten Fisch zu Essen. Mit Haut.


  Das bedeutete nicht, dass er sich nicht auch gern übergeben hätte, so wie Chris.


  Er kam mit den Kondomen zurück, während Chris sich an das Mädchen ranmachte, ihr mit einem leeren Lächeln in die Augen sah und ihr mit derselben grellen Stimme dieselben geistlosen Antworten gab, an die sich Xander noch aus ihrer High School Zeit erinnerte, wenn Mädchen wie Gabrielle versucht hatten, seine Aufmerksamkeit zu bekommen und er nein gesagt hatte. Er tätschelte Chris in klassischer Guter-Junge-Manier die Schulter und stopfte ihm die kleinen Folienpackungen diskret in die Tasche. Er erschauerte, als Chris seine Finger absichtlich streifte und kurz drückte, bevor er losließ. Stehst du das mit mir zusammen durch, Kumpel? Xander rumpelte absichtlich gegen sein Knie, als er sich wieder auf seinen Stuhl niederließ. Immer.


  “Jeder weiß, wer du bist”, sagte das Mädchen gerade. „Du bist Christian Edwards. Ich schwör´ dir, meine Freundin und ich sind heute Abend nur hergekommen, weil wir gehofft haben, dich zu sehen.“ Sie lächelte wie eine Katze. „Aber ich bin die, die es geschafft hat, mit dir zu reden.“


  Chris lachte und kippte den Rest seines Wodkas auf Ex. Xander hörte das Geräusch in der Leere seines eigenen Herzens widerhallen. „Wie heißt du, Süße?“


  „Sandra“, schnurrte das Mädchen.


  Sogar im Viertelprofil konnte Xander sehen, wie sein Freund, sein Geliebter, inne hielt, sich auf die Lippe biss und seine Augen schloss, als ob ihm etwas weh täte. Er drehte sich um und sah Xander in die Augen.


  „Sandra“, lallte er und ließ es wie „Xandra“ klingen. „Perfekt.“


  Ein paar Minuten später waren sie verschwunden, hatten die überfüllte Sportbar leise verlassen und auch Xander, der die nächsten eineinhalb Stunden damit verbrachte, sich um sein Bier zu kümmern.


  Er war allerdings nicht alleine. Sammy sah sich nach ein paar Minuten nach ihm um und fragte ihn, wo Edwards hingegangen war – Xander hatte die Achseln gezuckt, als ob sein Körper nicht aus rissigem Glas bestünde und kurz davor stünde, zu zerspringen.


  „Ist mit einem Mädchen weg“, sagte er so beiläufig, wie er konnte.


  Pfiffe und Rufe ertönten über den ganzen Tisch und Sammy rückte seinen Stuhl zur Seite, um Xander Platz zu machen.


  “Wird auch Zeit – ich hoffe, sie ist nicht zu überrascht, wenn sie sein Jungfernhäutchen entdeckt!“


  Xander hatte ihn mit echtem Hass angesehen – die Art, die bleibt. Sammy war später in die zweite Besetzung zurückgefallen, weil Xander aufgehört hatte, ihm Pässe zuzuspielen. Er hatte in ein anderes Team wechseln müssen, um seine Karriere zu retten.


  „Er ist keine Jungfrau, Sammy. Er ist nur wählerisch.“


  „Ach ja? Wie auch immer, wir müssen dich als nächstes versorgen, Höhlenmensch! Siehst du hier irgendwen, den du magst?“


  Xander hätte es am liebsten sofort getan. Seine Eingeweide verknoteten sich vor Bitterkeit und Eifersucht mit einer schwarzen Mischung aus Selbsthass und Ärger auf Chris und grässlichem, verzehrendem Ekel wegen der Engstirnigkeit, die ihnen das antat.


  Er hätte es toll gefunden, sich ein Mädchen zu suchen und herauszufinden, was er verdammt noch mal zu tun hatte und danach zu Chris zu gehen, der den Sex-Geruch einer anderen Person an sich hätte, damit sie auch diese Erfahrung teilen konnten, so wie sie seit zehn Jahren einfach alles miteinander geteilt hatten.


  Aber er konnte nicht. Er konnte einfach nicht. Weil das Letzte, was Chris zu ihm gesagt hatte, so verloren, jung und ängstlich geklungen hatte.


  „Ich rufe dich nachher an. Komm und hol mich, okay?“


  Es war das „Komm und hol mich“ das Xander in dieser Nacht auf seinem Stuhl hielt und die Vorgehensweise für alle anderen Nächte nach dem dritten Heimspiel im Monat festlegte.


  Chris hatte ihn gebeten, etwas zu tun, hatte ihn angefleht, etwas für ihn zu tun und verdammt, Xander würde es tun.


  Xander hätte in dieser Nacht vermutlich mit jedem Mädchen dort schlafen können, angetrieben von Wut und der Vision von Chris, nackt und allein mit einem anderen menschlichen Wesen, wie er vorgab, heterosexuell zu sein, genauso wie sie die letzten zehn Jahre vorgegeben hatten, Singles zu sein. Aber er tat es nicht. Er hatte nur an seinem Bier genippt, Sammy angeschaut und mit den Schultern gezuckt.


  „Ich bin auch wählerisch.“


  In der nächsten Nacht nach dem dritten Heimspiel im Monat war er dran gewesen. Er hatte mit einer Tasche voller Gummis auf fast demselben Platz gesessen und hatte ein kleines, quirliges, blondes Mädchen mit großen, braunen Augen ins Visier genommen. Fast verzweifelt hatte er Chris einen bettelnden Blick zugeworfen. Chris stürzte seinen dritten Drink runter und schloss gequält seine eigenen braunen Augen.


  „Wie heißt du, Süße?“ Gott, Xander war schlecht darin, aber das Mädchen nahm es gar nicht war.


  „Kristy“, sprudelte sie heraus wie eine kleine Quelle.


  Er sah Christian an, als er sagte: „Perfekt.“


  


  Abrechnung


  


  


  EINIGE der Jungs trugen nach den Spielen Anzüge – schicke, teure, aalglatte Anzüge mit leuchtenden Krawatten und Hemden mit modischem Schnitt – von der Art, wie sie Fans und Freundinnen gleichermaßen beeindruckte, aber nicht Chris und Xander.


  Wenn sie ihre Taschen für nach dem Spiel packten, legten sie normalerweise ein Hemd und eine lange Hose hinein. Manchmal, wenn sie gerade ein neues Paar gekauft hatten, (so ziemlich alle von Xanders Klamotten mussten maßangefertigt werden) packte Xander eine Jeans ein, denn für ihn ging es bei alldem nur darum, dazuzugehören und Jeans waren seine Taktik, das zu erreichen. Er erinnerte sich immer noch an die Tage der zerrissenen, schmutzigen Jeans. Es hatte eine Bedeutung.


  Genau das packte Xander auch in dieser Nacht ein, als Chris mit den zwei obligatorischen Kondomen hereinkam. Es waren immer zwei Kondome. Zwei Kondome, einmal Vögeln. Eine dickere Barriere zwischen ihnen und der schrecklichen Sache, die sie taten, eine Möglichkeit so zu tun, als berührten sie nicht wirklich ein anderes menschliches Wesen mit ihrer Lüge, eine Möglichkeit, so zu tun, als wäre das, was sie taten, nicht wirklich Fremdgehen. Zwei Kondome für den Rest der Welt, aber nichts, niemals, zwischen ihnen beiden. Zwei Kondome, um die Tatsache zu verstecken, dass sie vielleicht einen hochkriegten, aber nur sehr, sehr selten kamen.


  Xander betrachtete die beiden Kondome für diese Nacht und sagte: „Ich glaube, ich kann das nicht mehr tun.“


  Chris nickte und schüttelte den Kopf. Seine Augen waren immer noch rot, selbst nach der Dusche, (sie duschten nie zusammen, alte Gewohnheiten wurde man nicht so leicht los) weil er mit Xander gemeinsam zusammengebrochen war und wenn die Schleusen einmal geöffnet waren, war das Wasser nicht mehr aufzuhalten.


  „Wir müssen“, flüsterte Chris. „Wir müssen es tun. Er redet darüber, uns zu tauschen.“


  Es war absurd und es war zutreffend. Xander spielte die Saison seines Lebens, war zweiter in der Liga was Punkte und Rebounds betraf und Chris war ebenfalls so gut, dass er mit zum All-Star Spiel fuhr. Sie hatten das Team schon fast in den Play-Offs und diesmal sah es so aus, als könnten sie es weiter schaffen, als nur in die erste Runde, aber Wallick ließ sie einfach nicht in Ruhe. Er hatte angefangen, sie auf dem Spielfeld Ho und Mo zu nennen und der Name war hängen geblieben. Mehrere Radiomoderatoren hatten den Ausdruck übernommen.


  (Penny hatte Christian heimlich erzählt, dass ihre Eltern aufgehört hatten, die Nachrichten anzuschauen oder morgens das Radio einzuschalten. „Dad hat sogar herausgefunden, wie man einen iPod und Netflix benutzt. Das ist echt surreal!“)


  Xanders Herz setzte einen Schlag aus. Sie tauschen? Oh, Gott. Die eine Sache, die die Lüge erträglich machte, die einzige Sache, die die Lüge erträglich machte, war, am Ende des Tages zu Chris nach Hause zu kommen.


  Er nahm die Kondome aus Chris´ zitternden Fingern entgegen und Chris schloss seine Hand tröstend um Xanders.


  „Unsere Verträge laufen am Ende der Saison aus“, sagte er ruhig.


  Xander sah überrascht auf. Er hatte angeboten, zu kündigen, sie zu outen, die Wahrheit herauszuschreien und die Lüge auffliegen zu lassen. Er hatte es fast ohne Chris´ Zustimmung getan, schon tausendmal, aber er konnte nicht. Es war auch Chris´ Traum. Aber das ...


  “Was hast du vor?”


  Chris zuckte mit den Schultern. „Aufhören? Eine Pressekonferenz? Leo sagen lassen, dass wir immer noch hier spielen wollen, aber dass dieser intolerante Fanatiker, verdammt noch mal, die Fresse halten muss? Ich weiß es nicht, Xan. Ich weiß nur, dass ...“


  Chris fuhr sich mit den Händen durch seine kurzgeschnittenen Haare. Xander vermisste seine Locken – er hatte angefangen, sie ultrakurz zu schneiden, seit der intolerante Fanatiker auf der Bildfläche erschienen war. Eine Sache weniger, über die diese scharfe Zunge Galle sabbern konnte. Eine Sache weniger, die man versuchen musste, zu ignorieren. Eine Sache mehr zu verstecken.


  „Irgendwas?“, fragte Xander und fühlte Hoffnung. Sie konnten mit Leo reden. Sie konnten zu einem anderen Team wechseln, das Haus hier behalten, aber woanders spielen. Zur Hölle, sie konnten sich outen und die NBA entscheiden lassen. Etwas. Irgendwas. Alles, außer zwei Kondomen in ihren Taschen, jedes dritte Heimspiel im Monat.


  „Lass uns versuchen, nicht mitten in der Saison getauscht zu werden und dann, ja. Du hast Recht, etwas muss sich ändern. Wir werden etwas ändern, ich schwöre es.“ Er hielt den Atem an. „Gott, Xan, ich liebe dich. Du weißt das, oder? Du weißt ... ich meine, wir sagen es nie, weil es unser ganzes Leben lang immer nur uns beide gegeben hat. Als ob es irgendwie dumm wäre, es zu sagen, aber ...“ Chris schüttelte wieder den Kopf und Xander überbrückte die Distanz zwischen ihnen mit seiner Hand und zog ihn an seine Brust.


  „Es ist nicht dumm“, flüsterte Xander. „Ich liebe dich auch.“


  „Du musst mehr essen“, murmelte Chris und betastete seine Brust. „Ibuprofen und Rennie sind kein gutes Frühstück.


  „Ich hatte Pepto-Bismol und ein Croissant“, gab Xander würdevoll zurück. „Immer noch besser als Wodka.“


  Chris versuchte sich an einem Lächeln. „Manchmal trinke ich auch Tomatensaft dazu, dann ist es doch gesund für mich, oder?“


  „Nein“, sagte Xander ernst. „Nein.“


  Chris kuschelte sich in seine Arme, wie ein Kind, das Schutz sucht. Xander fragte sich, wie es kam, dass sie mit fünfzehn erwachsener gewesen waren als mit Achtundzwanzig.


  


  


  XANDER KARCEK donnerte über den glänzenden Holzboden des Spielfelds, die Oberschenkelmuskeln angespannt, der riesige Bizeps immer in Bewegung, während der Schweiß von seinen schwarzen Haaren tropfte, die ihm in die Stirn hingen. Der Ball sang auf den Dielen vor ihm und sprang in die Fläche seiner weit gespreizten Hand zurück, während er wild dribbelte, dem Gegner um Längen voraus und in perfekter Position, um zu punkten ...


  


  OH GOTT es war ein gutes Spiel! Xander und Chris – sie waren Poesie in Schweiß, ein Orchester von sich bewegenden Muskeln, Sehnen und Knochen. Die Menge toste wie ein Ozean. Das dumpfe Donnern ihrer Füße auf den Dielen und das Klatschen ihrer Hände ließen sogar die Luft in ihren Ohren flattern. Sie waren berauscht vom Spiel, geblendet von der Magie, die von Spieler zu Spieler zu Spieler floss.


  Der Spielstand war knapp – die Kings führten die meiste Zeit mit zwei Punkten und dann, in der letzte Minute, wurde Xander vom Forward der Blazers weggeschoben, fiel auf seinen Hintern und spürte einen gemeinen Schmerz in seinem Handgelenk. Aber sein Blut war in Wallung und er hatte sowieso schon Schmerzmittel intus, so dass er auf den Füßen war, bevor Chris ihn überhaupt zweimal ansehen konnte, wieder über das Spielfeld raste und William Skaarsgard von hinten-unten den Ball stahl.


  Die Menge explodierte, der Lärm war so überwältigend, dass Xander anfing, darüber weg zu hören. Das Blut in seinen Ohren, sein heftiges Keuchen, Chris´ Triumphgeheul, das alles war lauter als die anfeuernden Rufe, als er sich um hundertachtzig Grad drehte und einen hohen, bogenförmigen Pass zu Chris warf, bevor jemand überhaupt bemerkt hatte, dass er aufgehört hatte zu dribbeln. Chris fing ihn, dribbelte, gab dann mit einem Wurf hinter seinem Rücken vorbei an Washington ab, der es auf die andere Seite des Feldes schaffte und ... das Dunking vermasselte.


  Chris war jedoch direkt hinter ihm und traf und dann war der Ball für eine winzige Sekunde in den Händen des Gegners als Oregon versuchte, sich die beiden verlorenen Punkte wiederzuholen. Sie schafften es nicht einmal auf die andere Seite des Feldes. Xander sagte der Presse nach dem Spiel, dass es sich angefühlt hatte, wie nach dem Himmel zu greifen und einen Vogel aus dem Flug zu fangen. Der Satz wurde wochenlang wiederholt, weil Xander eigentlich der stoische sein sollte und nicht der poetische, aber das war ihm egal. Denn genauso hatte es sich angefühlt – verzaubert, magisch, intim – und bevor das andere Team überhaupt mitbekam, dass sie einen Ballverlust erlitten hatten, war Xander am Rand der Dreipunktelinie, wo er vor der tobenden Menge im Laufen einen Drei-Punkte-Wurf ausführte. Der Ball fiel direkt vor der Schlusssirene ins Netz.


  Sein Team scharte sich um ihn, klopfte ihm auf den Rücken, rubbelte durch sein verschwitztes Haar, tätschelte seinen Hintern und er war wieder einer von ihnen, in ihrer Mitte, umgeben von Familie und Licht und glücklichem, glücklichem Lärm. Christian war da, obwohl er nach der ersten Umarmung mit dem Rest des Teams das tat, was er schon in der High School immer gemacht hatte – er zog eine Show ab, warf seine geballten Fäuste in die Luft und bäumte sich auf und brüllte, sprang in unglaubliche Höhen und heulte auf – und Xander war nicht allein, weit weg in einer Kiste.


  Er war hier, glücklich, so wie er es in Chris´ Armen war, nur war das Glück lauter, heller und einschneidender für die Nerven. Sogar Xander, im Auge des Mahlstroms, wusste, dass es nicht die Art von Glück war, die dazu bestimmt war, anzuhalten – aber das hieß nicht, dass er es nicht genießen konnte.


  Die Stimmung am Wasserloch des Teams war triumphal und die Frauen, die es geschafft hatten, sich durch die Sicherheitsleute und die Absperrung durchzufädeln, schienen sich jedes Mal wenn Xander hinsah, zu verdoppeln.


  Sie feierten mehrere Stunden lang, sie sprachen mit ihren Teamkollegen, durchlebten ihre Würfe noch einmal und jeder prostete Xander und dem magischen Vogelball zu, während Xanders Kommentar immer wieder und wieder auf den Monitoren abgespielt wurde.


  Aber irgendwann wurde es ruhig – es musste ja so kommen. Chris legte eine schwere Hand auf seine Schulter und Xander sah auf und zu einer Gruppe von Mädchen hinüber, die herumliefen und die ungebundenen Spieler wie Freiwild ins Visier nahmen.


  „Soll ich raten, welche du aussuchst?“, fragte Chris niedergeschlagen und Xander verengte die Augen.


  „Ich weiß nicht, welche ich aussuchen werde“, schnauzte er ihn an. Chris´ Hand ballte sich zur Faust und er beugte sich zu ihm runter, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern.


  „Es tut mir mehr weh, wenn sie wie ich sind“, flüsterte er und Xander sah ihn anklagend an.


  „Sie sind alle wie du“, sagte er und fragte sich, ob das richtig rüber kam. „Sogar wenn ich versuche, eine auszusuchen, die es nicht ist."


  Er seufzte und stand auf, schüttelte Chris´ Hand ab und ging an die Bar um sich ein Bier zu holen und nahm sich noch eines Extra. Auf dem Weg zurück hielt er die Augen nach einer offen, die ihn nicht ganz so sehr belauerte, eine die aussah, als könnte sie ihn zum Lachen bringen, als er wortwörtlich über eine kleine, schmale Frau mit dunklen Haaren stolperte, die aufgeregt auf ihr Handy eintippte.


  Sie sah mit einer Entschuldigung auf den Lippen auf, aber als sie den Kopf in den Nacken warf, damit sie Xander überhaupt ins Gesicht sehen konnte, fiel ihr die Kinnlade herunter. Trotzdem hörten ihre Hände nicht auf zu tippen.


  Xander musste lachen. Er betrachtete sie von oben bis unten (es war weit nach unten) und sah dann auf ihr Handy. „OMG“, las er. „Xander Karcek hat mich gerade umgerannt. Er ist so groß wie ein Oger!“


  „Oh Mist!“, das arme Märchen wurde rot bis an die blasse Nasenspitze und Xander sah sie sich genauer an. Sie war, zusammengefasst, der Anti-Chris. Sie war klein und fraulich, trug einen gerüschten Rock und eine weiße Bluse, die wie ein Piraten-Hemd aussah. Sie hatte Unmengen von glattem, glänzendem, schwarzen Haar und leicht asiatische Gesichtszüge und sie lachte, schwatzte und unterhielt sich nicht ständig mit jemandem ohne Punkt und Komma.


  Stattdessen klammerte sie sich, mit einem Hauch von Schrecken in ihren Augen, an ihr Handy und wahrscheinlich an die Freundin am anderen Ende der Leitung und betrachtete Xander mit stiller Bewunderung.


  Chris war nur sehr selten still.


  Und Xander mochte sie jetzt schon.


  „Ich bin nicht wirklich ein Oger“, versicherte er ihr mit einem Lächeln und sie nickte enthusiastisch. „Obwohl“, fügte er hinzu und sah sich um, als ob das nicht gerade erst in einem Special über die Körperpflege von Athleten erwähnt worden wäre, „wenn ich meinen Haarentfernungs-Termin verpenne, dann sehe ich wie einer aus.“


  Es traf nicht ganz den feinen, gesellschaftlichen Ton und vielleicht hätte es auch nicht funktioniert, wenn sein Gesicht nicht auf zehn Monitoren überall in der Bar zu sehen gewesen wäre, aber sie brach in Kichern aus und da wusste er, dass er sie hatte.


  „Das habe ich gesehen“, gab sie zu. “Das mit dem Wachs sieht schmerzhaft aus.“


  Xander zuckte mit den Achseln und griff auf seinen zurechtgelegten Spruch zurück – von Chris ausgedacht natürlich. „Na ja, wenn dein Vater ein halber Yeti wäre ...“


  Sie kicherte wieder und sah dann auf das Bier in seiner Hand. „Also, ähm, gehört das jemandem?“ Sie sah ihn hoffnungsvoll an und er lächelte, während Resignation seine Wirbelsäule herunterlief und bis in seine Eier ausstrahlte.


  „Jetzt schon.“


  Audrey war witzig und ein bisschen schüchtern und sie hatte seinen Kommentar gehört und ihm gesagt, dass Englisch ihr Hauptfach war und sie seine Ausdrucksweise wunderschön fand.


  Xander war tatsächlich errötet. „Ich hatte Geschichte als Hauptfach“, sagte er peinlich berührt und sie hatte genickt, als ob sie das bereits gewusst hatte.


  „Ich weiß!“, sagte sie aufgeregt. „Alle anderen wählen BWL als Hauptfach oder IT oder Technik. Weißt du, wie selten es ist, dass ein Basketballspieler in einem humanistischen Fach seinen Abschluss macht?“


  „Wahrscheinlich nicht so selten, wie du denkst“, sagte er und hielt es für die Wahrheit. Viele Spieler hatten ihr Studium genauso genossen wie er. Für einige war es eine Möglichkeit gewesen, von der sie vorher nie zu träumen gewagt hätten.


  Audrey schüttelte den Kopf. „Ich müsste wohl erst eine Statistik machen“, gab sie zu. „Ich dachte nur, dass es spannend ist, weißt du. Die Presse nennt dich Höhlenmensch, aber in Wirklichkeit bist du sehr gebildet. Als ob sie dich gar nicht kennen würden!“


  Oh Gott, sie sah ihn tatsächlich wie einen Menschen an und plötzlich hatte Xander das Gefühl, dass er das nicht tun konnte. Er lächelte sie an und sammelte die Courage ihr zu sagen, dass es nett gewesen war, dass er aber leider früh raus müsse, als sie ihm plötzlich genau in die Augen sah.


  „Hey – sollen wir von hier verschwinden?“


  Er fühlte sich in der Falle, gefangen, um mit ihr Sex zu haben, so wie er in diesem ganzen Vorhaben gefangen war und seine Augen suchten Chris an der Bar. Chris nickte und hielt zwei Finger hoch. Xander nickte zurück und Chris hielt seinen Zeigefinger und seinen Daumen hoch, rechtwinklig, wie ein großes L. Xander lachte, als ob sein Freund ihn damit aufzog, ein Loser zu sein, aber er kannte den Code. Es bedeutete „Locker-Room“ und bezeichnete die Umkleide. Sie hatten beide einen Schlüssel und es war ein guter Platz, um sich zu treffen.


  „Wohnst du in der Nähe?“, fragte er, ohne dass sie seinen stillen Blickwechsel mit Chris bemerkte, der weniger als eine Sekunde gedauert hatte.


  „Zehn Minuten, so ungefähr“, sagte sie ihm und Xander sah zu Chris auf und machte ein X mit den Fingern. Eineinhalb Stunden höchstens. Dann ging er.


  Tatsächlich wohnte sie weniger als fünf Minuten entfernt, obwohl es ihm länger erschien, weil er in ihrem Auto mitfuhr. Es war winzig und er fühlte sich, als ob seine Knie an seine Ohren stießen. Audrey lachte und plapperte die ganze Fahrt lang nervös vor sich hin. Er war etwas überrascht, als sie bei der Wohnung anhielten; es war nur einen Block von seiner ersten Wohnung entfernt, die mit der Couch und dem Müllsack. Sein Herz begann in seinem Magen, in seiner Kehle und hinter seinen Augen zu flattern.


  Es schlug wie eine Pauke, als er hinein ging.


  Sie hatte eine Couch im Wohnzimmer und einen Laptop als Fernsehersatz auf dem Couchtisch. Bücher stapelten sich überall und ein Drucker und Computerpapier standen in der Ecke, aber kein Tisch, um sie darauf zu stellen. Er sah an ihr vorbei ins Schlafzimmer und bemerkte, dass dort Kleider lagen – nicht viele, aber genug um anzudeuten, dass sie von irgendwo hierher umgezogen war – und es gab eine Kommode aber kein Bett.


  Sie bemerkte, wohin sein Blick gewandert war und sah verlegen aus. „Ich hoffe, es stört dich nicht. Ich bin gerade erst bei meinen Eltern ausgezogen und ich muss Geld verdienen, während ich studiere, weißt du?“


  Xander nickte einfältig. „Was ist dein Schwerpunkt?“, fragte er, um sich Zeit zu verschaffen. Im Wohnzimmer gab es einige Stehlampen und er konnte ihr Gesicht besser sehen als in der dunklen Bar. Sie sah unglaublich jung aus.


  „Lyrik“, zwitscherte sie und drehte sich zu ihm um. Er lächelte und dachte, dass sie sich auch in Kreativem Schreiben gut gemacht hätte – wahrscheinlich wäre sie ein guter Autor geworden und dann sah er sich noch einmal in der Wohnung um. Als er sich wieder zu ihr umdrehte, tippte sie gerade eine SMS und er musste lachen.


  „Sagst du es deinen Freundinnen?“


  Sie zog eine Grimasse, klappte das Handy zu und schaltete es aus. „Sie ziehen mich die ganze Zeit auf, weißt du. Weil ich noch nie Sex hatte ... ich hab meiner besten Freundin gesagt, dass ich Xander Karcek in meinem Wohnzimmer habe und sie hat sich fast in die Hosen gemacht. Sie wird es mir morgen nicht glauben!“ Plötzlich sah Audrey verlegen aus. „Sie hat nach einem Bild gefragt, aber ich konnte ihr keins schicken. Ich meine, du weißt schon. Ich weiß, dass du nur hier bist, weil du Sex willst, aber das geht nur uns was an, nicht? Es wäre falsch, dein Bild an den ganze Verteiler zu schicken, oder?“


  Xander sah sie hilflos an. Herrje. „Audrey, wie alt bist du?“


  Ihre leichte, hektische Röte ergriff plötzlich ihren ganzen Körper. „Neunzehn. Es ist legal, oder? Und“ – jetzt sah sie wie ein ertapptes Kind aus – „vielleicht nicht, was das Bier angeht. Das war übrigens sehr nett von dir. Danke.“


  „Gern geschehen“, sagte Xander und die Worte hallten in seinem Kopf wieder, während er sie sagte. Er griff in seine Tasche, um mit seinem Handy ein Taxi zu rufen, als ihm klar wurde, dass Audrey ihn erwartungsvoll ansah.


  „Also, Xander? Was möchtest du jetzt machen?“


  „Karten“, sagte Xander entschieden. „Du hast nicht zufällig ein Kartenspiel da, oder Süße?“


  Er sah an ihrem verwirrten Gesicht, dass sie keins hatte, also zwang er sie stattdessen, Galgenmännchen mit ihm zu spielen. Am Ende, ungefähr nach einer Stunde, nahm er ihr Handy, legte seinen Arm um ihre Schultern und schoss das Foto. Sie lächelten wie Cousin und Cousine auf einem Familientreffen und sie sah verlegen aus, als sie das Handy wieder entgegennahm.


  „Bestimmt denkst du jetzt, dass ich total dämlich bin, oder?“


  Xander schüttelte entschieden den Kopf. „Ich denke, dass du wirklich toll bist“, sagte er wahrheitsgemäß. „Aber ich finde, du solltest nicht einfach herumlaufen und fremde Männer in Bars aufgabeln, weil deine Freunde denken, dass du endlich Sex haben solltest. Such dir jemanden, der genauso wunderbar ist wie du und sorge dafür, dass er vorher dein bester Freund ist, okay?“


  Audrey nickte und verengte die Augen. „Sagt der Mann, der gerade zu einer wahllosen Eroberung mit nach Hause gegangen ist!“


  Xander zog eine Grimasse. „Süße, finde diesen jungen Mann und genieße dein erstes Mal mit ihm. Manchmal ist das „Sie lebten glücklich bis an ihr Ende“ komplizierter, als es aussieht.“


  Plötzlich war die kleine, schmale Hand oben und legte sich auf seine Wange.


  „Weißt du, warum ich dich mitgenommen habe?“, fragte sie und er schüttelte den Kopf. „Weil du sehr, sehr traurig ausgesehen hast.“


  Xander schluckte hart und stand auf, wodurch ihre Hand herab fiel. „Du bist viel zu schlau für deine neunzehn Jahre“, sagte er sanft. „Und ich muss gehen. Schick das Bild an deine Freunde, okay? Sag ihnen, was immer du willst, aber heb´ die Galgenmännchen auf, damit du die Wahrheit beweisen kannst, wenn es nötig sein sollte.“


  Sie sah auf die Blätter Kopierpapier, die mit hingeschmierten Buchstaben und schlechten Strichmännchen vollgekritzelt waren.


  Sie hatten beide die längsten Wörter benutzt, die ihnen eingefallen waren, um zu versuchen, den anderen zu übertrumpfen, aber sie hatte am Ende gewonnen. Sie fuhr das Wort nach, das sie erraten hatte, „doppelzüngig“ und sah mit viel mehr Verständnis zu ihm auf, als er sehen wollte.


  „Sag ihnen, dass du mit mir im Bett warst“, grummelte er. „Sag ihnen, sie sollen dich in Ruhe lassen, sag ihnen, was immer du willst – aber lass nicht zu, dass sie dich jemals wieder zu so etwas dummem überreden, wie dem hier, okay Audrey?“


  Audrey stand auf und warf ihre Arme in einer festen Umarmung um seine Taille. „Du bist unglaublich, Xander. Ich verspreche es.“


  Und dann war er weg, ging im Dunkeln am Freeway entlang zurück, weil die Arco Arena und Chris nur einen 15-minütigen Lauf entfernt waren.


  Die Nacht war kalt und Xander zog sein Trenchcoat und seinen Schal enger um Nacken und Ohren, während er sich trübsinnig fragte, ob der Nebel und die Feuchtigkeit ihm eine Erkältung einbringen würden. Wahrscheinlich, er war in der Mitte der Saison anscheinend anfälliger für solche Sachen und hatte schon so oft krank Basketball gespielt, dass Leo die Presse schon gar nicht mehr darüber informierte. Es hatte keine Bedeutung. Er zog seine Handschuhe an, vergrub die Hände in den Taschen und genoss den Geruch des Nebels unter den rosa Natriumdampflampen und die Geräusche der Straße, während er die selbe Strecke von Audreys Wohnung aus zurück lief, die Chris und er früher genommen hatten, um zur Schule zu gehen.


  Er kam an der Schule vorbei, die in ihrer nächtlichen Insel aus von der Stadt bezahltem Licht einsam aussah und riskierte sein Leben, (zweimal!) um die Freeway Auffahrt und Abfahrt zu kreuzen und auf die andere Seite zu gelangen. Wahrscheinlich musste in dieser Stadt erst jemand sterben, bevor Fußgängerüberwege angelegt wurden, um das Leben von Passanten sicherer zu machen.


  Wenn Chris nicht in der Umkleide auf ihn gewartet hätte, hätte Xander vielleicht gehofft, dass er es wäre, den es traf, aber Chris war dort, also versuchte er, nicht darüber nachzudenken.


  Etwas hatte gerade nachgegeben, etwas wichtiges in ihrer kleinen Blase aus Lügen war geplatzt und Xander weigerte sich, es weiterhin zu tun. Er würde vielleicht nicht so weit gehen, die Götter herauszufordern und sich zu outen, aber er würde niemals wieder mit jemand fremdem nach Hause gehen und er hoffte, dass Chris mit ihm einer Meinung war, denn er war sich sicher, dass er es auch nicht weiter aushalten würde, Chris dabei zuzusehen.


  Auf die eine oder andere Art würde diese Scharade nach der Saison aufhören und natürlich hoffte Xander, dass es mit der Meisterschaft in seiner Tasche aufhören würde. Aber zur Hölle, er hatte bis hierhin sein Glück schon zu oft herausgefordert. Er würde die Götter nicht um noch mehr bitten. Er hatte immer gesagt „Chris und Basketball“ und jetzt war alles, was er wollte, Chris.


  Chris´ neuestes Auto (schnell, lila und ohne genug Fußraum, mehr wusste Xander nicht darüber) parkte vor dem kleineren Trainingsgebäude an der Seite der Arena. Da draußen im Nebel war noch ein anderes Auto, aber Xander konnte nicht viel erkennen und er nahm an, dass es einem Hausmeister gehörte oder vielleicht nicht angesprungen war und auf Tageslicht und bessere Sicht wartete, damit jemand es abholte.


  Es spielte keine Rolle. Im Inneren der Umkleide würde es wärmer sein und es würde einen großen Kühlschrank mit Wasser geben und Xander war durstig.


  Die Umkleide wirkte gruselig, als er sie betrat, nur von den Nachtlichtern erleuchtet, während der blütenweiße Kachelboden jeden seiner Schritte zurück warf. Xander hielt auf den Kühlschrank zu und rief im Laufen leise „Chris?“.


  „Du bist früh dran!“, sagte Chris und Xander folgte dem Geräusch dorthin, wo er mit einem langen Bein auf der Bank ausgestreckt dasaß, sein Rücken gegen seinen Spind gelehnt, mit seinem Smartphone vor sich.


  Er las wahrscheinlich – sie lasen wie verrückt e-Books, normalerweise Science Fiction, was Xanders Vorliebe für Politik genauso befriedigte wie Chris´ Verlangen nach fantastischer Absurdität und ihnen zusätzlich etwas gab, worüber sie reden konnten.


  „Ist leicht, früh dran zu sein“, sagte Xander und setzte sich, während er das Wasser in einem Zug hinunterstürzte. „Besonders, wenn man gar nichts gemacht hat.“


  Chris starrte ihn finster an und Xander starrte finster zurück.


  „Sie war ein Baby, Chris und ich konnte es nicht. Sie war neunzehn – Herrgott. Ich weiß nicht, ob wir jemals so jung waren.“


  Chris lehnte sich an ihn, bewegte sich träge, wohlig, so wie ein Mann, der seit zehn Jahren glücklich verheiratet ist. „Waren wir“, sagte er sanft. „Manchmal glaube ich, Xander, du bist es immer noch.“


  Xander schlang seine Arme um Chris´ Brust und rieb seine Wange an diesem kurzen, kurzen Haar. Die Stille der Umkleide umfing sie und er meinte, das Echo von Chris´ Atem zu hören, das von der Rückwand und vielleicht sogar von der beängstigend dunklen Halle zurückhallte, in der sie trainierten.


  „Du etwa nicht?“


  Chris schnaubte. „Nein“, sagte er sanft. “Nicht nach dem, zu was ich uns gezwungen habe.”


  Xander fühlte ein Knurren in seiner Brust aufsteigen und er zog sich aus ihrem bequemen aneinander gelehnt sein zurück, packte Christian an der Schulter und schob ihn weg.


  „Sie mich an“, sagte er rau und nutzte seine größere Reichweite um Chris´ Smartphone zu packen und in seine Tasche zu stopfen.


  Chris ließ sein Bein auf den Boden sinken und drehte seine Schultern herum, aber er konnte Xander nicht in die Augen sehen, deshalb griff Xander nach seinem Kinn und zwang ihn dazu. Seine Augen waren immer noch groß und dunkel, aber aus der Nähe waren sie auch rot umrandet und geschwollen. Xander schluckte. Oh, Christian. Ich auch. Ich habe genauso ausgesehen, jedes Mal, wenn wir uns hier getroffen haben. Jedes Mal, wenn du mich mit einem Mädchen verlassen hast und dann zu mir nach Hause gekommen bist.


  „Wir waren es beide“, flüsterte er. „In dieser ersten Nacht hättest du es nötig gehabt, dass ich die Führung übernehme. Du hättest es gebraucht, dass ich ´Nein´ sage und dich vor der ganzen Welt für mich beanspruche und den ganzen anderen Mist zur Hölle wünsche und dass wir sind, wer wir eben sind. Aber ich habe es nicht getan. Ich habe dich gehen lassen. Ich habe zugelassen, dass diese ... diese Sache anfängt und uns verletzt. Es verletzt uns jedes Mal mehr. Und deshalb sage ich jetzt ´Nein´. Wir können so nicht mehr leben. Wir müssen uns nicht outen, wir müssen nicht aufhören, aber müssen auch nicht mehr so weiter machen, okay?“


  Chris sah ihn mit nackter Hoffnung in seinen Augen an und Xander wollte heulen. Wie lange, Chris? Wie lange hast du darauf gewartet, dass ich die Führung übernehme? Wie lange hast du dich danach gesehnt, dass einer von uns unsere kleine Familie lenkt?


  „Okay?!“, wiederholte Xander und diesmal nickte Chris und Xander atmete erleichtert aus.


  „Okay“, murmelte Chris und dann konnte er nicht weiter sprechen, weil Xander ihn küsste, sich seiner bemächtigte, seine Zunge tief in seinen Mund schob, ihn schmeckte, ihn beanspruchte und ein Erwachsener wurde. Alles in einem wunderbaren, reinigenden Kuss – der unterbrochen wurde, als die Beleuchtung in der ganzen Umkleide aufflammte.


  „Verdammte Schwuchteln.“


  Xander sah auf, umfasste Chris´ Kopf und zog ihn an seine Brust, um ihn zu schützen, aber es half nichts. Der Trainer erkannte Chris auch an seinem Hinterkopf. Xander starrte ihn herausfordernd an und der Mann mit der ätzenden Zunge, der Mistkerl, der all ihre Schichten der Reihe nach abgelöst hatte, bis nur die Lüge übrig blieb, lächelte zufrieden.


  „Danke, Jungs“, sagte er selbstgefällig. „Ich würde an eurer Stelle heute Nacht auf den Anruf warten.“ Dann drehte er sich um, ging aus der Umkleide und ließ Chris und Xander zurück, die sich schockiert anstarrten.


  


  Am Abgrund


  


  


  ALS ihre Hände aufgehört hatten zu zittern und die Punkte vor Xanders Augen verschwunden waren, gingen sie zum Auto. Xander streckte seine Hand nach den Schlüsseln aus und Chris gab sie ihm, ohne etwas zu sagen – Xander konnte an seiner Leichenblässe erkennen, dass er sich wahrscheinlich auf dem Weg nach Hause würde übergeben müssen.


  Und das tat er auch. Zweimal. Xander roch keinen Alkohol, während er ihn stützte und dann eine Serviette aus dem Auto benutzte, um seinen Mund abzuwischen und er fragte sich, wie lange das so bleiben würde.


  Er würde ein Auge auf Chris haben müssen, weil Chris leicht dazu fähig war, heimzugehen, sich einen Dreifachen einzuschenken und ihn auf leeren Magen runter zu stürzen. Aber außer den Worten „Halt an“, sagte keiner von ihnen auf der Heimfahrt ein Wort.


  Xander zog Chris an der Bar im Wohnzimmer vorbei und schleppte ihn die Treppe hinauf, wobei er grob Chris´ Hemd aufknöpfte, dann seine Hosen herunterzog und ihn in die Dusche schob.


  „Wasch dich“, sagte er rau und drückte seine Hand. „Ich rufe Leo an.“


  Chris sah ihn verstört an und lächelte schief. „Was, glaubst du, wird passieren?“, fragte er und Xander sah weg. Er wusste ... er wusste es. Aber für Chris würde er so tun, als wüsste er es nicht.


  „Vielleicht eine Presse-Konferenz!“, sagte er mit aufgesetzter Heiterkeit. Sie fanden beide, dass die sich alle irgendwie unwirklich anfühlten und meist hatten sie hinterher auch keine Lust, sie sich anzusehen. Xander fand, dass er immer wie ein Neandertaler aussah, egal wie oft er sich die Haare entfernen ließ und Chris fand, dass er zu hübsch für die NBA war, aber er sagte es nie auf eine selbstgefälligen Art, sondern eher so, als meinte er, dass er aussah wie ein dummer kleiner Junge, der ein Spiel spielte, das zu hoch für ihn war.


  Chris grinste ihn schwach an. „Wir können nur hoffen“, murmelte er, bevor er in die Dusche schlurfte, wobei seine Schultern so sehr herunterhingen, dass sie ihn langsamer zu machen schienen.


  Leo hatte etwas mehr dazu zu sagen.


  „Ihr wurdet bei was erwischt?”


  Xander wiederholte es und fühlte sich, als wäre er zwölf Jahre alt. „Beim Küssen in der Umkleide.“


  Eine brodelnde Stille herrschte am anderen Ende, also hielt Xander das Telefon von seinem Ohr weg und wartete auf die Explosion. Leo enttäuschte ihn nicht.


  „Sechs Monate! Sechs Monate, Xander, kapierst du das eigentlich? Ihr seid sechs Monate davon entfernt, der Welt zu beweisen, dass es verdammt noch mal scheißegal ist, wen man bumst, solange man seinen Job gut macht. Sechs Monate! Ihr wollt euch outen, nachdem ihr die gottverdammte Meisterschaft gewonnen habt? Nachdem ihr die verdammten Helden der ganzen Sportwelt geworden seid – dann macht das! Ich würde auf die Knie gehen und dir höchstpersönlich einen blasen und wenn dir etwas an mir liegen würde, würdest du es mich tun lassen, während Chris es mir von hinten macht! Aber nein! Nein! Verdammt noch mal, hättest du dich nicht beherrschen können, nur noch für sechs Monate?“


  „So war es nicht“, sagte Xander ruhig, weil Leo gerade seinen Wutanfall unterbrochen hatte und auf eine Antwort zu warten schien. (So hörte es sich jedenfalls an.)


  „Dann sag es mir“, seufzte Leo. Er klang immer noch verärgert, aber der anfängliche explosive Zorn war verraucht und Xander versuchte, es in Worte zu fassen.


  „Wir ...“ Er stöhnte. “Wir haben damit aufgehört. Du weißt schon. Drittes Heimspiel im Monat. Ich konnte das einfach nicht mehr. Und er auch nicht. Es war ...“ Gott. Jetzt wo er dem Ganzen ein Ende gemacht hatte, schmerzte es noch mehr, zuzugeben, dass sie überhaupt jemals so gelebt hatten. „Es war so falsch“, sagte er schließlich und jetzt seufzte Leo laut genug, um ein Knacken in der Leitung zu verursachen.


  „Ja“, sagte er nach einem Moment. Er hatte es gewusst. Er hatte das Gerede gehört, dass die Glücks-Zwillinge endlich ihr öffentliches Zölibat aufgegeben hatten. Er hatte sie gefragt, was los war und Xander war sich nie sicher, ob der Ausdruck auf seinem Gesicht unglaublicher Stolz oder unglaubliche Enttäuschung gewesen war. Vielleicht beides. „Ich wusste es, als ihr damit angefangen habt, aber ... Gott. Verglichen mit dem Mist, den andere Leute in diesem Geschäft machen? Herrje. Was hat euch denn eigentlich umgestimmt?“


  Xander seufzte. „Ich will darüber nicht reden“, sagte er und meinte es auch. “Die gute Neuigkeit ist, dass es nie passiert ist – egal was sie im Internet sagt.“ Er glaubte nicht, dass sie es tun würde. Er war sich sogar ziemlich sicher, dass sie das Foto ausdrucken und an die Wand hängen würde und nur den Leuten, die ihr wirklich etwas bedeuteten, die Wahrheit darüber sagen würde, was in jener Nacht passiert war – aber er konnte sich nicht sicher sein.


  Am anderen Ende der Leitung herrschte Stille und Leo frage vorsichtig: „Bitte sag mir, dass sie achtzehn war?“


  „Gerade so, Leo – das ist ja der Grund, warum nichts passiert ist.“ Xander ließ sich auf die Bettdecke sinken und legte die Hand darauf. Sie war königsblau mit Goldrand, Chris hatte sie so anfertigen lassen, weil er es zum Totlachen fand und auch Xander hatte gelacht, als er es gesehen hatte. Die Laken und Kissen waren dazu passend auch blau und gold. Es war grell und kitschig und so überhaupt nicht ihr Ding, aber das war schließlich genau der Punkt, oder? Zwei Damen, die vorgaben, Könige zu sein? Was sonst?


  Aber gerade jetzt führte er ein Gespräch, das ihn daran hinderte, darüber zu lachen.


  „Gott ... sie ist noch ein Baby und sie wohnt in einer Bruchbude, die so aussieht wie meine erste Wohnung und ... verdammt. Verdammt, ich habe es satt, zu lügen – ihr gegenüber und auch gegenüber der Presse. Schau, was auch immer passiert, sie können daraus schließen was sie wollen, aber ich stelle mich nicht hin, gebe eine Pressekonferenz und antworte auf diesen ganzen Mist. Jetzt nicht. Niemals mehr.”


  Leo seufzte. „Ja, ja, ich höre dich, Großer. Okay, hör zu, ich habe den Teambesitzer auf der anderen Leitung. Was auch immer die Konsequenzen sein werden, sie werden euch bald treffen. Schau, dass du Chris auf die Beine bekommst – er wird dich brauchen.“


  Xander stand auf und während er zu Chris ins Badezimmer ging, fragte er sich, ob er ihn genauso aus der Dusche ziehen musste, wie Chris ihn vor drei Jahren herausgezogen hatte, aber er hätte sich keine Sorgen machen müssen. Chris hatte das Wasser abgedreht und trocknete seine Haare, ein Handtuch um seine feste Taille geschlungen und ein bisschen Leben war in seine Auge zurück gekehrt.


  „Du hast es Leo gesagt?“


  Xander stellte sich hinter ihn und legte ihm die Hand auf die Schultern, die immer noch weich und feucht von der Dusche waren. Sie hatten Feuchtigkeits-Creme (Chris nannte sie Mannigkeits-Creme) die nach Zedern roch. Xander mochte diesen Duft. Er strich etwas davon auf Chris Rücken und auf seinen Nacken und seine Schultern.


  Chris hatte nie so eine Matte auf der Brust bekommen wie Xander und ließ das Stückchen goldenes Haar einfach in Ruhe. Xander spielte gerne damit, zog ihn damit auf und rieb darüber, als die Bodylotion eingezogen war.


  Das Tattoo mit Xanders Namen darin hob sich als krasses Relief von Chris´ blasser, silberner Haut ab. Xanders Finger fuhren das Muster nach, den einzigen öffentlichen Beweis für das, was auf privater Ebene eine Ehe war, die schon fast zehn Jahre anhielt.


  Er war so verdammt stolz darauf. Der Tag an dem sie beide sich die Tattoos hatten stechen lassen, hatte sich wie ihr Hochzeitstag angefühlt. Sie waren danach sogar zum Essen ausgegangen, in neuen Anzügen, die die Verbände um ihre Schultern verbargen.


  Dieser Tag fühlte sich jetzt ewig weit weg an und Xanders Finger schlossen sich um Chris´ gezeichnete Schulter.


  „Ich hab es ihm erzählt“, antwortete er leise in die erwartungsvolle Stille.


  „Was hat er gesagt?“


  Xander rieb seine Wange an Chris´ kurzem Haar. Vielleicht konnte er es jetzt wachsen lassen. Immerhin mussten sie den intoleranten Fanatiker ja jetzt nicht mehr günstig stimmen.


  „Er meinte, die Teambesitzer wären auf der anderen Leitung und er würde uns zurück rufen, sobald sie aufgelegt hätten.“


  Chris zitterte und Xander wickelte seinen größeren Körper komplett um seinen Rücken. „So schnell?“, fragte er und seine Stimme hörte sich so klein an, wie er im Spiegel in Xanders Umarmung wirkte.


  „Ich weiß nicht, wie ich es verlangsamen soll“, sagte Xander und meinte es so. „Es ist als ob ... als ob wir gerade noch über das Spielfeld gelaufen sind und jetzt sitzen wir plötzlich in diesen Hamsterrädern, die mit uns den Berg runter rasen.“


  Chris lächelte leicht und öffnete den Mund, um zu antworten, aber er wurde vom Schrillen des Telefons unterbrochen. Er schluckte. „Ich gehe“, sagte er und hielt Xander zurück, der sich schon umgedreht hatte.


  „Ich kann auch gehen.“ Das Telefon läutete noch einmal.


  „Nein, Xander, ich gehe. Weil wir beide wissen, was passieren wird und ich werde nicht zulassen, dass du mir das sagen musst, okay?“


  Bevor Xander etwas einwenden konnte, schob Chris sich an ihm vorbei, legte eine angespannte Hand auf seine Schulter und nahm das Telefon. „Hey, Leo. Was geht ab?”


  Danach war er still und viel, viel zu ruhig.


  „Denver?“, fragte er und ging zum Kleiderschrank, während er zuhörte. Er warf Kleider auf das Bett, so, wie sie ihm in die Hände fielen – Anzüge, bequeme Sachen, Unterwäsche, Jeans, mehrere unterschiedliche Paar Schuhe. Xander gab einen erstickten Laut von sich und ging zum Schrank, um die Koffer zu holen. Es waren seine Koffer. Das Set, das Chris´ Eltern ihm geschenkt hatten und auf dem ihr Name und ihre Adresse stand. Sie hatten mittlerweile viel hochwertigere Koffer, aber er würde Chris nicht mit etwas wegfahren lassen, auf dem nicht sein Name stand.


  Morgen früh, dachte er qualvoll. Chris würde am Morgen weg sein. Aber er irrte sich.


  Als er mit seinen Armen voller Koffern zurück kam, saß Chris auf dem Bett und starrte das Telefon in seinen Händen an. Das Gespräch war offensichtlich beendet.


  „Denver“, sagte er leise.


  „Ich hab´s gehört“, sagte Xander und ließ die Koffer auf den Boden fallen, um sich neben ihn zu setzen.


  Chris lehnte sich an ihn, kraftlos und für den Moment besiegt.


  „Der Flug geht in drei Stunden.“


  „Verdammt.“


  “Leo hat die Limousine bestellt –“


  „Ich fahre dich!“ Gott, war das nicht das Mindeste, was Xander tun konnte?


  Chris schüttelte den Kopf, den Blick immer noch auf seine Hände gerichtet. „Nein, Baby. Ich will nicht, dass du alleine zurück fahren musst.“


  „Zum Teufel damit“, flüsterte Xander. Genau wie damals, als er ein Teenager gewesen war und in dieser winzigen Wohnung gewohnt hatte, nur er und die Couch, hatte er Angst, die Stimme zu heben. Wenn er zu laut war, würde seine Mutter ihn hören. Wenn er zu laut war, würde das Jugendamt Bescheid wissen. Manchmal, wenn er in diesem Zimmer gewesen war, alleine, ohne Heizung und unter einer Decke versteckt und zu schlafen versuchte, hatte er sein Gesicht in die moderige alte Couch gegraben und geschrieen, einfach nur geschrieen und geschrieen, bis seine Kehle wund war und er seine ganze Angst oder Panik oder seinen Hunger in die, mit Schweiß durchtränkte, von einem hässlichen Bezug verdeckte Sofafüllung abgegeben hatte und ihm keine andere Wahl geblieben war, als zu schlafen.


  Er stand auf und begann ruhelos auf und ab zu laufen, konnte es nicht ertragen, Chris anzusehen oder darüber nachzudenken, dass er heute Nacht nicht in ihrem Bett schlafen würde.


  „Verdammt noch mal“, sagte er lauter, fester. Er war nicht mehr dieser Teenager. Er war es nicht. Er hatte jetzt eine gewisse Kontrolle, verdammt. Er fror nicht, hatte keinen Hunger und war nicht dabei, zu verschwinden. Chris würde ihn vermissen, wenn er es nicht schaffte, endlich seinen Mann zu stehen. Er musste seinen Mann stehen.


  „Verdammt noch mal!“, schrie er und dann zerbrach etwas an der gegenüberliegenden Wand. Er sah auf seine Hand herunter und dann auf die Delle, die die Body-Lotion verursacht hatte, als sie gegen die golden gestrichene Wand geknallt war.


  „Xander?”


  Xander löste seinen Blick von der Delle und der verspritzten Lotion und suchte halb blind nach Chris, der immer noch auf dem Bett saß. „Ja?“


  „Du kannst doch in der Limo mitfahren, oder? Die kann dich dann heimbringen.“


  Xander nickte. „Aber ... du …”


  Er stand auf, mit dem ganzen Zimmer zwischen ihnen und plötzlich war es, als könnte er die ganze riesige Wüste und die Rocky Mountains sehen, die sie trennen würden.


  Chris begann schnell zu reden, vielleicht, um ihn zu beruhigen oder vielleicht, um es sich von der Seele zu reden, Xander wusste es nicht.


  „Du kommst mit mir, um mich abzusetzen. Leo hat gesagt, er ruft meine Familie an und vielleicht könnt ihr dann zusammen hierher kommen? Damit du nicht alleine sein musst.“


  „Und was ist mit dir?“, fragte Xander und dachte an Chris, wie er alleine in einem Hotelzimmer saß. Sein Magen begann sich zu verknoten und geriet in Aufruhr und er rieb ihn beunruhigt. „Du wirst alleine sein ... Ich meine, wir haben das schon mal gemacht, Chris, aber ... das wäre bis zum Ende der Saison. Klar .. wir hätten die Spielpausen ...“


  Ja, sie hätten die Spielpausen.


  „Er kann nicht bestimmen, was wir in den Spielpausen machen, oder? Wir sind bisher verschont geblieben, es gibt keinen Grund für die Presse, jetzt damit anzufangen, uns zu jagen, oder? Ich meine ...“ Xander sah sich hektisch nach der kleinen Ecke im Haus um, in der ihr Herz zu schlagen schien.


  „Chris, das hier ist dein Zuhause. Wie können sie dich zwingen, dein Zuhause zu verlassen, warum haben sie nicht mich weggeschickt ... warum muss es dich treffen! Ich kann mir vorstellen, dass du hier bist, das wäre für mich okay. Es wäre okay, weil deine Familie hier ist und sie sich um dich kümmern würden, aber wer wird sich in Denver um dich kümmern? Herrje, weißt du nicht mehr, wie wir den einen Sommer durch die Rocky Mountains gefahren sind – diese Menschen glauben nicht einmal an Leitplanken, Chris – wie werden sie sich da um dich kümmern können –“


  „Shh… sh… sh….”


  Plötzlich war Chris bei ihm, in seinen Armen, streichelte seinen Rücken und Xander schlang seine Arme um ihn, machte ihn klein, passte ihn an seinen großen Körper an und Chris fuhr fort, beruhigende Laute von sich zu geben.


  Es war absurd, dachte Xander, der sich fühlte als wäre er in der Kiste und die Kiste wäre von einer Klippe geworfen worden. Sie waren erwachsene Männer, getauscht zu werden gehörte zu ihrem Beruf. Aber als Chris sich von ihm löste und zu versichern begann, dass es ihm gut gehen würde, dass Leo da sein würde, um ihm mit den Papieren zu helfen, dass es nur bis zum Ende der Saison wäre und dass sie ihre Verträge dann neu verhandeln würden, wurde Xander ganz abrupt und plötzlich etwas klar.


  Sie konnten nicht erwachsen werden, solange sie nur so taten als ob. Es gab einen Grund für all den Rummel um zwei Menschen, im Zentrum der Aufmerksamkeit, die in die Welt hinausschrieen, dass sie zum Donnerwetter Erwachsene sein würden und alle dabei zusehen sollten. Es gab einen Grund für die Traditionen und die Musik und die Blumen und die Feierlichkeiten. Es gab einen Grund, Gott zu seinem Zeugen zu machen und sich ein Eheversprechen zu geben und all das eben, das verdammt lächerlich wirkte, wenn es um zwei Männer ging, die über zwei Meter groß waren und keine Aufmerksamkeit mochten, sondern einfach nur ihr Leben in Ruhe leben wollten.


  Die Welt glaubt nicht, dass man es wirklich so meinte, wenn man es nicht offiziell machte.


  „Ich kann das nicht“, sagte er ins Blaue hinein. „Ich kann nicht einfach dabei zuschauen, wie du ins Flugzeug steigst und unser Zuhause verlässt. Ich –“


  “Wenn du jetzt sagst, dass du kündigen willst, dann trete ich dir in die Eier!”, knurrte Chris, während mit einem Schlag das Leben in seine Augen und die Haltung in seine Stimme zurückkehrte. „Du hast dein ganzes Leben lang für diese Saison gearbeitet –“


  „Nur um mit dir zusammen zu sein!“


  „Und das ist auch mein Traum, verdammt!“ Chris weinte, während er seine Hosen anzog und fuhr sich mit der Hand über die Augen. „Du bist immer so großzügig, gibst immer den Anderen den Ball, machst den Wurf nur für die Anderen, trägst das ganze Team auf deinem Rücken. Du bist ein verdammtes Geschenk Gottes, Xander! Und du liebst, was du tust. Nur einmal ... auch wenn es nur diese eine Saison ist und wir danach aufhören und ihnen sagen, dass sie sich verpissen und verrecken sollen und dass wir sind, wer wir sein wollen, aber nur einmal – musst du der Star sein. Du bist nicht der kleine Junge, allein in der Kiste. Die ganze Welt liebt dich und du verdienst es, verdammt. Du und ich, wir haben so viel geopfert, gearbeitet und uns erkämpft, was wir erreicht haben. Und du hast dir das genauso erkämpft wie ich!“


  „Aber ich wollte es auch für dich!“ Und, oh, wie er es wollte. Er hatte gewollt, dass sie zusammen auf dem Spielfeld waren, wie zwei Teile einer einzigen Maschine, weil das die Augenblicke waren, in denen er wusste, dass er nie wieder alleine sein würde.


  „Du willst etwas für mich tun?“, fragte Chris, seine Stimme erstickt und sein Gesicht abgewendet. „Du willst wirklich etwas für mich tun?“


  „Alles!“, flehte Xander. Alles. Er würde jederzeit alles für Chris tun.


  „Dann gib mir am Flughafen einen Abschiedskuss und sorg dafür, dass unser Zuhause schön bleibt, bis ich zurück komme und dann ... Xander, dann spielst du dir die Seele aus dem Leib, verstehst du mich? Geh und werde ein Superstar und hör auf, allen anderen die guten Bälle zuzuspielen, die eigentlich dir zustehen und pack dieses bemitleidenswerte Team in einen Sack, wirf ihn dir auf den Rücken und trag es über die Ziellinie – alles klar? Du zeigst der ganzen Welt, was für einen genialen Spieler sie auf die Straße setzen ... und dann, dann werde ich dich aufhören lassen.“


  Xander schüttelte seinen Kopf, weil er das nicht hören wollte. „Aber es macht keinen Spaß ohne dich!“, sagte er und war sich bewusst, wie kindisch das klang. Und Chris nahm es auch wahr. Seine Lippen verzogen sich bitter und er schüttelte den Kopf.


  „Unser Erwachsenenleben hat gerade angerufen, Baby, und Spaß steht nicht auf der Liste. Jetzt hilf mir packen, oder ich schaffe es nicht rechtzeitig zum Unterschreiben dort zu sein und dann werden wir ganz andere Probleme haben, okay?“


  Spielern war bereits der Vertrag verweigert worden, weil sie zu spät zum Unterschriftstermin erschienen waren. Sie hatten Freunde im Team in Denver, Cliff, von der Chapel High zum Beispiel, aber sie waren beide gewissenhafte Spieler und die Gewohnheit, zu versuchen, es allen recht zu machen, sich an die Regeln zu halten und gute Jungs zu sein, würden sie nicht loswerden.


  Sie brachten die nächsten zwei Stunden irgendwie hinter sich und als die Limo kam, um sie zum Flughafen zu bringen, zog Xander sich ein Sweatshirt und eine Jeans an und packte das Gepäck. Chris sah von einem Zettel auf, auf den er gerade noch letzte Anweisungen an Lucia schrieb, wie sie das Haus führen sollte und lächelte schwach.


  „Du machst dich nie zurecht“, murmelte er.


  „Du auch nicht!“ antwortete Xander, ohne nachzudenken. Dann sah er, dass Chris Hosen, ein Hemd und einen Mantel trug und wurde rot. „Du schon“, sagte er, als er darüber nachdachte. Chris zog sich leger an, wenn Xander sich leger anzog, aber eigentlich mochte er es, gut auszusehen. Wann war das passiert?


  „Mach dir keine Gedanken“, sagte Chris leise. „Es ist nur ... du siehst gut aus, Xan. Du spielst es runter und du spielst deine Rolle im Team runter und ... es kommt mir vor, als hättest du die letzten zehn Jahre mit dem Versuch verbracht, der unsichtbare, zweimetersechs Typ zu sein, der das Team tragen kann. Du musst aus deinem Versteck kommen. Du musst sichtbar werden.“


  Xander erinnerte sich an diese lang zurückliegende Nacht, in der er draußen in der Kälte mit zitternden Händen gespielt hatte, bis ein Engel aus Licht und Freude aufgetaucht war und aus seinem Spiel etwas besonderes gemacht hatte.


  „Du hast mich gesehen“, sagte er und sah seinen Engel, sah seine Liebe zum Spiel und fühlte, dass sie beide größer geworden waren, als die dunkle Nacht um sie herum.


  Chris schüttelte den Kopf und bückte sich um Mercurys friedfertigen gelben Kopf zu tätscheln und Max´ goldene Ohren. „Ihr Jungs kümmert euch um ihn!“, sagte er weich, als sie sich um Aufmerksamkeit heischend auf den Rücken warfen und ihn aufforderten, ihre Bäuche zu kraulen, wie sie es immer taten. „Er wird euch brauchen.“


  „Wo übernachtest du?“, fragte Xander etwas spät, während er Chris seine Zeit mit ihren Lieblingen ließ.


  „Als du beim Auto warst, hat Cliff angerufen. Er hat von dem Wechsel gehört und er hat ein paar Gästezimmer. Er meinte, dass ich da meine Zelte aufschlagen kann, bis die Saison vorbei ist."


  Xander grinste kurz. „Ich wette, seine Frau wird das lieben.“ Sie waren beide Cliffs Trauzeugen gewesen, als er diese Amazone mit der Elfenbeinhaut geheiratet hatte, die verschnörkelte, goldene Kreolen über alles liebte und ein Mundwerk hatte, das selbst gestandene Männer in Habachtstellung treten ließ. Cliff betete sie an – sein Ruf als größter Pantoffelheld der Liga war wohlverdient.


  Chris verdrehte die Augen. „Es gibt ja immer noch Hotels, oder? Auf die Minibar!“


  Xanders Grinsen ließ sofort nach. „Gott, Chris ... mach das nicht. Alter, wasch ab, bring den Müll raus – mach was immer du machen musst, aber stell dich gut mit Cliffs Frau. Sie wird dafür sorgen, dass du nüchtern bleibst und kein Fusel ins Haus kommt.“


  „Du machst dir zu viele Sorgen, Baby.“ Er stand elegant auf und Xander war wie immer neidisch auf seinen kürzeren Körper und den besseren Zustand seiner Knie. Dann verwob er seine Hand mit Xanders, seine eigene Handfläche warm und weich vom Streicheln der Hunde und führte Xander zum wartenden Auto.


  Xander konnte sich hinterher nicht an die Autofahrt erinnern, aber er erinnerte sich an den Kuss, als sie am Flughafen anhielten und den heißen, fast verzweifelten Geschmack von Chris´ Widerwillen, ihn zu verlassen.


  „Bleib sitzen“, sagte Chris sanft, seine dunklen Augen bodenlos in der Schwärze des Autos. „Ich umarme meine Leute draußen und einer von ihnen kommt dann für die Rückfahrt zu dir ins Auto.“


  Ein paar Kameras waren da draußen und nahmen mit schlafverklebten Linsen alles auf, was, da war Xander sich sicher, eine große Sportmeldung für die Region werden würde. (Als Trainer Meyers gefeuert worden war und Trainer Wallick an seiner Stelle eingestellt, hatten die Lokalsender fast zwölf Stunden lang Banner über das untere Ende der Bildschirme laufen lassen wie bei einer Sturmwarnung.)


  Es war besser, wenn niemand ihn sah, das wusste Xander und ein bitterer Knoten bildete sich in seiner Brust, der dem Gefühl einer Lungenentzündung ähnelte, wie er sie im Jahr zuvor gehabt hatte.


  Xander nickte und sah dann ruhig zu, wie Chris ausstieg und seinen Körper so posierte, dass niemand sehen konnte, wer mit ihm hinter dem getönten Glas gesessen hatte. Jemand holte sein Gepäck für ihn aus dem Kofferraum und plötzlich umarmte er seine Familie und winkte mit einem „resignierten, aber fröhlichen“ Blick in die Kameras. Xander hörte später einen Mitschnitt davon und fand, dass er so ... erwachsen klang.


  „Natürlich bin ich enttäuscht. Ich bin hier aufgewachsen und ich habe es geliebt, hier zu spielen, aber ein Wechsel gehört zum Sport dazu, oder? Und ich bin sicher, dass die Teambesitzer tun, was sie für das Beste halten. Ich meine, wenn man diesen Sport liebt, dann ist nichts persönliches oder zu verurteilen an einer Aktion wie dieser, oder?“


  Xander musste zugeben, dass es meisterhaft war – Chris war in Höchstform, machte das Beste daraus, war offen und diplomatisch vor den Kameras. Aber er nahm auch die Bedeutung zwischen den Zeilen wahr – dass einige Vorurteile von manchen Leuten größer waren, als die Liebe zum Sport und dass manche Leute jederzeit, ihre größte Liebe ihrem noch größeren Hass opfern würden.


  Der Gedanke, dass Chris und er sich das immerhin nicht vorzuwerfen hatten, war wie Balsam auf Xanders Seele. Doch dann öffnete sich die Tür der Limousine und Penny stieg ein und Xander dachte einen Moment lang, dass er nicht in der Lage wäre zu atmen.


  „Hey, Süße“, sagte er ruhig und Penny warf sich über den Sitz hinweg in seine Arme und weinte sich die Seele aus dem Leib. Xander dachte, dass sie trösten zu müssen vielleicht das Beste war, was seiner Männlichkeit passieren konnte, denn es hielt ihn davon ab, selbst wie ein kleines Kind zu heulen.


  


  ESPN News – „Sacramento Fans waren heute morgen schockiert, als sie erfuhren, dass einer ihrer meist geliebten Spieler, Christian Edwards, Guard, nach Colorado wechselt, nachdem er noch gestern Nacht mit seinem langjährigen Freund und Mitspieler bei den Kings, Xander Karcek, das Spielfeld zum Erbeben gebracht hatte. Als er gefragt wurde, warum man sich dazu entschieden hatte, zuckte Edwards einfach nur mit den Achseln und sagte: „Das gehört zum Job.“


  


  „ER SIEHT gar nicht so aus, als hätte es ihm das Herz gebrochen“, sagte Penny am nächsten Morgen. Sie hatte die Nacht in ihrem Gästezimmer in Xanders Flügel verbracht und trug ein Paar alte Jeans und einen Sacramento Kings Pulli, den sie hier aufbewahrte. Sie hatte ein trendiges Appartement in der Innenstadt von Sacramento, das wusste Xander, aber zu Geburtstagsfeiern und Abendessen mit der Familie, schienen sie sich alle von dem großen Haus in Folsom angezogen zu fühlen.


  Zum Teil, weil es groß war, aber auch, weil Lucia kochen konnte und weil Jed und Andi es liebten, die Lauf-Strecke entlangzugehen, wenn sie glaubten, dass niemand merken würde, wie sie sich davon machten. Bis zur vorigen Nacht hatte Xander gedacht, dass sie hauptsächlich wegen Chris kamen. Es war ihm nicht klar gewesen, dass er auch ein Teil der Gleichung war.


  „Weil er sein Herz hier gelassen hat“, sagte Andi niedergeschlagen. Xander machte ein Geräusch und entschied, dass er sein Ibuprofen brauchte, sein Pepto-Bsimol und seinen Lauf. Die Hunde waren unruhig – auch sie brauchten Bewegung.


  Die Familie war unten und genoss die Pfannkuchen, die Lucia, ohne ein Wort zu verlieren, gebacken hatte, weil Chris ihr gesagt hatte, dass die mit Erdbeeren Xanders Lieblingspfannkuchen waren. Xander hatte ihm nie gesagt, dass er sie deswegen am Liebsten mochte, weil Andi sie damals für ihn gemacht hatte, als er die erste Nacht bei den Edwards zu Hause übernachtet hatte.


  „Xander, geh nicht“, sagte Andi mit freundlichen Augen, aber sie benutzte denselben Ton, den sie benutzt hatte, wenn sie Chris dazu gebracht hatte, erst seine Hausaufgaben fertig zu machen, bevor er raus ging, um Körbe zu werfen. Sie hatte diese Stimme nie bei Xander einsetzen müssen. (Xander war bei ihnen unter der Bedingung eingezogen, dass es seine Hauptaufgabe wäre, gute Noten zu schreiben und er hätte nie etwas getan, das sein Leben bei den Edwards in Gefahr gebracht hätte.)


  „Ich gehe laufen“, sagte er mit trockenem Mund, weil es vielleicht die erste Lüge war, die er ihr je aufgetischt hatte und sich zu sagen, dass er achtundzwanzig Jahre alt war, brachte ihm rein gar nichts.


  „Du musst nicht laufen. Du hast später noch Konditionstraining. Deine Knie sind sowieso schon empfindlich vom Spiel und weißt du was? Du bist ein verdammter, professioneller Sportler, du kannst dir mal einen Tag frei nehmen. Jetzt setz dich hin und iss dein Frühstück.“


  Xander rieb sich das Gesicht mit den Händen und versuchte, sich zu behaupten. „Andi, es geht mir g –“


  Und jetzt hatte er ihre volle Aufmerksamkeit. „Lüg mich nicht an, Xander. Dir geht es nicht gut. Du und Chris, ihr habt eine ganze Menge Blödsinn erzählt, ´es gehört zum Sport dazu´ und ´wir hätten früher oder später damit rechnen müssen´, aber man lebt nicht ... wie lange ... Zwölf Jahre? ... mit jemandem zusammen und wenn der plötzlich tausend Meilen entfernt lebt, dann wacht man nicht einfach auf und es geht einem gut.“


  Xander setzte sich abrupt hin. Chris war an einem fremden Ort, mit Menschen, die nicht wussten, was er wirklich zurückgelassen hatte. Wie gut ging es ihm?


  „Ich rufe ihn an“, sagte Xander jetzt rau. „Normalerweise ist er um die Uhrzeit schon auf.“ Er stand wieder auf und Penny brachte ihm das Telefon, klopfte ihm auf die Schulter und ging dann die Treppe rauf in ihr Zimmer.


  Xander war mit Andi und Jed allein im Zimmer. Oh-oh.


  „Weißt du Penny“, rief er, „du bist jetzt erwachsen. Du musst das Zimmer nicht verlassen nur weil –“


  „Ruhe, Xander“, sagte Andi sanft, mit einem Lächeln auf dem Gesicht. „Sie ist wegen uns aus dem Zimmer gegangen, nicht wegen dir. Wir glauben gerne, dass sie noch immer ein kleines Mädchen ist, obwohl wir es besser wissen.“


  „Ich komme zurecht“, sagte er unvermittelt, während er an ihnen vorbei durch das große Panorama-Fenster starrte, das zum See hin zeigte. Tatsächlich war das ein relativ langweiliger Ausblick, selbst im Winter, wenn das Gras grün war. Im Sommer gab es immerhin ein paar Kontraste – blauen Himmel, blaugrünes Wasser, gelbe Hügel, grüne Eichen – aber jetzt? Alles hatte eine Farbe wie Sumpfwasser in unterschiedlichen Schattierungen. Unter dem trüben Himmel wirkte sogar das leuchtend grüne Gras gedeckt. Der See war ein sich bewegendes Glitzern von schmutzigem Grau. Xander hatte jedoch immer eine seltsame Schönheit in diesem Anblick entdeckten können und er sehnte ich danach, mit den Hunden draußen zu sein. Er konnte so tun, als wäre Chris hier, wenn er wieder nach Hause kam.


  „Xander, wir haben dich letzte Nacht gehört“, sagte Jed jetzt und Xanders Aufmerksamkeit zuckte zu der einzigen Familie zurück, die er hatte. Jeds Haare waren einmal dunkler gewesen, dachte er. Die Farbe von nassem Sand. Jetzt waren sie von Silberfäden durchzogen und reichten über den Kragen, ohne die unvermeidlichen Locken, die Chris so jung aussehen ließen. Aber sein schmales Gesicht mit dem spitzen Kinn war immer noch so ruhig, wie es früher gewesen war.


  Er hatte noch nicht geantwortet. „Das passiert ständig.“, sagte er und wollte nicht, dass sie mehr darüber erfuhren.


  Jed und Andi tauschten Blicke. „Auch, als du noch bei uns gewohnt hast?“, fragte Andi und Xander zuckte mit den Schultern.


  „Ich konnte es besser verstecken.“ Er war damals nicht daran gewöhnt gewesen, dass Chris da war und ihn beruhigte, bevor er zu laut wurde – er hatte es alleine schaffen müssen.


  „Xander ...“ Andis Stimme verlor sich und sie fuhr sich mit den Händen durch ihre unordentlichen, goldenen Locken. Jetzt komplett gefärbt? Ja. Aber ihr Gesicht war immer noch fast ohne Falten und ihr Lächeln war genauso gelassen wie sonst.


  „Xander ... Gott. Du kannst hier in diesem Haus nicht alleine wohnen.”


  „Ich bin nicht alleine“, sagte Xander unerschütterlich und stand auf. Sein Körper hatte der Unterhaltung ein Ende gesetzt, weil seinem Geist nicht die richtigen Worte dafür eingefallen waren. „Chris wohnt immer noch hier. Er ist nur auf Geschäftsreise. Das versteht ihr, oder? Geschäft. Viele von den Jungs haben während der Saison ein anderes Zuhause, als den Rest der Zeit. Das hier ist sein Haus für den Rest der Zeit. Er wird sich in Denver ein Haus für die Saison anschaffen und ich werde ihn dort in den Ligapausen besuchen und er mich hier. Es ist leicht. Es gehört dazu. Viele Leute machen es so –“


  „Aber ihr nicht!“, schrie Andi und stand auf, um mit dem Fuß aufzustampfen. Sie war einsfünfundsechzig aber Xander glaubte, dass sie auf die meisten Leute trotzdem nicht klein wirkte. „Mein Sohn ist vielleicht – nur vielleicht – in der Lage das alleine durchzustehen. Aber du nicht. Penny zieht hier ein, ob es dir gefällt oder nicht. Du hast wie viele? Sechs Gästezimmer in diesem Haus, ohne das Zimmer, das nur nach außen hin deines ist? Gut. Sie kann in zwei Tagen mit dem Umzug fertig sein.“


  „Erwachsene Männer haben keine Babysitter“, sagte er mit Würde, obwohl ein kleiner Teil seines Geistes herumhüpfte und „Halleluja, ich muss nicht alleine wohnen!“ sang.


  „Xander ...“ Andi unterbrach sich und sah ihren Mann an. “Hilf mir mal, Jed. Du bist ein Mann, du kapierst diese ganze Stolz-Sache. Rede du mit ihm!“


  „Xander“, sagte Jed milde. „Liebst du uns?“


  Xander blinzelte. Er hatte es nie ausgesprochen, aber natürlich tat er es. Sie hatten ihn zu sich geholt, ihm ein Zuhause gegeben, ihm Koffer geschenkt und waren ein Teil seines Herzens geworden, wie niemand sonst in seinem Leben. „Natürlich“, sagte er und war für einen Moment besorgt, dass sie es bezweifelt hatten.


  „Erinnerst du dich, wie sehr es Andi verstört hat, deine erste Wohnung zu sehen, damals als du noch ein Teenager warst?“


  Xander errötete. Das hatte er nicht gut hinbekommen, damals. Was für ein toller Erwachsener er gewesen war. „Ja“, sagte er peinlich berührt.


  „Lass sie das nicht noch einmal mitmachen, okay? Penny kann auf ihr eigenes Haus sparen, während sie hier mietfrei wohnt und sie arbeitet sowieso hier in Folsom. Du tätest uns einen Gefallen.“


  Xander lächelte ein wenig. Es war durchschaubar und lächerlich, aber, ja, es funktionierte. „Na gut“, sagte er immer noch rot. „Kann ich jetzt laufen gehen?“


  Andie starrte ihn an und schüttelte den Kopf, dann drehte sie sich zu ihrem Ehemann um, der sie angrinste. Als Xander die Treppe hinauf rannte, um seine Laufschuhe, ein paar Hundespielsachen und sein Ticket aus der emotionalen Leere, die ihn zu verschlingen drohte, zu holen, boxte Andi ihren Ehemann, komplett sprachlos, in den Arm.


  


  Springteufel


  


  


  XANDER nahm sein Handy und rief Chris an, während er loslief. Chris antwortete, erschöpft, aber glücklich seine Stimme zu hören, sagte, dass er den Vertrag in eineinhalb Stunden unterschreiben musste und erkundigte sich nach seinen Freunden und der Familie und allem anderen.


  Das Gespräch war so normal. Xander konnte fast glauben, dass sie es schaffen konnten. Es wäre ätzend, aber es waren nur sechs Monate, oder? Er hatte schon schlimmeres ertragen. Wie lange hatte er bei seiner Mutter gelebt, bevor er es nicht mehr ausgehalten hatte? Er hatte in Second Hand Läden um Klamotten gebettelt, als er sieben Jahre alt gewesen war. Er hatte eine lebhafte Erinnerung daran, wie er mit sechs Jahren versucht hatte, die Unterschrift seiner Mutter auf einem Formular für einen Ausflug zu fälschen. (Er wusste nicht, wie er es auf den Ausflug geschafft hatte, aber er war sich sicher, dass seine Lehrerin nicht eine Minute an die Echtheit der Unterschrift geglaubt hatte). Er hatte Erinnerungen an die Leute von der Weihnachtshilfsaktion, die bei ihm vor der Tür aufgetaucht waren, als er acht gewesen war, weil er sie um Hosen gebeten hatte, die ihm über die Waden gingen. Sie waren entsetzt gewesen über das Drogenchaos und hatten sogar das Jugendamt informiert, aber seine Mutter hatte es geschafft, sich und das Haus für die Kontrolle auf Vordermann zu bringen und man hatte nie wieder etwas von ihnen gehört.


  Xander war als Kind durch eine harte Schule gegangen, nicht war? Er konnte phänomenale Mengen Schmerz und Strafe aushalten, die seinen übergroßen, erwachsenen Körper zu Boden warfen. Er würde es schaffen. Er konnte für sechs gottverdammte Monate von seinem Geliebten getrennt leben, oder?


  Aber dann sagte Christian: „Xan, Mom hat mich wegen deiner Albträume angerufen. Sie möchte dich zu jemandem bringen, damit sie aufhören.“


  Xander stolperte über einen Stein und fiel hin, was das Handy in die Stratosphäre schickte und seinem Handgelenk eine gemeine Verstauchung verpasste. Er fand schließlich das Handy (Zum Glück nicht in der Gifteiche) und wählte noch einmal Christians Nummer, während er sich zerkratzt, verschwitzt und zornig fühlte.


  “Verdammt, nein”, sagte er, als Chris beim ersten Klingen abnahm. Um zu zeigen, dass er es ernst meinte, machte er ein Foto von sich selbst mit Brombeer-Kratzern im Gesicht, einem großen, breiten Riss in seinem Lieblings-Laufshirt und einer Schürfwunde an seinem rechten Arm, den er vorsichtig an sich drückte.


  Chris schluckte in den Hörer und sagte: „Verdammt, Xander – ich bin nicht sicher, ob das beweist, dass du es magst verrückt zu sein, oder ob das Verrücktsein dich tollpatschig macht!“


  „Ich habe niemandem etwas zu sagen, außer dir“, grollte Xander und Chris gab ein erschöpftes Lachen von sich.


  „Ist gut, ich verstehe dich ja. Es wundert mich, dass man dich nicht in den Häusern am See unten verstehen kann, du brüllst ja fast.“


  „Du musstest letzte Nacht ausziehen und deine Mutter hat heute morgen schon versucht, den Psychiater für mich zu spielen, Chris. Das macht mir schlechte Laune!“ Das war wohl die verdammt größte Untertreibung des Jahrhunderts!


  Chris´ Seufzer blies ihm sogar durchs Telefon fast die Haare aus der Stirn. „Ich liebe dich, verdammt. Ich werde dich immer lieben. Ich will nur nicht ...“ Chris machte dieses brummenden Laut, den er immer machte, wenn er einen Satz nicht beenden wollte.


  „Du willst was nicht?“, fragte Xander gereizt.


  „Ich will nicht zusehen, wir es dir schlecht geht.“


  „Dann sieh zu, dass du in sechs Monaten zu mir zurück kommst!“, schnappte Xander, der komplett die Geduld verloren hatte. Chris schnauzte zurück.


  „Ich habe dich nicht verlassen, weißt du, ich bin nur weg ...“ Und dann fiel Chris am Telefon in sich zusammen, wie ein geplatzter Luftballon.


  „Du bist auf Geschäftsreise“, sagte Xander jetzt, genau wie er es zu Andi und Jed gesagt hatte.


  „Geschäftsreise“, wiederholte Chris fest.


  „Und wir sehen uns zwischen den Spielen“, sagte Xander, mehr um sich selbst zu trösten. Sie wussten es beide – er hatte sich den Spielplan von Denver angesehen und auch den von Sacramento und die Trainingspläne und es war gut möglich, dass der Mann, den er jeden Tag gesehen hatte, seit er vierzehn Jahre alt gewesen war, bis zur NCAA Spielpause im März seine Hand nicht berühren, seine Ängste nicht beschwichtigen und seinen Körper nicht anfassen konnte. Wenigstens spielten sie beide im All-Star Spiel.


  „All-Star“, murmelte Chris bedrückt und Xander war so gefrustet, es Chris sagen zu hören, dass er gegen einen Stein trat, der auf dem Weg lag.


  Er lag direkt vor einem basketballgroßen Felsen unter dem zerfallenen Granit des Weges und die Wucht mit der Xander durchzog, brach ihm den Zeh – brach ihn wirklich. Es war ihm im Jahr zuvor schon mal passiert, als er während des Spiels gegen die Tribüne gerannt war. Er hatte trotzdem die ganze Saison gespielt. Er erinnerte sich an den Schmerz und das Gefühl und oh, verdammt, verdammt, verdammt, verdammt, es tat verdammt weh und jetzt würde er, verdammt noch mal, wieder so spielen müssen.


  Sein Fluchen konnte man über den ganzen See hören und die Hunde kamen zurück, um ihm besorgt anzuwinseln und Chris, der sich nicht sicher war, was er aus tausend Meilen Entfernung tun konnte, lachte bitter am Telefon bis Xander, der sich nach Ibuprofen und Pepto-Bismol und einem verdammten Eisbeutel sehnte, durch die Haustür gehumpelt war.


  


  


  ER SPIELTE trotzdem. Natürlich spielte er trotzdem. Und wenn er während des Trainings rannte, dann bemerkte auch keiner, dass er Schmerzen hatte. Erst, als der Trainer in die Pfeife blies und das Training beendete, begann er zu humpeln und als der Sportarzt zu ihm gelaufen kam, um ihn sich anzusehen, blaffte der Trainer: „Das ist nur, weil sein kleiner Liebling nicht da ist um ihn zu stützen! Lass ihn verdammt noch mal in Ruhe!“


  Xander wusste nicht genau, was mit dem Ball in seiner Hand passiert war. In der einen Minute dribbelte er langsam damit und in der nächsten prallte er von der Wand in der Nähe von Wallicks Kopf ab. Aber Wallick war fit – er duckte sich und starrte Xander dann durch verengte Augen an.


  „Karcek!“


  „Ich bin fast fertig mit dem Training, Trainer“, sagte Xander dumpf. „Ich lass´ mir den Fuß verbinden und mach dann zu Hause den Rest.“


  Damit ging er an dem Mann vorbei und fragte sich, ob sonst noch irgendjemand ahnte, dass er gerade nur ganz knapp daran vorbei geschrammt war, Körperverletzung zu begehen.


  Der Sportarzt verband seinen blauen, empfindlichen Zeh und tapte ihn an den Rest von Xanders langen Zehen, dann drückte er ihm ein Schmerzmittel in die Hand.


  „Fährst du heute noch Auto, Xander?“


  Er konnte kaum nicken. Chris fuhr normalerweise, aber ja, Xander hatte das große, schwarze SUV abgestaubt (Chris hatte ihn als Geburtstagsgeschenk gekauft und mit goldenen Felgen und blitzenden Armaturen aufgemotzt, weil er genau wusste, dass es das andeute, womit Xander sich unwohl fühlte) und war selbst gefahren.


  „Ja“, flüsterte er und stopfte die Schmerzmittel in die Sporttasche. Sie waren viel stärker als das Ibuprofen, aber sehr viel schlechter für den Magen und Xanders Magen war an diesem Morgen sowieso schon dabei, zu rebellieren.


  Pfannkuchen und Erdbeeren lagen ihm schwer im Magen und Xander fragte sich bitter, ob es Zeit war damit anzufangen, Haferflocken oder Müsli zu essen, nachdem er sich jetzt, in dieser unmöglichen Situation, sowieso schon so verdammt erwachsen verhielt.


  „Nimm die nicht, wenn du fährst, okay?“


  Xander zuckte die Achseln. „Mag die eh nicht so“, sagte er. Und das hatte er nie. Ibuprofen war das Stärkste, was er nahm.


  Doc Malloy brummte. „Das wird ziemlich weh tun, Xan – und du hast morgen ein Spiel. Ich würde nach Hause gehen und das Bein hochlegen, wenn ich du wäre.“


  Xander schnaubte. „Sicher, na klar.“


  „Na ja gut, wenn du schon ausgehen musst, um die ganze Nacht zu feiern, dann lass mich wenigstens den Kratzer an deinem Arm verbinden. Was, zur Hölle, hast du dir nur heute morgen angetan?“


  "Bin über eine Furche gestolpert und habe einen Stein getreten."


  Malloy war ein älterer, farbiger Mann mit kurz geschorenen, ergrauenden Haaren und kleinen, durchdringenden, schwarzen Augen. Der Blick, den er Xander zuwarf, war beunruhigend verständnisvoll. "Wie geht es Chris?", fragte er ruhig und Xander wandte sich ab.


  "Er lebt sich ein. Er wohnt bei Cliff in Denver.“


  „Mit dieser Harpyie, die Cliff als Frau hat? Gott, wir werden ihn hier vermissen."


  Xander musste ein Geräusch gemacht haben, denn Malloy tätschelte ihm die Schulter.


  "Na ja, du musst nicht mit jemandem verheiratet sein, um ihn zu vermissen. WG Partner, Brüder oder was sonst. Du verbringst deine Zeit mit jemandem; er hinterlässt ein Loch, wenn er weggeht. Pass gut auf dich auf, Xander. Du musst dich auf das Spiel konzentrieren. Chris konnte deine Gedanken lesen, da draußen und Pollack dort – der kann gerade mal eine Zeitung lesen! Du wirst dir den Arsch aufreißen müssen, um dieses Team in die Play-Offs zu bringen, okay?“


  „Play-Offs?" Xanders Gedanken waren abgeschweift. Er ist nicht mein WG Partner. Er ist nicht mein Bruder. Er ist mein Liebhaber, mein Ehemann, mein Grund zu leben. Was würde Malloy wohl dazu sagen?


  „Na klar!" Jetzt hatte sich Malloys durchdringender Blick verändert, war unergründlich geworden und er sah Xander mit einer stummen Bitte an. "Xander … Mann, ich arbeite seit 15 Jahren für dieses Team und ich habe uns an zwei Orten gesehen. Ich habe uns in „nah dran“ gesehen und in „zwei Stockwerke unter dem Keller“. Gott … du und Edwards? Das Team war noch nie so nah am Sieg dran wie jetzt, weißt du?“


  Es ist nur ein gottverdammtes Spiel! Er dachte es, aber er konnte es nicht sagen. Der Mann hatte gerade seine Zehen verbunden und sich all das Zeug angehört, das er nicht laut gesagt hatte. Xander war vielleicht gut darin, sich selbst zu bemitleiden, aber er war normalerweise noch besser darin, Sachen für sich zu behalten. Er würde Malloy nicht dafür niedermachen, dass er die gleiche Sache liebte, die Xander überhaupt erst mit Chris zusammengebracht hatte.


  „Sie wollen uns wirklich gewinnen sehen, nicht wahr?", fragte er ruhig – obwohl die Frage sein Herz zum Überquellen brachte.


  „Oh, Mann, ja ...“ Malloy richtete sich auf und sah weg. "Schau, ich war in den Dreißigern, als das Team in die Stadt kam. Ich hatte versucht Krankenpfleger zu werden, weil es damals keinen Sportmedizinabschluss gab, oder einen Abschluss als Physiotherapeut. Es gab nur die zweijährige Ausbildung und die vierjährige Ausbildung und ich wollte die vier Jahre absolvieren, weil, verdammt, ich wollte auf dem Spielfeld arbeiten. Ich habe meine College-Ausbildung für dieses Spiel aufgegeben und ich würde es jederzeit wieder machen und jetzt will ich nur eine Chance für das Team.


  Diese Stadt ist schon ein merkwürdiger Ort, Mann. Ungefähr 20 Meilen die Straße rauf leben reiche, weiße Leute auf ehemaligem Farmland. Hier unten hast du ein Gemisch unterschiedlicher Menschen und die Arena hier draußen? Vor 20 Jahren war das noch eine Kojotentoilette. Du hast also all diese Leute, all diese verschiedenen Leute und es sieht aus, als hätten sich alle Sorten der Armut versammelt – es gibt die schwarze Armut und die weiße Armut und die ganze Stadt ist voll von dreckigen Politikern. Und die einzige Sache, die sie alle zusammen hält, ist dieses verdammte Basketballteam.“


  „Ich erinnere mich", sagte Xander und schluckte hart. Er erinnerte sich daran, ein Teenager zu sein, in einer verschmutzten Wohnung zu wohnen und daran, mit den Sacramento Kings zu leben oder zu sterben. Er erinnerte sich an den Abend, an dem sie die Play-Offs an die Lakers verloren hatten – sie waren nicht sofort ausgeschieden, aber diese Niederlage hatte ihren Kampfgeist zerstört – die ganze Nacht war verflucht gewesen. Diese schrecklichen Ausrufe und dieser unglaubliche Drei-Punkt-Wurf von Robert Horry. Oh Mann ... Chris hatte sogar geweint. Xander hatte ihn mit raus zum Korb an der Garage nehmen und Mann gegen Mann mit ihm spielen müssen, nur damit er sich besser fühlte. Das war noch vor ihrem ersten, atemlosen Kuss gewesen und das einzige was sie verbunden hatte, war das verzweifelte Verlangen gewesen, den Ball durch das Netz zu werfen und ihr Spaß daran, ihre Körper zu bewegen und in der Dunkelheit einer späten Mainacht zu schwitzen.


  „Du bist derjenige welcher, Junge. Du und Edwards, ihr hättet uns dorthin führen können. Ich weiß nicht welche Laus ihnen wegen Edwards über die Leber gelaufen ist, aber dich haben wir noch. Und du bist gut. Nicht so gut, wie ihr beide zusammen, aber… aber du kannst es alleine schaffen. Jeder kann das sehen. Es ist nett von dir, mit dem Team zu spielen und das Team weiß es zu schätzen – aber du bist derjenige welcher. Du bist unsere Magie, unser Larry Bird. Du bist unser Mann. Du musst nur aufhören, gegen Sachen zu treten und hinzufallen!"


  Xander lächelte schwach und blinzelte fest. "Danke", sagte er sanft, weil er nicht wusste, wie er sonst auf all das Gerede antworten sollte. Er ging einfach raus und spielte. Das war sein Job. Wenn er auf dem Spielfeld war, dann ergab alles einen Sinn, er wusste, wo der Ball hingehörte und er konnte sich die Welt zu eigen machen. Es machte ihn nicht zu etwas besonderem – es gab ihm einfach Sicherheit.


  Malloy schien zu wissen, dass er nicht sehr weit gekommen war. Er klopfte Xander auf die Schulter, sagte ihm, dass er durchhalten solle und überließ ihn dann seiner Dusche.


  Als Xander nach Hause kam, war Chris nicht da. Natürlich nicht, aber es tat trotzdem weh.


  Lucia war in ihrem Zimmer und putzte ohne ein Wort die Lotion- Sauerei an der Wand weg und Xander dachte einen Moment darüber nach, dass er vielleicht etwas anderes finden sollte, um seine Wut zu kanalisieren. War das nicht etwas was Mädchen taten? Zeug gegen die Wand zu schmeißen? Gott, erst gratulierte er sich selbst für seine erwachsenen Entscheidungen und im nächsten Moment war er ein jammerndes, Sachen schmeißendes Mädchen. Wie, zur Hölle, hatte das passieren können?


  Lucia sah ihn an, als er ins Zimmer kam und begann, nach seinen Schlabbersachen für zu Hause zu suchen, die niemand zu Gesicht bekam, der nicht in diesem Haus lebte und seufzte.


  „Wollen Sie mir sagen, was passiert ist?", fragte sie ruhig. "Oder bin ich nur die Putzfrau?"


  „Sie sind eine Freundin“, sagte Xander zu ihr, während er noch immer seine Schubladen durchwühlte.


  „Sie sind eine Freundin und eine Vertraute und Chris wurde versetzt und ich bin angepisst und offensichtlich schmeiße ich Zeug, wenn ich angepisst bin. Das tue ich eben. Passen Sie gut auf, ich habe fast unseren Trainer mit einem Basketball ermordet. Ich bin gefährlich, ich muss mich aus der Gesellschaft zurückziehen –“


  „Damit täuschen Sie niemanden, wissen Sie!“, sagte sie. „Miss Penny hat mir gesagt, dass sie einzieht. Chris hat angerufen, er hat mir gesagt, dass ich mich um Sie kümmern soll –“


  „Okay, das reicht!“, rief Xander. „Er hat schließlich auch keinen Babysitter!“


  „Und Mister Leo ist im Wohnzimmer und wartet darauf, zu sehen, wie es ihnen geht.“


  Oh verdammt. Xander hatte ihn nicht einmal bemerkt.


  „Zum Teufel“, fluchte Xander. „Mir geht es gut! Mir geht es gut! Mir geht es gut!“ Er zog sich um und erst, als er seine Jeans ausgezogen, seine Schlabbersachen angezogen und sich hingesetzt hatte, um seine Tennisschuhe auszuziehen, wurde ihm klar, dass er seiner Haushälterin gerade einen ziemlichen Einblick verschafft hatte. Er sah sie mit großen Augen an, aber sie tat, als hätte sie nichts bemerkt.


  „Sie sind wundervoll, Mister Karcek. Sie sind wundervoll. Sie haben den Körper eines griechischen Gottes. Es ist ihr Herz, das in 1000 Stücke gesprungen ist.“


  „AAAARRRRRGGGGGHHHHHH!!!!”


  Xander lief mit donnernden Schritten die Treppe hinunter und ignorierte die Schmerzen in seinem Fuß. Er stoppte nur kurz am Fuß der Treppe, wo Leo auf der Couch saß. Verdammt, er hatte seine Trainingstasche direkt neben ihn geworfen.


  Leo hob eine wohlgeformte, rötliche Augenbraue. „Bist wohl etwas zerstreut, Xander?“


  Xander brummte, griff in seine abgegriffene Sacramento-Kings-Sporttasche und zog seinen abgegriffenen Sacramento-Kings-Ball heraus. Ohne ein weiteres Wort rannte er zur Haustür hinaus, auf das nach originalen Maßen gebaute halbe Spielfeld, dass er und Chris vor dem Haus hatten anlegen lassen und begann mit seinen üblichen, Zwei-Punkt und Drei-Punkt Wurf-Übungen.


  Freiwurflinie, wirf, hohl den Ball zurück, lauf zur Mittellinie, zurück zur Drei-Punkte-Linie, wirf, hohl den Ball zurück, lauf zur Mittellinie, wirf, hol den Ball zurück, zurück zur Drei-Punkte-Linie, dann zurück zur Freiwurflinie, wirf… usw. Es war anspruchslos, es war mechanisch, es war Emily Dickinson Poesie, mit den Geheimnissen des Universums versteckt in Körper und Bewegung, Schweiß und Atem, in Körperlichkeit und Physik und das Beste war, dass er es alleine machen konnte.


  Er trainierte eine Stunde lang, dann begann es zu regnen, aber er machte weiter. Das Spielfeld wurde glitschig und seine Sicht war verschwommen, seine Augen brannten von Schweiß und Regen und vielleicht von etwas anderem, aber er wollte verdammt sein, wenn er aufhörte. Sein Fuß legte sich auf ein anhaltendes, schmerzhaftes, geschwollenes Pochen fest und er ignorierte es, weil einfach alles so ehrlich war hier draußen, mit dem Ball in seinen Händen. Es war so einfach, so leicht. Hände hoch, den Wurf abschätzen, werfen, wieder laufen, wieder punkten. Er hätte das stundenlang machen können.


  Er machte es zwei Stunden lang. Irgendwann kam Leo in einem Trenchcoat und mit einem Regenschirm nach draußen und sagte ihm, dass seine Lippen blau waren und er antwortete: „Na und, verdammt noch mal!"


  Leo drehte sich um und ging zurück ins Haus.


  Er machte es drei Stunden lang. Er konnte den Korb im Dunkeln nicht sehen und bekam kaum mit, wie sich das Allzwecklicht über ihm einschaltete. Seine Muskeln zitterten, seine Knie schmerzten und sein Fuß war ein blutiger Feuerring, aber er legte sein ganzes Herz in jeden Schritt und seine ganze Konzentration in jeden Wurf und jeder Lauf war der Lauf eines Mannes, der von mindestens einer ganzen Legion schrecklicher Höllendämonen verfolgt wurde, die ihn eine Schwuchtel nannten und ihm sagten, dass das, was die letzten zwölf Jahre sein Leben ausgemacht hatte, nicht wirklich gewesen war, absolut nicht wirklich.


  Er spielte seit vier Stunden, als Leo wieder zu ihm nach draußen kam, Regentropfen sammelten sich auf dem grauen, wasserabweisenden Stoff des Trenchcoats. Den dazu passenden Regenschirm hatte er an die Brust gepresst, weil der Wind hineingefahren war. Er brüllte etwas, aber Xander wollte es nicht hören, also rannte er vom Spielfeld weg, hinein in die Büsche und hielt nach dem Platz Ausschau, von dem aus er das Dunking machen wollte, als ob sein ganzer Körper nicht sowieso schon vor Erschöpfung, Austrocknung und Kälte zittern würde.


  Leo stellte sich direkt vor die Stelle auf und schrie, so laut er konnte, aber Xander konnte ihn, durch seine angestrengte Atmung hindurch, nicht verstehen und verdammt, er wollte nicht aufhören. Wollte nicht aufhören. Wollte nicht aufhören. Das schmatzende Geräusch des Balles ließ das gequälte Rasseln seines Atems in seinen Lungen verstummen. Seine Schritte wurden länger, sein Körper flog und er sah, wie Leos Augen so groß wie Basketbälle wurden, als er begriff, was Xander vorhatte.


  Xander nahm mit Anerkennung zur Kenntnis, dass der kleine Kerl sich nicht das kleinste Stück bewegte. Er ließ sich einfach nur im letzten Moment in die Hocke fallen, als Xander über ihn sprang, sich mit den Beinen in die Luft katapultierte und den Ball genau auf Brusthöhe in das tropfnasse Netz beförderte. Er packte den Rand, hielt inne, wollte nicht zurück auf den Boden, weil das hier so nah am Fliegen dran war, wie es möglich war, ohne sich einen Gleitschirm an die Schultern zu montieren, aber dann ließen die Muskeln in seinen Armen nach und er krachte auf die Erde. Er hatte Glück, dass seine Knie ihn nicht tragen konnten und nachgaben, als seine Füße den Boden berührten. Er rollte sich auf den Rücken, brüllte seinen Triumph, seine Erschöpfung, seinen Schmerz und seine Wut heraus, bis sein Körper sogar dafür zu fertig war, dann rollte er sich einfach auf die Seite und blieb keuchend im Wasser liegen, das über das Spielfeld lief.


  Ein Paar Designerschuhe aus Leder brach in sein Blickfeld ein und schließlich Leos Gesicht, das sich tropfend und immer noch mit großen Augen herunterbeugte, um zu sehen, ob Xander noch lebte.


  "Bist du jetzt glücklich?", fragte er trocken.


  Xander schluckte und nickte. „Ekstatisch", murmelte er und Leo rollte mit den Augen.


  "Er spielt in ungefähr fünf Minuten“, sagte er. „Ich dachte, du weißt schon, du möchtest vielleicht aus deinem Selbstmitleid ausbrechen, oder so, weil der Junge angerufen hat, um sicher zu gehen, dass du zuschaust."


  Xander schloss die Augen. "Verdammt", hauchte er. „Ist es schon so spät?"


  Leo erging sich in einer Kette von Flüchen, von denen Xander viele seit der Highschool nicht mehr gehört hatte. Bei einigen war er sich ziemlich sicher, dass Leo keinerlei persönliche Erfahrung mit ihnen hatte. Er endete mit: „Mann, stehst du irgendwann auf, trocknest dich ab und wärmst dich auf, oder was, oder muss ich den verdammten Krankenwagen rufen?"


  „Mach kein Drama draus, Leo", murmelte Xander. „Gib mir einfach deine Hand, o.k.?"


  Es brauchte mehr als die Hand – Xander musste sich tatsächlich auf Leos Schulter stützen, weil sein Fuß, dem klar geworden war, dass die Folter zu Ende war, sich dazu entschieden hatte, wie ein kleines Mädchen herumzuzicken.


  Xander bat Leo, die Schmerzmedikamente aus seiner Tasche zu holen, während Xander nach oben ging und die schnellste Dusche der Welt nahm – das hatte er zumindest vor. Er brauchte dann doch eine Weile, weil seine Hände zu kalt für alle möglichen Kleinigkeiten waren, wie zum Beispiel sich die Socken auszuziehen oder an den Griffen der Dusche zu drehen.


  Als er zehn Minuten später die Treppe herunter hinkte, wobei er sich die ganze Zeit am Geländer festhielt, weil seine Knie sein Gewicht nicht tragen wollten und sein Körper zu erschöpft war, sich zu bewegen, hatte Leo den Fernseher auf Time Shift geschaltet, Pause gedrückt und ein Tablett mit Resten vom Essen, dass Lucia für ihn da gelassen hatte und einer Tasse heißen Kakao gebracht.


  Xander war sogar zu müde, um sich zu beschweren, dass heißer Kakao nur etwas für kleine Kinder war. Er fühlte sich wie ein kleines Kind. So total schrottreif, hatte er sich das letzte Mal gefühlt, als –


  Oh verdammt. Beim Surfen, auf dem Weg nach Chapel Hill. Xander musste tatsächlich ein Aufschluchzen unterdrücken und war wütend auf sich selbst, überhaupt darüber nachgedacht zu haben. Die ganze Anstrengung, diese ganze große Anstrengung, nicht darüber nachzudenken, dass er ohne Chris in diesem Bett schlafen musste – und zwar für die nächsten sechs Monate.


  Leo gab ihm die Fernbedienung und er drückte Play, während sein Körper von ihm verlangte, sich Essen in Rekordmengen in den Mund zu schaufeln. Ungefähr auf der Hälfte, kurz vor Beginn des Spiels, als die Lichter angingen und die Musik ertönte, erinnerte er sich an sein Schmerzmittel. Als er es schluckte, wimmerte er vor Erleichterung und Leo griff nach der Fernbedienung, drückte Pause und sah dann zu Xanders nackten Füße, die er auf den großen, glänzenden, schwarzen Couchtisch gelegt hatte, der zu den Ledersofas, dem blassen, cremefarbenen Teppich und dem riesigen Panoramafenster passte, das um die ganze Front des Hauses herumführte und auf den See zeigte.


  Sein Zeh war fast so schwarz wie der Couchtisch und Leo stöhnte, als er ihn sah.


  „Drück auf Play“, murmelte Xander. „Chris war gerade dabei, aufzulaufen."


  „Was hast du getan, verdammt noch mal?“, fragte Leo barsch, aber Xander wollte nicht darüber reden. Leo zog den Arm mit der Fernbedienung in seiner fest geschlossenen Faust zurück und Xanders Augenbrauen hoben sich, als ihm klar wurde, dass Leo wahrscheinlich tatsächlich die Kraft hatte, das Ding von der Couch aus durch das große Panoramafenster zu werfen.


  „Schau nicht so überrascht, Superstar – ich habe nach dem College bei den Amateuren gespielt und es waren meine Knie, die es mir versaut haben, nicht meine Ellbogen. Und jetzt werde ich dieses verdammte Ding in den verdammten See werfen, wenn du Onkel Leo nicht sagst, was, verdammt noch mal, mit meiner erstklassigen Investition auf dem verdammten Couchtisch passiert ist.“


  Xander fluchte und legte den Kopf zurück. „Ich habe ihn mir gebrochen“, sagte er, wieder einmal peinlich berührt.


  „Auf dem Spielfeld? Das hätte Malloy mir doch gesagt.“


  Xander sah ihn elend an, in der erbärmlichen Gewissheit, dass Leo so ziemlich alles erfahren konnte, was er wissen wollte, nur indem er Leute befragte, die die anderen Menschen ignorierten.


  „Ich habe mir den gottverdammten kleinen Zeh gebrochen, als ich auf der Laufstrecke mit Chris telefoniert habe, weil mir klar geworden ist, dass wir uns wahrscheinlich bis zum All-Star Spiel im Februar nicht sehen werden und ich wie ein kleines Kind einen Stein getreten habe, bist du jetzt zufrieden?“


  Leo begann leise zu lachen und stand auf, ohne dass dieser bittere, brüchige Ton auch nur das kleinste bisschen nachließ. „Klasse. Hier. Hier ist die verdammte Fernbedienung. Ich gehe dir etwas Eis holen. Und noch einen Verband, weil dein Arm blutet. Und vielleicht ein Gehirnstransplantat. Ich schwöre zu Gott, Xander, ich dachte immer, dass du der Schlaue bist, zumindest, bis du mir förmlich auf den Kopf gesprungen bist.“


  „Ich war nicht mal in der Nähe deines Kopfes", grummelte Xander. Zur Hölle, er war nicht mal in der Nähe von Leos Regenschirm gewesen. Es spielte keine Rolle. Xander drückte Play und betrachtete den Fernseher sehnsüchtig, als Chris, begleitet von Musik und dem Donner der Menge, auf das hell erleuchtete Spielfeld rannte.


  Gott, Chris konnte wirklich mit der Menge umgehen – und sie liebten ihn. Er winkte und zeigte ihnen seine Grübchen und tanzte sich durch seine Vorstellung und die Kommentatoren sagten Dinge wie: „Okay, wenn er irgendwann seine Schüchternheit überwindet, dann hören wir auf, uns darüber Sorgen zu machen, wie er sich hier einfügen wird.“


  „Chris könnte mit jedem spielen“, sagte Xander und das glaubte er wirklich.


  Leo seufzte und grummelte und Xander sah ihn an.


  „Lass gut sein, Xander“, sagte Leo ruhig, während er ihm einen Kühlakku auf den Zeh packte. „Lass uns einfach das Spiel anschauen, okay?“


  Das taten sie und Denver schlug sich ganz gut. Sie lagen sechs oder acht Punkte zurück, aber sie hielten den Abstand konstant und machten nichts Dummes. Chris legte einen guten ersten Auftritt hin, hob die Hände, bewegte sich schnell und gab sich ganz dem Spiel hin, wie er es immer tat, aber er schien keine Punkte einzufahren.


  „Hmm…“, murmelte Xander. Etwas war mit dem Fernseher nicht in Ordnung. Er versuchte, die Farbe anzupassen, den Kontrast und die Tönung, aber schließlich nahm Leo ihm die Fernbedienung weg und schnauzte: „Was machst du da, verdammt noch mal?“


  „Hast du nicht noch 49 andere Klienten, oder so?“, fragte Xander ärgerlich und Leo verdrehte die Augen.


  „Ja. Ja, habe ich tatsächlich. Aber ihr habt bei mir einen Stein im Brett, ihr zwei, okay? Und nicht nur, weil ihr das Potenzial habt, Geschichte zu schreiben. Aber jetzt gerade nervst du mich und wenn du nicht aufhörst mit dem Scheiß-Fernseher herumzuspielen, dann feuere ich mich selbst, indem ich dir dieses Ding in den Hals stopfe.“


  Xander knurrte und gab Leo ein Zeichen, dass er jetzt Herr der Fernbedienung war. Es war nicht die leere Drohung, dass er die Fernbedienung zu essen bekommen würde, die ihn dazu brachte. Es war die sehr reale Drohung, dass er allein im Haus sein würde. Penny würde erst am nächsten Tag einziehen. Sie hatte an diesem Abend eine Verabredung und er hatte darauf bestanden, dass sie nicht um seinetwillen irgendetwas verpasste.


  „Sie gehört dir“, murmelte er. „Amüsier dich damit.“


  Leo knurrte zurück. „Nach was, zur Hölle, hast du gesucht?“


  „Chris´ Hautfarbe hat nicht gut ausgesehen. Ich frage mich, ob er krank ist.“


  Leo war einen Moment lang still, während Chris den Ball an sich brachte, ihn zu seinem Center warf und sich für den Rebound in Position warf, falls Cliff sich dazu entschied, einen langen Wurf zu machen.


  Cliff machte stattdessen ein Dunking und Chris klatschte ihn ab. Es war nicht das geschmeidige Abklatschritual, das Chris und Xander zur Perfektion gebracht hatten, aber es war freundlich und kollegial.


  Xander schaute verwirrt auf den Bildschirm. Warum hatte Cliff nicht den langen Wurf gemacht? Es wäre leicht genug gewesen. Immerhin hatten sie beide an der UNC wirklich genug Zeit damit verbracht, Drei-Punkt-Würfe zu trainieren.


  „Er ist nicht so gut wie du“, sagte Leo geduldig.


  „Cliff? Es hat nur ein bisschen gedauert, bis er aufgeblüht ist.“


  „Nein, Idiot, er ist einfach nicht so gut. Er wusste, dass er den langen Wurf nicht schaffen würde, also konnte er keine Sekunde darauf verschwenden, seinen Guard gut aussehen zu lassen. So gut bist nur du, Xander. So gut bist du schon immer gewesen.“


  Xander zuckte mit den Achseln. „Ich habe trainiert“, sagte er ruhig, während seine Verteidigung in sich zusammen fiel. „Chris hat mit mir trainiert. Das war alles, was ich hatte.“


  Leo seufzte – er wusste einiges über Xanders Vergangenheit. Aber nicht alles. Genug, um Xander zu helfen, ein paar gut klingende Antworten parat zu haben, wenn die Presse ihn in die Ecke drängte, aber nicht alles.


  Niemand wusste über diese kleine, beschämende Wohnung Bescheid, oder das Jugendheim, in dem er danach gelebt hatte. Niemand wusste, dass er weggelaufen war. Niemand wusste, wann er das letzte Mal seine Mutter gesehen hatte – vielleicht nicht einmal Chris. Nein – er war als Erfolgsgeschichte des Pflegesystems ausgegeben worden und ungefähr die Hälfte der Zeitschriften bezeichnete Chris fälschlicherweise als seinen Pflegebruder. Leo ließ sie in dem Glauben. Es war eines der Dinge, die dazu geführt hatten, dass es für sie so einfach gewesen war, beim selben Team zu unterschreiben.


  "Mann, du kapierst es einfach nicht, oder? Schau dir Chris doch mal an –er spielt sich die Seele aus dem Leib. Wie ist seine Statistik?"


  Xander sah nach und Leo hatte Recht. Chris schwitzte stark und konzentrierte sich komplett auf seine Arbeit. Es war wie Integralrechnung, ein Fach, das Chris gehasst hatte. Er hasste es, aber er würde trotzdem nie schlechte Arbeit leisten, wenn er etwas für seine Pflicht hielt.


  „Normalerweise ist er besser", murmelte Xander. „Ich glaube er ist krank."


  Leo winkte genervt ab – das tat er manchmal. „Was soll der ´er ist krank´ Mist, Xander? Ich finde er sieht ganz normal aus!"


  „Ja klar, wenn er neben dir auf dem Sofa sitzen würde. Aber auf dem Spielfeld ist er normalerweise …" Xander gestikulierte mit seinen großen Händen und suchte nach einem ausreichend bedeutungsvollen Wort für den glänzenden Heiligenschein, der Chris zu folgen schien und Xander sagte, wann er passen oder werfen sollte.


  "Golden", sagte er nach einem Moment unangenehmer Stille. "Er glänzt normalerweise wie Gold, wenn wir zusammen auf dem Spielfeld sind. Du weißt schon. Nur ein bisschen dunkler."


  Leos Augen traten hervor und Xander ließ sich wieder in die Couch sinken, um sich das Spiel mit derselben grimmigen Konzentration anzusehen, mit der Chris zu spielen schien.


  Als es vorbei war, hatte Denver gewonnen, aber es war kein schöner Anblick gewesen. Chris hatte bewiesen, dass er ein fähiger Spieler für das Hauptteam war – aber nicht besser als Cliff und nur wenig besser als der Mann, den sie aus Denver zu den Kings geschickt hatten. Leo und Xander saßen ausdruckslos da und sahen sich die Zusammenfassung des Spiels an, während der Chris liebenswürdig in die Kamera grinste und log, was das Zeug hielt.


  „Ja, es hat Spaß gemacht mit Cliff zusammen zu spielen. Wenn Karcek noch dabei wäre, hätte ich mich wieder wie auf dem College gefühlt. Ob ich denke, dass ich denselben Erfolg wiederholen kann, den ich mit Karcek hatte?“ Chris´ Grinsen verblasste und wurde bittersüß. „Xander und ich waren lange Jahre ein Team. So etwas reißt man nicht einfach auseinander und erwartet dann, dass man es innerhalb eines Tages wieder aufbauen kann.“


  Und dann spielte ihm glücklicherweise jemand einen Ball zu, der ihn wieder hinter das Steuer beförderte.


  „Was ich über Colorado denke? Haben Sie Ihre Straßen mal angeschaut? Hier glaubt niemand an Leitplanken! Mein Gott, ich liebe es hier!“


  Das obligatorische Lachen der Menge beendete die Pressekonferenz und sie wechselten zu einer Ankündigung die mit einem anderen Sport zu tun hatte. Xanders sehnsüchtige Fixierung auf den Bildschirm ließ etwas nach, als das Objekt seiner Begierde zu einem anderen Körper wurde, der nun nach den geheimnisvollen Regeln des Sportjournalismus zerpflückt werden würde. Dann drehte Leo den Fernseher aus und sagte leise: „Du bist daran schuld, Xan.“


  Xander entschied sich für witzig. „Ich schwöre, das waren die Hunde", sagte er und war dankbar, als Leo ein rostiges Kichern hören ließ. Die Hunde, übermüdet davon, Xander im Regen auszubellen, lagen auf ihren Kissen auf dem Boden ausgebreitet und bewegten sich nicht.


  "Du bist daran schuld, du zu groß geratener Fünftklässler und lüg mich nicht an. Nein, das war nicht, was ich gemeint habe."


  Xander war müde. Er war erschöpft, sein Körper schmerzte und unter der dicken Schicht Chemie, die seinen Zeh vom Rest seines Kadavers trennte, hatte er ernsthafte, schmerzhaft pochende Qualen in seinem Zehengrundgelenk auszuhalten. Das Einzige, was ihn daran hinderte einzuschlafen, war das Wissen, dass Chris bald anrufen würde – er hatte es versprochen – und erfahren musste, dass Xander das Spiel angeschaut hatte. Kurz und gut, Xander war zu müde, um sich mit dem zu beschäftigen, was Leo zu sagen hatte. Aber viel schlimmer war, dass er auch zu müde war, um ihm zu entkommen.


  "Wovon redest du?", fragte er und fürchtete sich vor dem Unvermeidlichen.


  "Ich rede von der Farbe, die auf dem Bildschirm gefehlt hat. Xander – das liegt nicht an Chris, es liegt an der Art wie du ihn siehst. Die Art, wie er für dich aussieht, wenn ihr zusammen spielt. Er ist ein guter Spieler und er wird sich gut halten können. Aber er ist nicht du."


  „Ich hoffe nicht", murmelte Xander zu sich selbst, nahezu high von Schmerzmitteln und Erschöpfung. „Denn dann wäre Sex genauso langweilig wie Masturbation."


  Leo brach überrascht in schallendes Gelächter aus, bevor er ans Telefon ging. „Edwards, wie geht es dem süßesten, kleinen Freiwerfer östlich der Rockies? Oder westlich? Mein Sinn für Himmelsrichtungen ist eine Schande.“


  Leo bekam nicht viel Gelegenheit für Smalltalk, denn innerhalb einer Sekunde lag der Hörer in Xanders Hand.


  „Hey, Mann, wie fühlst du dich?“ Chris war sehr besorgt und Xander bekämpfte die Versuchung, die Hand nach dem Fernseher auszustrecken und das Bild wieder heraufzubeschwören. Verdammt, er war wirklich weggetreten.


  „Ein bisschen high“, gestand Xander. „Sie haben mir ein paar Schmerzmittel gegeben und ich habe sie auf nüchternen Magen genommen.“


  „Ach so? Wie lange ist das her?“


  Xander dachte nach. „Zu Anfang des Spiels“, sagte er und Chris dachte kurz nach. „Xander, wie lange nach dem Training war das?“


  „Na ja, ich bin heimgekommen und habe noch mal trainiert“, erzählte Xander ihm. „Mann, wie gut es ist, deine Stimme zu hören. Man gewöhnt sich an Menschen, weißt du? Ich habe ständig erwartet, deine Stimme zu hören. Den ganzen Tag habe ich es erwartet. Es ist eine schöne Stimme. Deine Wörter sind kurz, weil sie sich immer auftürmen, eins auf dem anderen, weil du so viel zu sagen hast. Ich mag das. Das Haus ist nie ruhig, wenn du sprichst.“


  Am anderen Ende der Leitung herrschte Stille, während Chris das verdaute. „Ähm, Xan?“


  „Ähm, Christian?“


  „Kann ich kurz mit Leo reden?“


  „Nein“, sagte Xander schroff. Er fühlte sich, als ob er einen Krampf bekommen würde, weil sein Bein so komisch auf dem Couchtisch ausgestreckt war. Er rollte sich auf die Seite und packte sich das Sofakissen, um es sich unter den Kopf zu legen und mit einem kleinen Anflug von Freude wurde ihm klar, dass er heute Nacht nicht in ihr Schlafzimmer gehen musste. Nein. Er würde einfach hier auf dem Sofa einschlafen und einen großen Bogen um das riesige, leere Bett machen.


  „Nein?“, fragte Chris. Er war eindeutig überrascht, während Xander sich wünschte, dass er sich das Telefon gleichzeitig an die Brust drücken und hinein sprechen könnte.


  „Du telefonierst jetzt mit mir. Leo kommt wieder. Er kümmert sich um uns. Ich meine, ich weiß, wir bezahlen ihn, aber ist es falsch zu denken, dass er wirklich Onkel Leo ist? Weil deine Familie die einzige Familie ist, die ich habe, aber die brauchst du.“ Oh Gott. Chris war hier am Telefon und dieser ganze verdammte Tag, der Ball, den er an den Kopf des Trainers geworfen hatte und der Heiligenschein, der eindeutig nicht über Chris geschwebt hatte, verblasste unter seinen Worten.


  „Nein, Xan“, sagte Chris heiser. „Ich glaube auch, dass Leo uns wirklich mag. Bist Du schon müde?“


  „Ja, aber du nicht. Du bist total aufgedreht vom Spiel, oder nicht?“ Xander seufzte tief. „Und du bist normalerweise ziemlich erregt. Verdammt. Wir hatten immer den besten Sex nach einem Sieg.“


  „Stimmt“, lachte Chris ins Telefon. „Das ist normalerweise die einzige Gelegenheit, zu der du nie infrage stellst, ob du Top sein solltest, oder nicht.“


  „Ich mag es, wenn du Top bist“, murmelte Xander, zu benebelt um zu erröten oder sich zu fragen ob Leo zuhörte, oder sonst irgendwas. „Fühlt sich gut an.“


  Chris lachte noch mehr. „Xander, Du weißt, dass es um mehr geht, als nur darum, wie es sich an fühlt. Es geht darum, wer die Kontrolle hat.“


  „Mmmm… ich mag es, wenn du die Kontrolle hast, Chris. Du hast gute Ideen. Du wolltest nach Chapel Hill gehen und das war gut.“


  „Das war deine Idee, du Genie. Ich habe nur die Anträge besorgt.“


  „Nein…“ Xander war so müde. War daran nicht etwas falsch? War er nicht ein Athlet? Sollte er es nicht aushalten können, mit einem verletzten Fuß zu spielen und dann die ganze Nacht Party zu machen? Er versuchte sich daran zu erinnern, wer entschieden hatte, dass sie an der UNC spielen sollten, aber alles was er ausgraben konnte, war der Geruch von Schweiß und Shampoo in Chris´ wilden, lockigen Haaren, als sie zusammen am Küchentisch gesessen und Pläne für die Zukunft geschmiedet hatten. Nur, dass er und Chris in ihren Plänen zusammen gewesen waren.


  „Komisch“, murmelte er, „Warum erinnere ich mich nicht daran?“


  „Weil deine ganze Welt aus den Fugen geraten ist, als du ein kleines Kind warst“, sagte Chris und hörte sich erwachsen und ganz weit weg an, „Und du denkst gerne, dass andere Leute das Steuer in der Hand haben, weil du dich dann sicher fühlst. Aber die Wahrheit ist, Xander, dass du selbst ein verdammt guter Fahrer bist.“


  „Das ergibt alles überhaupt keinen Sinn“, murmelte Xander. „Mein Gott, ich vermisse dich schon jetzt.“


  Es war das letzte, an das er sich erinnerte, bevor Leo ihm das Telefon aus der Hand nahm und er einschlief.


  


  Pyjama-Party


  


  


  DER Arzt bestand darauf, dass er zwei Spiele lang aussetzte und für einen winzigen Moment schlug sein Herz schneller. Eine Woche! Kein Basketball für eine ganze Woche, dann konnte er nach Colorado fliegen und in einem Hotel wohnen, wo Christian ihn festhalten konnte, während er schlief! (Kitschig, ja, aber er hatte in letzter Zeit so schlecht geschlafen - daran hatten auch die Schmerzmedikamente nichts geändert - dass ihm klar geworden war, dass das für ihn, solange sie getrennt waren, zu einem richtigen Problem werden würde. Und dann war ihm eingefallen, dass Chris gerade auf einer Reise zu sechs aufeinanderfolgenden Auswärtsspielen war, also seufzte er und sank auf dem Untersuchungstisch in sich zusammen, während der Arzt seinen Fuß verband und ihm immer wieder einen bösen Blick zuwarf.


  „Was, zur Hölle, hast du denn bloß gemacht?“, fragte Malloy, aber Xander zuckte nur mit den Schultern.


  „Ein paar Körbe geworfen, ihn dann auf den Couchtisch gelegt und das Spiel angeschaut.“


  Malloy schüttelte den Kopf, knurrte, als ob er ihm nicht glaubte (aber es war die Wahrheit!) und ging dann ein paar Krücken holen. Er ging an Wallick vorbei, der gerade herein kam und sagte: „Du weißt, dass du trotzdem bei den Spielen anwesend sein musst!“


  Xander verspürte den Drang zu protestieren, aber er tat es nicht. Er mochte es, vor dem Spiel in der Arena zu sein. Er mochte es besonders, Bälle zu signieren und mit Kindern, deren Eltern sie etwas früher brachten, Körbe zu werfen.


  Er war sich nicht sicher, wann er angefangen hatte, Basketball zu lieben oder wann es für ihn so wichtig geworden war. Das einzige, was er sich vorstellen konnte, war, dass irgendein Erwachsener ihm, als er noch im Kindergarten oder in der ersten Klasse gewesen war, Aufmerksamkeit geschenkt hatte. Irgendein Erwachsener hatte ihm einen Ball in die Hand gegeben. Die meisten Eltern, die ihre Kinder brachten, waren gute Menschen – sie gaben ihren Kindern zu essen, gaben ihnen Kleidung und liebten sie, aber trotzdem gefiel Xander die Idee, dass er es gewesen war, der dem nächsten Larry Bird, LeBron James, Vlade Divac oder Chris Webber den Ball in die Hand gegeben hatte. Oder Clifford Washington. Oder Christian Edwards.


  Oder Xander Karcek.


  Das letzte schien nicht so eine große Sache zu sein, aber er hörte trotzdem nicht damit auf, Bälle zu signieren.


  „Ich weiß“, sagte er zum Trainer. „Ich werde da sein.“


  „Ich schwöre zu Gott, Karcek, wenn du versuchst, dich mit Absicht zu verletzen, weil du mir die Saison vermasseln willst, dann werde ich dich, verdammt noch mal, höchstpersönlich outen.“


  Xander sah ihn entsetzt an. Er hatte gedacht, sie könnten das wie zivilisierte Menschen regeln und dass die Vorurteile dieses Mistkerls im Verborgenen bleiben würden, solange Christian und er es auch mit ihrer Beziehung so hielten. Aber offensichtlich waren Vorurteile für die Gesellschaft akzeptabler.


  „Warum haben Sie es nicht getan?“, fragte er. „Warum outen Sie uns nicht einfach?“


  Wallick sah sich unbehaglich um. „Ich habe dieser Stadt die Meisterschaft versprochen“, sagte er.


  Unglaublich!


  „Warum haben Sie dann Chris weggeschickt?“, fragte er herausfordernd und dachte, dass es ziemlich gut war, dass er heute keinen Ball in der Hand hatte.


  „Weil es falsch ist, was ihr da tut!“, knurrte Wallick und für einen Moment dachte Xander, dass er eine einfache Lösung gefunden hatte.


  „Es tut mir leid, Trainer. Normalerweise machen wir das nicht, sie wissen schon, wenn wir nicht zu hau-„


  „Ich meine, dass ihr miteinander vögelt! Es ist falsch und… ich schwöre auf meine Kirche, ich weiß nicht, warum Gott eine Gabe wie eure einem Pärchen von Schwuchteln gibt, die auf den Sport scheißen!“


  „Gott hat mir nicht zu essen gegeben!“, schnauzte Xander, der sich nicht sicher war, warum er das sagte, außer dass er sich nicht erinnern konnte, wann er sich zuletzt so allein gefühlt hatte. „Gott hat mich nicht gefüttert oder mir Kleidung gegeben oder ein Dach über meinem Kopf. Ihr Gott schert sich einen Dreck um mich! Aber Chris hat sich um mich gekümmert und seine Familie. Wenn ich eine Gabe habe, dann weil Chris mich nicht auf der Straße hat verhungern lassen und weil seine Leute nicht zulassen wollten, dass ich jämmerlich verrecke. Also verlangen Sie nicht von mir, dass ich mich um ihren Gott schere. Ich liebe diesen Sport und diese paranoide Stadt voller Loser und ich werde mir für sie die Seele aus dem Leib spielen. Aber erzählen Sie mir nichts von Gott. Sie haben Chris weggeschickt – und bis das behoben wird, rede ich verdammt noch mal nie wieder über Ihren Gott.“


  Trainer Wallick fuhr zu ihm herum, seine schmalen Augen wie Schlitze in seinem Haferflockengesicht. „Das ist eine Todsünde, Sohn.“


  „Tja, wenn es nach Ihnen geht, bin ich das auch.“ Xander schrie nicht. Er war ein großer, schlaksiger Mann und er war sich bewusst, dass sein Körper eine besondere Präsenz ausstrahlte, die er nicht noch mit seiner Stimme unterstreichen musste. Stattdessen zischte, knurrte, fauchte er die Worte und brachte Wallick dazu, unfreiwillig und mit offenem Mund ein Stück vor ihm zurück zu weichen.


  In diesem Moment kam Dr. Malloy mit einem Paar Krücken und einem entspannten, fast unbewussten Lächeln auf seinem Gesicht zurück. „Ich musste dir extralange besorgen, Xander, zum Glück haben wir hier eine Menge davon." Xander rang sich für ihn ein winziges Lächeln ab, während Malloy sich arglos an Wallick wandte. „Hey, Trainer, machen Sie ein bisschen Platz. Er muss die ausprobieren, okay?“


  Xander nahm die Krücken, klemmte sie sich unter die Arme, verlagerte testweise sein Gewicht darauf und bewegte sich vor und zurück. Einen Moment lang hing er einfach nur da und spielte, genoss das Balancieren und Schaukeln wie ein kleines Kind. Seinen gesunden Fuß benutzte er dazu, sein Gewicht aufzufangen, wenn er nach unten kam. Natürlich wusste er aus Erfahrung, dass das Gefühl des Neuen bald nachlassen würde, aber im Moment? Vorschwingen, zurückschwingen, vorschwingen, zurückschwingen…


  „Worüber, zur Hölle, habt ihr geredet?“


  Der Schwung nach vorne hätte Xander fast von den Füßen gerissen und zu Boden geworfen, Mann, wäre das peinlich gewesen.


  „So Zeug halt“, murmelte er, ohne Malloy anzusehen. Er hatte keine Ahnung, wie Dr. Malloy über Schwulenrechte dachte und er wollte es eigentlich auch nicht wissen. Ehrlich, war es zu viel verlangt, dass die ganze, weite Welt sich nicht darum scherte, mit wem er schlief? Machte es ihn wirklich zu einem besseren Spieler? Oder zu einem schlechteren? Was auch immer.


  „Okay, ich hoffe nur, was auch immer das für Zeug war, dass du ihm mal deine Meinung gesagt hast. Seit er Edwards weggeschickt hat, siehst du aus, als ob jemand mit deiner Freundin geschlafen und deinen Hund erschossen hätte!“


  Xander schaffte es, einen kleinen Witz zu machen und als Malloy lachte, fühlte er sich, als hätte er eine kleine Schlacht gewonnen, denn normalerweise war er nicht der lustige Typ.


  „Tja, wenn jemand tatsächlich meinen Hund erschossen hätte, dann wäre ich wirklich sauer.“


  


  


  ETWAS später an diesem Abend, als er zusehen musste wie sein Team verlor, lachte er nicht, nicht einmal ein kleines bisschen. Dabei hatte er sich für den Abend so große Hoffnungen gemacht. Die Familien, die ihre Kinder aufgereiht hatten, damit sie sich ihre Mini Basketbälle signieren ließen, waren reizend gewesen, so wie immer. (Obwohl Xander ständig Chris Stimme gehört hatte, wie er darüber Witze machte, mit Babybällen zu spielen, denn nur Chris konnte über so etwas Witze machen, ohne dass es unheimlich klang. Außerdem hatte er mit einem Fan gesprochen, der es schaffte, dass er sich nicht wie Dreck fühlte, weil er gegen einen Stein getreten und sich während der Saison verletzt hatte.


  „Hört sich wie etwas an, das ich machen würde, wenn ich mich mit meiner Frau gestritten habe“, sagte er und zog eine Grimasse. Er war ein gemütlich aussehender Mann, mit einem ergrauenden Bart und leuchtenden, blauen Augen. Seine Tochter, eine stämmige, rothaarige, niedliche Vierjährige, hatte dieselben Augen und da sie auf den Schultern ihres Vaters saß, sahen sie mit einem arglosen Charme zu Xander auf.


  „Deine Augen sind hübsch wie meine. Die Augen meines Bruders sind nicht so schön. Sie sind braun.“


  Xander betrachtete ihren Bruder, einen schlaksigen Jungen mit sandfarbenem Haar voller Locken und einem ernsten Lächeln.


  „Ich mag braune Augen“, sagte er leise, während er an Chris dachte. Der kleine Junge gab Xander seinen Ball, den er in einer spinnenartigen Hand hielt, zum signieren. Er lächelte ihn mit einem Mund voller Löcher zwischen seinen wachsenden Zähnen an und seine braunen Augen leuchteten. Xander wurde von einer Welle der Sehnsucht ergriffen, so dass der Stift in seiner Hand zu zittern begann, während er den Ball signierte.


  „Wir wollten ihn eigentlich von Christian Edwards signieren lassen“, sagte der Vater. „Wir waren wirklich sehr enttäuscht, dass er ausgetauscht wurde.“


  „Dann sind wir schon zu zweit“, antwortete Xander, der sich so leer und zerknittert fühlte, wie ein Bonbonpapier.


  „Ja, wir dachten, dass das Team wirklich eine Chance hat mit Ihnen beiden. Ich schätze, jetzt hängt alles von Ihnen ab, oder?“


  Xander zog die Augenbrauen zusammen. „Nein, es gibt noch viele andere Jungs auf dem Spielfeld, egal ob Chris einer von ihnen ist, oder nicht“, sagte er.


  Es war automatisiert, jedem Spieler des Teams eingeimpft, seine Teamkollegen zu unterstützen. Aber während er seine eigene Stimme die Worte sagen hörte, wurde ihm klar, dass sie wirklich der Wahrheit entsprachen. Einen Moment lang fühlte er einen Anflug von Dankbarkeit – Basketball und Chris, richtig? Nun, er hatte immer noch Basketball.


  Er lächelte den Vater und seine Kinder herzlich an und hob den langbeinigen, kleinen Jungen hoch, damit er ein Dunking machen konnte und setzte sich dann hin, um seinem Team, mit einem gewissen Stolz, beim Spielen zuzusehen.


  Und was jetzt? Verdammt, ließen sie ihn, Dr. Malloy, diese nette Familie und Chris etwa hängen?


  „Nicht werfen“, murmelte er, als Wilson Aames, der sonst Guard war, aber heute Abend Xander ersetzte, so dass der Guard der zweiten Besetzung hatte einspringen müssen, durch die Verteidigung des anderen Teams rannte, um einen Wurf zu versuchen. „Nicht werfen, nicht werfen, nicht werfen!“


  Wilson war ein kleines Stückchen größer als Xander. Warum konnte der Typ nicht sehen, dass Napoleon Burkins, sein Guard, eine viel bessere Chance hätte? Aber nein, da flog der Ball in die Luft. Napoleon, der in Erwartung eines Passes seine Hände gehoben hatte, ließ sie wieder fallen und verpasste so auch noch den Rebound.


  „Verdammt noch mal, du hättest nicht werfen dürfen!“, brüllte Xander. Er war laut genug, um Wilson dazu zu bringen, ihn anzusehen und mit den Augen zu rollen, während sie über das Spielfeld liefen, um den nächsten Versuch des anderen Teams, einen Korb zu werfen, zu blocken.


  Sie scheiterten und der Vorsprung vergrößerte sich auf fast 25 Punkte. Xander musste das Verlangen zurückdrängen, sein Handy herauszuholen und Chris eine SMS zu schreiben, um ihm mitzuteilen, dass er kündigen würde und dass er diesen Clowns ein paar rote Schuhe und gestreifte Hosen kaufen würde, damit sie auf diesem Wege die Menge wieder aufheitern konnten. Denn die Menge amüsierte sich nicht besonders.


  Aber Xander brüllte nicht, er war dafür bekannt, dass er nicht brüllte und sich nicht als Trainer aufspielte. Er ging aufs Feld, machte seinen Job, gab ein Vorbild ab und teilte den Ball so oft er konnte, solange es dem Team einen Vorteil verschaffte. Wenn dann auch noch Chris an seiner Seite war, dann reichte das aus. Mit Chris, der es schaffte, alle mitzureißen; der sie anwies, immer aufmerksam nach Pässen Ausschau zu halten, Rebounds zu machen und den Ball abzugeben, so dass Xander jemand anderen finden konnte, um einen Wurf zu machen, waren sie fast unschlagbar. Aber jetzt gab es nur noch Xander und er stand an der Seitenlinie und musste dabei zu sehen, wie fünf Jahre harte Arbeit im verdammten Abfluss verschwanden und das konnte er nicht ertragen. Nicht heute Abend. Nicht, nachdem Chris ihn heute Morgen mit einem Anruf aufgeweckt hatte, um sicherzugehen, dass er okay war, weil Chris auf die Minute genau wusste, wann seine Albträume am schlimmsten waren.


  Nicht, wenn ohne Christian in diesem großen Haus zu schlafen sich anfühlte, wie allein in einer Box zu sein, nur größer, dunkler und beängstigender, als zu der Zeit, als er noch ein Kind gewesen war und nicht gewusst hatte, wie viel er zu verlieren hatte.


  Wallick war mit der Halbzeit nicht zufrieden. Und Xander hoffte, dass allen die Ohren bluteten, weil der Trainer sie ungefähr fünf Minuten lang angebrüllt hatte, bevor er durch den Tunnel, der die Arena mit der Umkleide verband, zurück ging, um sich mit seinem Assistenztrainer zu beraten, wer im dritten Viertel spielen sollte. Xander, der den Typ zuerst aus Prinzip gehasst hatte und ihn jetzt aus ganz persönlichen Gründen hasste, stellte fest, dass er am meisten die Tatsache hasste, dass er jetzt mit ihm einer Meinung war. Sie hatten mies gespielt und er wollte verdammt sein, wenn er sich dieses Team über die Schulter werfen und sie über das Spielfeld schleppen würde, wenn er wieder gesund war, wenn sie nicht einmal den Versuch machen konnten, ihre eigene Last zu tragen.


  „Hast du was dazu zu sagen, Karcek?“, fragte Olsen, sein Sarkasmus gedämpft durch die Erschöpfung in seiner Stimme. Das andere Team hatte sie ganz schön rennen lassen und Xander wusste genau, wie sich das an fühlte.


  „Gib den Ball ab“, sagte er ruhig. „Lass auch mal jemand anderen den Wurf machen. Ernsthaft, Wilson, Burkins, Oswald und Pollack, die waren beim letzten Ballverlust alle frei. Die hätten dir ausgeholfen. Aber jeder hat erwartet, dass du den Wurf machen würdest und du hast sie nicht enttäuscht.“


  Burkins schnaubte. „Ist ja nicht so, dass unsere Wurf-Statistik besser wäre! Mann, Xander – keiner von uns kann werfen wie du. Als ob nur du und Gott diese Wurfstatistik haben, weißt du?“


  Xander zuckte mit den Achseln. „Aber ein großer Teil davon ist einfach der, dass ich keine Würfe mache, die ich nicht schaffen kann – ich gebe sie an jemand anderen ab. Und das hilft auch deren Zahlen. Ist doch klar, so haben beide was davon.“


  Die anderen seufzten und redeten aufeinander ein, während Xander sie betrachtete. Das hier waren seine Teamkameraden und er liebte sie. Nicht wie Chris, natürlich nicht, denn wen oder was könnte er jemals so lieben?


  „Schaut mal, Jungs – ihr hört doch die Menge?“ Alle nickten. „Mensch, die meisten dieser Leute sind nicht reich. Sie haben irgendwas aufgegeben, ein besseres Auto oder bessere Klamotten oder neue Möbel oder irgend so was, nur um hier zu sein. Sie lieben uns und sie haben etwas aufgegeben um uns zu sehen. Es ist nur fair, dass wir auch etwas aufgeben um sie zufriedenzustellen, richtig? Also gebt eure Würfe an eure Teamkameraden ab. Ich meine ... wir sind 30 Punkte im Rückstand. Von da aus kann es nur noch besser werden.“


  Er wäre so gerne würdevoll aus der Umkleide heraus gekommen, aber er ging immer noch an Krücken, also hinkte er hinaus, so schnell er konnte. Er fühlte sich dumm, dumm und voller Idealismus. Er hatte nie erwartet, dass irgendjemand ihm folgen würde, wenn er nicht auf dem Spielfeld stand. Und dort folgten sie ihm normalerweise auch nur, weil er meistens derjenige war, der vorweg rannte.


  Aber er hatte eben auch einfach recht. Wenn es jemals einen Beweis gegeben hatte, dass es im Profisport eine Gnadenschussregelung geben sollte, dann war es dieses Spiel.


  Er musste etwas richtig gemacht haben, befand er, denn in der zweiten Halbzeit war ein deutlicher Unterschied zu erkennen. Nicht genug, um einen Dreißigpunktevorsprung einzuholen, aber genug, damit das Spiel keine Schande war und das war auch schon mal etwas.


  Xander hielt sich per Telefon über Chris Spiel auf dem Laufenden, während er die Pressekonferenz mit den anderen Spielern durchstand und stellte fest, dass Denver gewinnen würde. Er schrieb eine SMS: „Besser Du als ich, Kumpel.“, bevor er aufstand und sehr professionell aussah, als er das Team in die Umkleide zurück begleitete.


  Das Team verbrachte eine Menge Zeit damit, ihm Beifall zu klatschen und ihm danke zu sagen. Er fühlte sich verpflichtet, eine Weile mit ihnen abzuhängen, bis der Raum sich geleert hatte. Merkwürdig, ja, aber wahr. Er hatte die Zeit damit verbracht, Chris SMS zu schreiben – denn Denver hatte gewonnen und wenn er schon keinen Nachspiel-Sex haben konnte, dann wollte er wenigstens Nachspiel-SexMS haben.


  Xan@CE-- gut gemacht, Hotshot! 28 Punkte, nicht schlecht.


  CE@Xan-- Cliff war heute aber auch gut.


  Xan@CE-- schon, aber Cliff bläst mir nach einem Sieg keinen.


  CE@Xan-- grrrrr -- und ich heute auch nicht, wie geht's dem Fuß?


  Xan@CE-- sieht aus wie ´ne Robbenflosse, tut weh als hätte eine Robbe rein gebissen, darauf herumgekaut und ihn runter geschluckt.


  CE@Xan-- ROFL-- halt durch, Robbenfutter, bestimmt geht's bald besser.


  Xan@CE-- rufst du morgen wieder an?


  CE@Xan-- willst du das denn?


  Xan@CE-- unbedingt!


  CE@Xan-- dann mache ich es auf jeden Fall.


  Xan@CE-- ich hab den Computer hergerichtet, wir können jetzt dieses Konferenzzeug machen.


  CE@Xan-- gut. Ich vermisse dein Gesicht.


  Xan@CE-- ich vermisse alles.


  CE@Xan-- ich muss los, Mann. Die wollen noch mit mir feiern. Ich liebe dich.


  Xan@CE-- ich liebe dich auch.


  


  


  NA JA, das hatte ihm nicht gerade einen Steifen verpasst, aber er glaubte, dass er den noch bekommen würde, wenn er endlich ins Bett kam. Er hatte Leo dazu gebracht, ihm mit dem verdammten Computer und dem Video zu helfen und hatte es mit purer Absicht auf dem Nachttisch aufgebaut. Er musste sich daran gewöhnen, alleine in diesem Bett zu schlafen oder er würde überhaupt keinen Schlaf bekommen. Auf diese Art, hätte er wenigstens einen Grund, nicht auf dem Sofa einzuschlafen. Die schlechten Träume würden sowieso kommen, aber hier im Bett wäre Chris wenigstens morgens da.


  Xander sah von seinem Handy auf und stellte fest, dass die Umkleide so gut wie leer war. Er war überrascht und unruhig. Das letzte Mal, als er sich hier aufgehalten und es so still gewesen war, waren er und Chris erwischt worden. Eine gute Erinnerung und eine schlechte, sehr ähnlich wie im Sport. Mit einem Seufzer hievte er sich auf seine Krücken, zog sich seinen Trenchcoat und den Schal an und hüpfte quer durch den Raum, dem Rest des Teams hinterher.


  


  


  DIE Limousine war noch nicht da, obwohl er dort angerufen hatte, bevor er Chris geschrieben hatte, also stützte er sich auf die Krücken um zu warten, während noch einige übriggebliebene Teammitglieder in ihre eigenen Autos stiegen.


  „Hey, Xander – soll ich dich zur Bar mitnehmen?“, fragte Burkins, aber Xander winkte ab.


  „Ich muss nach Hause und den Fuß bemuttern“, sagte er fröhlich. „Aber euch viel Spaß!“


  Während er geduldig wartete, schweifte sein Blick über den Parkplatz, der ruhig im Licht der Natriumdampflampen dalag, die den Januarnebel unwirklich rosa verfärbten und es schwierig machten, etwas zu erkennen. Aber hören konnte er sehr gut.


  „Nein, Arschloch. Ich hab gesagt wir sind fertig. Ich hab heute Morgen meinen Kram aus der Wohnung geholt und ich gebe dir keine neue Chance, mich zu verletzen, verstehst du mich?"


  Xander blinzelte. Er kannte diese Stimme. Langsam begann er, sich in Richtung der Ecke des Gebäudes zu bewegen, wo sich die Umkleide der Frauen befand und versuchte herauszufinden, welche der Cheerleaderinnen gerade so extrem sauer war und so gar nicht verzweifelt.


  „Schau, Mandy – hör mir doch mal zu, ich schwöre, ich werde dich niemals wieder so anfassen!“


  „Verdammt richtig, das wirst Du nicht. Scheiße. Lass mich los, Derek – herrje, aua!“


  Xander hörte die Geräusche eines Gerangels und dazu eine Menge „Verdammt, hör auf, du Schlampe, ich versuche nur, dir etwas zu sagen, du blöde Kuh!“, während er seinen lahmen Hintern um die Ecke schleppte. Er war nicht überrascht, Mandy zu sehen, (Vielen Dank, für den Namen, Arschloch-Exfreund, er hatte ihn schon vergessen gehabt!) die versuchte, sich gegen einen kräftigen, kompakten Mann, mit einem interessanten ethnischen Gemisch von Gesichtszügen zur Wehr zu setzen. Mit dunkler Haut, blauen Augen, hohen Wangenknochen und einem grobschlächtigen Kinn gefiel er auch Xander, er sah wirklich ziemlich gut aus, zumindest bis er den Mund aufmachte.


  Aber jetzt hatte er Mandy den Arm auf den Rücken gedreht und riss jedes Mal daran, wenn Sie schrie (was sehr oft war, gut so Mandy!), deshalb kam Xander in den nächsten paar Sekunden nicht viel zum nachdenken. Keiner der beiden hatte gehört, wie Xander sich an sie herangeschlichen hatte, deshalb drehte der Kerl sich nicht einmal um, als Xander seine Krücke schwang und sie mit kontrollierter Kraft auf Dereks Hinterkopf herabsausen ließ.


  Er sank zu Boden wie ein benutztes Paar Jeans, während Mandy sich keuchend herumdrehte, um zu sehen, was mit dem Typ passiert war, der ihr gerade noch fast den Arm gebrochen hätte.


  „Ach du meine Güte“, sagte sie, während sie den Arm und ihre Hand unter deutlichen Schmerzen ausschüttelte. „Xander Karcek? Du hast… hast du ihn getötet?“


  Derek bewegte sich auf dem Boden und stöhnte ein wenig, was Mandy zum Anlass nahm, ihm mit ihren Pfennigabsätzen in die Rippen zu treten.


  „Komm schon“, sagte sie entschieden. „Lass uns um die Ecke verschwinden, bevor er zu sich kommt. Es wäre besser für uns alle, wenn er nie heraus findet, wer seiner Birne gerade eine große Beule verpasst hat, okay?“


  Xander nickte und drehte sich wieder um, um dem Mädchen zu folgen, das mit klickenden Absätzen den Weg zurück durch den Nebel nahm, den Xander gekommen war.


  Als sie dort ankamen, wo Xander vorher gestanden hatte, wartete sein Auto schon auf ihn. Er drehte sich zu dem Mädchen um, um sicherzugehen, dass sie okay war. „Ähm, Mandy? Kann ich dich irgendwohin mitnehmen?“


  Sie nickte, plötzlich zitternd, jetzt wo es vorbei war und ihm wurde klar, dass sie so ziemlich das bemitleidenswerteste Wesen war, das er je gesehen hatte. Ihre Augen waren schwarz vor Mascara, die Mädchen hatten sich für den letzten Tanz stark geschminkt und sie lief ihr die Wangen herunter. Ihre Haarverlängerung begann aus ihrem Pferdeschwanz zu rutschen und löste sich von der Strähne, die sie an der richtigen Stelle gehalten hatte, so dass ihr halblanges, echtes Haar nur noch ein Chaos aus Nadeln und sich lösenden Bändern war. Ihre Jacke war zerrissen und Sie rieb sich heftig die Schulter, als ob etwas nicht wieder ganz an seine Stelle gerückt wäre. Aber auf Xanders Frage hin schüttelte sie den Kopf und biss sich auf die Lippe.


  „Ich…“, begann sie, aber dann setzte der Schock ein und ihre Unterlippe begann beängstigend zu zittern, während ihre Gesichtszüge entgleisten und ineinander zu laufen begannen, wie ein Kreidebild im Regen.


  Xander war total hilflos. Er wusste nichts über Frauen, außer dass sie gut rochen und er die hübschen bewunderte, aber sie verschafften ihm keinen Steifen oder sorgten dafür, dass sein Atem schneller ging, sie bewirken einfach gar nichts bei ihm. Aber hatte sich überlegt, was er sich für Penny wünschen würde, wenn sie jemals in eine Situation wie diese geraten würde, deshalb nahm er beide Krücken unter einen Arm und streckte die Hand nach dem armen Kätzchen aus, das, wenn man alles in Betracht zog, einen ziemlich guten Kampf abgeliefert hatte.


  Sie lief zu ihm und begann zu weinen und obwohl er nur ungefähr eines von sieben Wörtern Verstand, konnte er den Sinn ihrer Worte herauslesen: „Ich weiß nicht, wo ich hingehen soooohoooooll!!!“


  Er seufzte. Na ja, warum nicht? Penny würde da sein, sie konnte ein Gästezimmer für Mandy herrichten. Es war ja nicht so, als hätten sie nicht ungefähr zehn davon.


  Der Fahrer war ausgestiegen und hielt dienstbeflissen die Tür auf, als Xander sagte: „Ähm, Mandy? Willst Du vielleicht in unserem Haus übernachten? Wir haben Platz.“


  „Wer ist wir?“, fragte Mandy, ihre Stimme von seiner Brust gedämpft und Xander antwortete ohne nachzudenken: „Chris und ich.“


  Aber sie sagte nichts, während sie ins Auto einstiegen. Tim, der in den meisten Nächten ihr Fahrer war, weil er die Schweigevereinbarung unterschrieben hatte und ein netter Kerl mit einer Frau und einem Kind war, der das Spiel liebte, holte eine Decke aus dem Kofferraum und wickelte sie darin ein, während sie sich weiterhin an Xander schmiegte. Xander seufzte. Gott. Ein Mädchen. All diese grauenhaften Nächte, in denen sie mit Fremden geschlafen hatten, als wäre es eine unwillkommene Begleiterscheinung ihres Jobs und jetzt würde ein Mädchen in seinem Haus übernachten, weil er ihrem Freund eine Krücke übergezogen hatte. Das war jenseits von lustig – es war einfach nur verdammt merkwürdig.


  Penny war noch auf, als sie nach Hause kamen. Die Hunde sprangen von ihrem Platz an ihrer Seite auf (eigentlich durften sie nicht auf das Sofa) um den neuen Menschen zu beschnüffeln. Als Mandy den großen Hund auf sich zukommen sah, der an ihrem Schritt riechen wollte (und den anderen dahinter, der dieselbe Stelle aus einem anderen Winkel beschnüffeln wollte), stieß sie einen kleinen Schrei aus, wich zurück und kletterte auf den Tresen, der die Küche vom Wohnzimmer trennte. Dort wankte sie in ihrem Minirock und ihrem hautengem Top, über dem sie eine riesige, knielange Jacke trug, herum und sah die beiden merkwürdigen Hunde mit großen, stark geschminkten, braunen Augen an.


  Penny, die nur eine Jeans und ein Sweatshirt trug, sah sie an und rümpfte ihre ungepuderte Nase. „Äh, Xander? Gibt´s da was, das du uns nicht gesagt hast?“


  Xander zuckte die Achseln. “Mandy, das ist Penny. Sie ist Chris´ Schwester und sie wohnt hier. Penny, das ist Mandy. Ich habe gerade ihren dämlichen Exfreund mit meiner Krücke bewusstlos geschlagen. Und“, sagte er, als er die beiden Hunde betrachtete, die jetzt mit heraushängenden Zungen da saßen und interessiert ihr neues Spielzeug betrachteten, „sie hat Angst vor Hunden.“


  „Oh“, sagte Penny vorsichtig. „Was hast du dir gedacht, wo sie schlafen soll?“


  Xander zuckte die Schultern. „Eines von den großen Gästezimmern im anderen Flügel. Ich hatte gehofft, dass du ihr vielleicht einen Schlafanzug oder so was borgen könntest. Wir haben eine Menge Sacramento-Kings-Sachen, aber die sind alle in Chris´ Größe.“


  „Das macht doch nichts“, schnatterte Mandy und Xander zog eine Grimasse. Sie hatte wirklich Angst und er hatte wirklich keine Ahnung, was er mit ihr machen sollte. „Übergroße Klamotten machen mir nichts aus. Nada!“


  Mandy hatte hübsche, lateinamerikanisch wirkende Gesichtszüge, mit hohen Wangenknochen, einer zierlichen Nase und einem ebensolchen Kinn. Es war offensichtlich, dass der Stress dieser Nacht ihre Herkunft zum Vorschein brachte. Xander seufzte.


  „Max! Mercury! Kommt her, Jungs. Hoch ins Zimmer, okay?“


  Beide Hunde sahen ihn widerwillig an, also fasste Xander in die Box mit den Hundekuchen, die sie auf dem Tresen deponiert hatten und sofort hoben sie aufmerksam die Köpfe. Xander schleppte sich vorwärts und begann mit den Hunden im Schlepptau, die Stufen eine nach der anderen zu erklimmen, während er zuhörte, wie Penny versuchte, Mandy zu überreden, vom Tresen herunterzukommen. Die Hunde hatten in Xanders und Chris´ Zimmer ein großes, weiches Kissen. Xander warf die Hundekuchen darauf und sah zu, wie die Tiere es sich bequem machten.


  „Seid ihr jetzt vielleicht stolz auf euch?“, fragte er, ohne eine Antwort zu erwarten. „Ihr habt diese arme, misshandelte Cheerleaderin zu Tode erschreckt. Ernsthaft, wenn ihr auch nur das kleinste bisschen mehr Angst einflößend wärt, hätte ich jetzt Menschen-Pipi auf meinem Küchentresen. Das wäre echt ekelhaft, ihr Jungs würdet noch jahrelang daran schnüffeln.“


  Max, der langbeinige mit den großen Schlappohren, sah ihn beseelt an, während Mercury ein schiefes Hundegrinsen grinste und sein Kinn auf Max´ Kopf parkte. Sie sahen beide nicht sehr zerknirscht aus und Xander seufzte, während er sich Hosen und Jackett auszog und nach einem Jogginganzug suchte.


  Er zog sich gerade ein Sweatshirt über seinen Kopf, als es an die Tür klopfte, bevor sie geöffnet wurde. Er sah Penny tadelt an.


  „Ich hätte nackt sein können!“


  „Was für dich bestimmt peinlicher gewesen wäre, als für mich“, sagte sie liebenswürdig. „Ich habe deiner Cheerleaderin einen Snack gemacht, den Fernseher eingeschaltet und ihr einen von diesen riesigen, ausgestopften Löwen gegeben, die ihr letztes Jahr als Werbegeschenk bekommen habt und ich glaube so ist sie ganz zufrieden. Du hast ihrem Exfreund wirklich deine Krücke übergezogen?“


  Xander hob die Schultern und warf die Krücken neben das Bett, bevor er sich mit dem Hintern voran auf die Decken warf. Mit einem Grunzen suchte er nach der Fernbedienung, um den großen Bildschirm an der Wand einzuschalten. Ja, ja, manchmal hatten Berühmtheit und Reichtum eben doch Vorteile. Aber er würde alles eintauschen, auch die Hunde, um Chris hier im Bett neben sich zu haben und das war keine Übertreibung. Zur Hölle, es wäre nicht einmal ein Opfer. (Okay, das mit den Hunden hätte weh getan, aber nichts so sehr, wie das mit Chris.)


  „Er hat ihr weh getan und sie hat sich gewehrt. Er hat mich nicht gesehen.“ Er dachte eine Minute darüber nach und errötete. „Ich schätze das macht aus mir auch einen großen, feigen Blödmann. Aber Mandy wollte mich unbedingt von dort wegbringen. Ich schätze, ein großes, feiges Arschloch, das seine 45 Kilo leichte Freundin schlägt, könnte vielleicht versuchen, mir alles aus dem Leib zu prügeln, was ich wert bin.“ Xander zuckte die Achseln und seufzte. „Gut, dass das nicht viel ist, oder?“


  Xander war nicht auf das Kissen in seinem Gesicht vorbereitet.


  „Au, Penny, verdammt! Wofür war das?“


  „Mein Bruder weint sich wegen dir die Augen aus dem Kopf, also halt die Klappe!“, schnauzte sie.


  Xander ließ seinen Kopf zurück in die Kissen fallen und klopfte neben sich auf das Bett.


  „Nein“, schniefte sie. „Ich bin immer noch sauer.“


  „Dein Bruder kommt besser mit all dem zu Recht als ich“, erzählte er ihr und meinte es so. „Immerhin hat er Denver heute zum Sieg geführt, das hast du gesehen, oder?“


  „Cliff hat Denver zum Sieg geführt. Chris hat sich nur an ihn drangehängt.“


  „Das ist eine Lüge, Cliff ist nur so gut, wenn er mit deinem Bruder zusammen spielt. Weißt du, alle sagen, dass es an mir liegt, aber ich glaube, ihr seid alle total verrückt. Es liegt an ihm.“


  Oh Gott. Es lag an ihm. Chris war derjenige, der wie Gold glänzte. Xander war nur der Höhlenmensch. Groß, massig und ruhig, außer natürlich, wenn er einem Blödmann seine Krücke überzog.


  „Was ist in der Halbzeit passiert?“, fragte Penny unvermittelt.


  „Keine Ahnung. Der Trainer hat den Leuten die Ohren blutig geredet. Wahrscheinlich konnten sie es nicht mehr ertragen und sind davor weggelaufen.“


  Penny schnaubte. „Man konnte dich über die Lautsprecher hören, weißt du? Verdammt, du hättest nicht werfen dürfen! Kommt dir das bekannt vor?“


  
    Xander wurde rot. „Ich bin ein Idiot. Deswegen rede ich normalerweise nicht, ich sollte wahrscheinlich besser die Luft anhalten.“
  


  Dieses Mal warf Penny eine Glasfigur, die Chris diesen Sommer auf ihrer Reise nach Vancouver gekauft hatte. Xander wich geschickt aus, fing sie und sah sie wütend an.


  „Penny!“


  „Werd´ erwachsen, Xander. Werd´ erwachsen und ich garantiere dir, dein geliebtes Team wird gewinnen und du und Chris könnt endlich an die Öffentlichkeit gehen damit die Welt eure gottverdammten Homo-Zehen küssen kann.“


  Xander wackelte mit seinen nackten Zehen, nur nicht mit dem schwarz-blauen, der immer noch verbunden war. „Unterscheiden sie sich denn von Hetero-Zehen??“, fragte er. „Soweit ich es sehe, ist von meinen nur einer nicht normal.“


  Penny lächelte nicht mal. „Ja, Xander. Du bist schwul, bis in die Enden deiner geraden Zehen, okay? Und das einzige was daran falsch ist, ist, dass du und Chris es solange versteckt habt, dass ihr es fast selbst vergessen habt. Für euch Jungs, gibt es nur“, sie wedelte mit den Händen, „euch. Du sagst immer nur Chris-und-ich und Chris sagt immer nur Xan-und-ich, so dass sogar Mom und Dad und ich vergessen, was Sache ist. Aber wir wissen es und wir lieben euch, aber ihr habt es noch nie vor dem Rest der Welt aussprechen müssen. Glaubst du nicht, dass es besser für euch wäre, wenn die ganze Welt wüsste, dass ihr verheiratet seit und wenn das mit euren Tattoos nicht nur ein geheimer Spaß wäre?“


  Xander sah sie an, erschöpft bis auf die Knochen. Sie war Anwältin für Menschenrechte, zwar noch sehr weit unten auf der Karriereleiter, aber, du meine Güte. Chris kleine Schwester hatte jetzt einen Abschluss in Jura, ihre Sturheit war so unüberwindlich wie ein Gerichtsgebäude und sie war so sehr wie ihre Mutter, dass es Xander stolz machte, sie nur anzusehen.


  Aber er konnte jetzt nichts ändern. Er wusste was sie wollte, aber es gerade jetzt zu tun, würde nur alles verderben. Großer Gott. Chris und Basketball. Das war alles, was er je gewollt hatte. Wann war es eine Voraussetzung fürs Erwachsenwerden geworden, ein politisches Statement abzugeben?


  Er konnte das jetzt nicht beantworten. Überhaupt, im Moment gab es nur eine Sache, die er noch kontrollieren konnte.


  „Penny, meine Füße tun so weh, dass… dass… dass ich es nicht einmal beschreiben kann. Und mein Ehemann ist nicht hier, um einen Kuss drauf zu machen, damit es besser wird. Klar. Ich würde gerne die Welt verändern, aber gerade jetzt will ich einfach nur ein verdammtes Schmerzmittel nehmen und mir irgend einen alten Film ansehen. Wäre dir das recht?“


  „Irgendwann wirst du dich mit all dem auseinandersetzen müssen, das weißt du, oder?“


  „Ja, aber für jetzt wäre es genug, wenn du mir einfach ein bisschen Wasser holen könntest?“


  „Hast du was gegessen?“


  Xander stöhnte. „Kein Hunger.“


  „Schade für dich. Ich weiß, dass du das Schmerzmittel nur willst um high zu werden, aber ich werde dir trotzdem was zu essen bringen. Ich komme gleich wieder.“


  Das war nicht fair! Er wollte das Schmerzmittel, weil sein verdammter Fuß weh tat! Und außerdem: Er hatte in der Nacht zuvor gelernt, dass, was immer Malloy ihm gab, ihn vielleicht high machte, aber es ließ ihn nicht schlafen und wenn es ihn nicht schlafen ließ, dann war es nutzlos oder nicht?


  Es war nicht wichtig. Penny verfütterte ihm ein Sandwich, ein großes Glas Milch und eine Pille die groß genug war, dass sich ein Pferd daran verschlucken konnte. Danach blieben sie auf und sahen sich ´V wie Vendetta´ an. Xander fragte sich, ob er in der Welt, in der dieser Film spielte, doppelt am Arsch gewesen wäre, nicht nur, weil er so riesengroß war, sondern auch noch schwul? Auf jeden Fall könnte er nicht Basketball spielen, das war verdammt sicher.


  Trotzdem hallte eine Zeile immer in ihm wieder: Drei Jahre lang hatte ich Rosen.


  Er und Chris hatten fast zwölf Jahre lang Rosen gehabt. Sie würden wieder Rosen haben. Die Welt war nicht so düster, wie dieser Film. Noch nicht.


  


  In der Kiste


  


  


  DIE Welt war dunkel und kalt. Er konnte schreien, soviel er wollte, bis seine Kehle heiser war und seine Ohren von seinem eigenen Schreien schmerzten, aber Wärme, Liebe und Rettung waren immer noch weit weg. Es hatte keine Bedeutung. Er griff mit seinen Händen in die absolute Schwärze und fühlte… nichts. Aber dann wurden seine Finger, seine Arme und seine Hände taub und als seine Hände nutzlos wie Sandsäcke an seinen Seiten hingen und bis auf die Knochen schmerzten, begannen merkwürdige Kreaturen sein Gesicht zu berühren. Er schrie, aber sie streiften seine Lippen und er presste sie zusammen, um sie auszusperren. Kleine, bissige Dinger, die sich ohne Haut, nass und klebrig wanden, sich an seinem Gesicht, seinen tauben Armen, seinem Bauch, seiner Brust, seinen intimsten Stellen festsetzten und er konnte nichts tun, als seinen Mund fest zu verschließen und zu schreien und zu schreien und zu schreien…


  „Xander!“


  War das auch in seinem Traum? Für einen kurzen Augenblick war er sich nicht sicher.


  „Xander!“


  Er hielt seine Augen und seinen Mund fest verschlossen und schrie. Aber dann bellte einer seiner Hunde. Das schreckte ihn auf und er blickte in die Dunkelheit seines Zimmers. Er wünschte sich Chris. Chris war nicht da, aber Chris Stimme schrie: „Xander!“ Und plötzlich saß er kerzengerade und wach im Bett.


  „Verdammt“, murmelte er, während er versuchte sich den Schlaf aus den Augen zu reiben. „Oh Jesus, was treibst du mit mir? Chris?“


  „Jesus sollte es besser nicht mit dir treiben, das ist mein Job!“


  Chris Stimme wirkte merkwürdig körperlos, also drehte Xander sich zu dem leuchtenden Computerbildschirm um, um Chris anzusehen, der sich in einem netten Hotelzimmer befand und seinen Blick erwiderte.


  „Oh.“ Endlich war zu ihm durchgedrungen, was Chris gesagt hatte. Das Kind in Xander (das sich niemals weit von der Oberfläche entfernte) warf seinen Kopf zurück und Xander verschluckte sich fast an seinem eigenen Lachen. „Oh, verdammt, Chris, dafür kommen wir in die Hölle!“


  „Hey, du hast damit angefangen!“


  Xander tastete nach der Lampe auf dem Nachttisch und blinzelte, während sich seine Augen an das Licht gewöhnten. Chris sah müde aus. Seine Augen waren blutunterlaufen und er neigte sich mit nacktem Oberkörper zur Kamera, so dass Xander die blonden Stoppeln auf seinem Kinn sehen konnte und die Schläfchen (wie Andi sie nannte) in seinen Augenwinkeln.


  „Ja, habe ich.“


  Seinen Träumen folgte immer eine Kälte, die bis ins Mark seiner Knochen drang. Xander schlang die Arme um seine Knie und ergab sich dem Zittern. Er fühlte sich armselig. Irgendwie war es schlimmer zuzulassen, dass Chris ihn so sah, wenn sie sich nicht berühren konnten. Wenn Chris es nicht besser machen konnte.


  „Schhhhh …“ Chris streckte, mit einer gequälten Grimasse, eine Hand nach der Kamera aus. „Schhhhh… alles ist gut, Xan. Du musst mir jetzt einfach eine Weile lang zuhören, okay?“


  Xander nickte, beschämt und peinlich berührt, aber dennoch getröstet von Chris Stimme, weil es das Einzige war, was er hatte.


  „K… k… okkk… kay…“, schnatterte er und legte dann seinen Kopf auf die Knie, um Chris´ übliche Welle von Konversation über sich hinweg branden zu lassen.


  „Also, nach dem Spiel sind Cliff und ich mit dem Team ausgegangen und wir haben es geschafft, ein paar Löffel von der Bedienung zu bekommen. Und plötzlich spielen wir da ´Löffeln´ mitten in der Bar. Du weißt schon, jeder muss sich einen Löffel greifen, aber es sind nicht genug für alle da. Nur, dass man nicht nur saufen musste, wenn man keinen Löffel abgekriegt hat, sondern man musste saufen und Fingerfood essen, Chicken Wings, Nachos, was immer halt gerade da war. Cliff und ich haben einfach alles fettige, ekelhafte Zeug bestellt, das uns eingefallen ist. Du weißt schon, Zeug, das sich mit Scotch so gut verträgt, wie Nitroglycerin mit einem Mixer, klar, oder?“


  Obwohl er heftig zitterte, musste Xander ein bisschen lachen, weil er genau wusste, wo das hinführen würde. Gott, Chris konnte wirklich ein Mistkerl sein. Dieser koboldhafte Sinn für Humor konnte jeden ins Verderben reißen, außer Xander.


  „Klar“, sagte er mit heiserer Stimme. „Du hast sie total sabotiert.“


  „Oh. Mein. Gott. Es war monumental! Cliff und ich – du erinnerst dich, was wir auf dem College immer gemacht haben, oder? Du hättest ihn sehen sollen. Er hat sich einen Löffel gegriffen und ihn mir unter dem Tisch zugesteckt, bevor er sich einen andern Löffel genommen hat. Beim nächsten Mal hab ich das gleiche für ihn gemacht und da ist dieser Neue ...“


  „Oswald“, ergänzte Xander. Ein großspuriger, einsachtzig kleiner Hurensohn, der zu beweisen versuchte, dass er die Eier hatte, zusammen mit den großen Jungs auf dem Spielfeld zu spielen. Ein guter Spieler, der allerdings noch etwas reifen musste.


  „Ja, Oswald. Egal, jedenfalls haben wir beide uns immer die ganzen Löffel geschnappt und nach der, ich weiß nicht genau, vielleicht nach der dritten Runde, war der so weggetreten, dass wir nur noch „Schau! Da glänzt was!“ sagen mussten, damit sich alle über den Tisch warfen, um einen Löffel zu erwischen. Und er hat jedes mal nur den fettigen Vorspeisenteller abbekommen und diesen billigen Fusel, den er trinkt, weil…“


  „Weil er es nicht besser weiß.“


  Chris und er hatten es auch nicht besser gewusst, als sie angefangen hatten. Aber sie waren gut darin, die anderen zu beobachten und sich einzufügen. Das hatten sie auch sein müssen, denn sonst hätten sie es niemals geschafft, so lange als Heteros durchzugehen. Bereits bei ihrem zweiten Spiel bestellten sie Royal Salute, einen teuren, hochwertigen Whiskey, ohne mit der Wimper zu zucken und verglichen den Geschmack mit dem von 18 Jahre altem Glenlivet ohne zu erröten, obwohl sie sich wie Hochstapler fühlten.


  Aber ein Neuer, der es gewohnt war, ein Trendsetter und ein Star zu sein? Nein. So einer wäre ziemlich leichte Beute.


  „Mann“, sagte Chris lachend. „Ich hab noch nie jemanden so viel kotzen sehen. Ich dachte… ich dachte schon, dass wir seine Zehennägel zu sehen kriegen oder so was oder Bilder aus der ersten Klasse. Na ja, das wird ihm eine Lehre sein.“


  „Was hat er denn verbrochen?“ Was immer es gewesen war, Xander hatte es verpasst. Er hatte immer nur Chris gesehen, Chris´ Statistik, Chris´ Höhepunkte. Aber er hatte schon immer gewusst, dass er sich nur auf eine Sache konzentrieren konnte.


  „Zum Beispiel hat er sich aus dem Spiel gefoult. Der Junge ist brillant. Nicht so brillant wie du, natürlich, aber ... Scheiße. So wie ich vielleicht. Das hätte uns fast den Sieg gekostet. Nein. Nächstes Mal wird er auf den Trainer hören und auf Cliff und das ganze restliche Team, wenn wir ihm etwas zurufen. Ich meine, Denver schlägt sich dieses Jahr ziemlich gut, er will sicher nicht getauscht werden.“


  Xander wimmerte, um sich daran zu hindern, das offensichtliche zu sagen, während Chris eine Grimasse zog und gähnte.


  „Wie fühlst du dich jetzt, Xan? Besser?“


  Xander nickte. „Ja, dank dir.“


  „Ist bei dir auch was interessantes passiert?“


  Jetzt war es an Xander, ihm von dem neuen Hausgast zu erzählen und als er den Großteil der Geschichte erzählt hatte (er war gerade da angekommen, wo Mandy auf den Tresen gehüpft war) klopfte es an der Tür.


  „Xander? Xander, bist du das?“


  Xander legte sich die Hände aufs Gesicht. „Verdammt.“


  Chris lachte, aber es klang angestrengt. „Tja, Sie ist dein Kätzchen, Liebling. Du musst dafür sorgen, dass sie stubenrein ist, wenn du sie behalten willst.“


  „Es …“


  „Xander, mit wem redest du?“


  „Ich bin am Telefon“, sagte Xander und versuchte seine Stimme ruhig zu halten. „Sorry, ich wollte dich nicht aufwecken!“


  „Ich war sowieso auf, wollte mir einen Snack holen. Penny hat gesagt, ich darf.“


  „Ja, ist schon gut, Mandy. Ich unterhalte mich nur gerade mit einem Freund, okay?“


  „Um 4:00 Uhr morgens?“


  „Tja, es ist eben ein ganz besonderer Freund“, antwortete Xander mit Würde, während Chris im Computer schallend zu Lachen anfing.


  „O.k., Mann, das hat Spaß gemacht …“


  „Nein, warte!“, bettelte Xander. „Bitte. Es ist nur… ich möchte noch nicht auflegen, okay?“


  Chris Stimme wurde sanft, weich und Xander vergaß plötzlich, dass Mandy wahrscheinlich immer noch zuhörte.


  „Ich muss noch duschen, Mann. Unser Flug geht in zwei Stunden und ich muss in einer halben Stunde antreten, okay?“


  Oh ja. Verdammt. Das Spiel gestern war ja gegen Boston gewesen.


  „Danke, dass du angerufen hast“, flüsterte Xander und seine Stimme brach, obwohl er total ernst war.


  „Das würde ich niemals verpassen“, murmelte Chris. „Kann sie uns hören?“


  „Frag mich mal, ob mich das interessiert.“


  „O.k., dann sag ich es eben.“


  „Bitte tu es!“, Xander hasste es zu betteln, aber Gott, er musste es einfach hören, was merkwürdig war, weil sie es sich nie zuvor hatten sagen müssen.


  „Ich liebe dich, Xan.“


  „Ich liebe dich auch, Chris.“


  „Mach's gut.“


  „Du auch.“


  Und dann wurde der Computerbildschirm schwarz.


  Auf der anderen Seite der Tür herrscht erwartungsvolle Stille. Dann: „Xander, kann ich hereinkommen?“


  Xander seufzte. Es war verdammt noch mal vier Uhr morgens. Es gab mehrere Dinge, die in diesem Schlafzimmer um diese Uhrzeit passieren sollten, aber das folgende Gespräch war keins davon!


  „Ja.“


  Mandy sah sich neugierig in dem riesigen Schlafzimmer um, betrachtete die Hunde, die neben Bergen von Spielzeug (die sie beruhigend fand) auf dem Boden schliefen und die Kunstdrucke an den Wänden (Chris suchte meistens welche mit Tinte und Wasserfarben aus und Xander mochte sie. Sie sahen so echt aus.) Sein Anzug hing unordentlich über einem der Sessel in der Ecke und eine Menge Kram lag auf der Kommode: Manschettenknöpfe, Ohrstecker (Chris´ Ohr war durchstochen und er mochte auffallende Stecker) Kämme, Haar-Gel und sogar eine neue Flasche Mannigkeits-Creme die Xander einfach nicht benutzen konnte, weil der Geruch nicht derselbe war, wie auf Chris´ Haut. Es war alles auf eine zufällige Art angeordnet, so dass man es schnell hätte aufräumen können, wenn man in Stimmung gewesen wäre, womit man sich aber nicht aufhielt, wenn man einfach nur sein Leben lebte.


  „Gemütliches Zimmer“, sagte sie leise. „Der Trainingsraum sieht benutzt aus und das große Fernseh-Zimmer auf dieser Seite des Hauses ... strahlt Glück aus. Aber keines der anderen Zimmer scheint… du weißt schon, bewohnt zu sein.“ Sie trug einen Kings-Pulli, Größe XXL, der bis auf ihre Knie fiel und von ihren Schultern rutschte. Sie sah hilflos und jungenhaft aus. Aber nicht anziehend. Nicht für ihn. Xander nickte. „Ja.“


  „Xander, wenn ich dich etwas frage, versprichst du mir, mich nicht aus diesem wirklich verdammt schönen Haus zu werfen?“


  Xander seufzte. „Wenn ich dir antworte, muss ich dich dann zwingen, eine Schweigevereinbarung zu unterschreiben, damit du die verdammte Antwort nicht der ganzen Welt erzählst?“


  Mandys Augen wurden groß, aber dann nickte sie und spitzte die Lippen.


  „Glaubst du wirklich, dass ich das tun würde? Ich meine ... du hast mir heute Nacht immerhin das Leben gerettet.“


  „Mandy, wir reden hier über unser Leben. Alles was wir so sehr daran lieben, hängt davon ab, dass nur eine Hand voll Leute Bescheid weiß.“


  Das klang irgendwie so unheilvoll? Die Belastung, es nicht der ganzen Welt sagen zu können, schien ihn ebenso zu erdrücken, wie die verdammte Kiste.


  „Okay“, sagte sie leise und setzte sich zu ihm auf das Bett. „Also sagen wir mal, ich weiß Bescheid. Sagst du mir dann auch, wovon du geträumt hast?“


  Xander schüttelte den Kopf und legte seine Wange auf die Knie. „Das hast du gehört?“, fragte er peinlich berührt. Er fragte sich, ob Penny es auch gehört hatte.


  „Du hast geschrieen, Xander.“


  „Normalerweise bin ich nicht so laut, wenn ...“


  „Wenn Chris bei dir ist?“, fragte sie sanft und er nickte, während er sich immer noch zusammen kauerte.


  „Kann ich dir den Rücken massieren, Xander? Wäre das o.k.? Weil, du weißt schon, du hast mich umarmt und es hat mich beruhigt und ich muss gestehen, dass ich eine Minute lang gedacht habe, ´zur Hölle, ja, dass ist viel besser als dieser nichtssagende Typ mit der Beule auf dem Schädel´. Aber jetzt ist mir klar, dass du mich nur umarmt hast, weil du ein warmherziger Kerl bist. Und so bedeutet es fast noch mehr. Ich möchte mich dafür erkenntlich zeigen.“


  Xander schluckte und nickte. Eine kleine Hand hob sich und begann kreisförmig die Stelle zwischen seinen Schulterblättern zu massieren. Mandy war vielleicht einsdreiundsiebzig, aber auf Xander wirkte sie trotzdem wie eine Puppe. Er erschauerte und entspannte sich ein wenig, als Pennys Stimme trocken sagte: „Ist das eine Pyjamaparty? Kann ich auch mitmachen?“


  „Ganz ruhig“, sagte Mandy, die trotz Pennys Sarkasmus freundlich blieb. „Ich werde deinem Bruder schon nicht den Mann stehlen, klar? Er hatte nur einen schlechten Traum, das ist alles.“


  „Oh, verdammt, Xander. Tut mir leid. Das hatte ich ganz vergessen.“


  Xander betrachtete die zwei sehr unterschiedlichen Frauen und startete einen armseligen Versuch, sich ein bisschen Würde zu erhalten. „Ich kann mich um mich selbst kümmern, danke. Mir geht es gut.“


  Widerwillig schüttelte er die wohltuende Hand von seinem Rücken.


  „Wirklich. Ladys, können wir einfach, ihr wisst schon, alle in unsere eigenen Betten zurückgehen, ja?“


  „Ja, ja.“ Penny kam noch ein Stück in das Zimmer herein und küsste Xander auf den Hinterkopf. „Mach nur weiter mit deinem Machogehabe, Xander. Aber ich habe Chris versprochen, dass ich mich um dich kümmere, solange ich hier bin und das werde ich auch.“


  „Danke“, murmelte er in die Aushöhlung zwischen seinen Knien. Aber er meinte es dennoch ehrlich und Penny wuschelte durch seine Haare, als sie aufstand, um zu gehen. Mandy klopfte ihm noch ein letztes Mal den Rücken und tat dann dasselbe. Die Tür schloss sich und er war alleine im Licht der Nachttischlampe. Zögerlich, als ob er die Wassertemperatur testen würde, schaltete er das Licht aus und war erleichtert, als die Dunkelheit nichts anderes als beruhigend war und nicht, wie tote Vampirschnecken aus der Hölle, an seiner Haut entlang kroch.


  Offensichtlich war er gut getröstet worden und der Gedanke machte ihn müde genug, um ihm zu ermöglichen, sich wieder zu einem absurd großen Embryo zusammen zu rollen und einzuschlafen.


  


  


  MANDY blieb. Am nächsten Tag, als Xander nach einem öffentlichen Auftritt zurück nach Hause kam, stellte er fest, dass Penny mit ihr zusammen in die Wohnung ihres Freundes gegangen war, („ein erstklassiges Loch mit einer abgefuckten Couch") und ihr dann ein eigenes Zimmer gegeben hatte. Sie hatte sogar Poster aufgehängt. (Popstars und Cheerleader, von denen Xander keinen erkannte, aber das war ja auch nicht wirklich sein Ding.) Xander war etwas verwundert, aber, wie er im Vertrauen zu Penny sagte, hatte er sich immer ein wenig schuldig gefühlt, weil die andere Seite des Hauses einfach nur Platz wegnahm. Penny hatte gelacht und seine Wange getätschelt.


  „Das Schönste daran, dass mein Bruder und du niemals erwachsen werden musstet, ist, dass ihr immer noch Kinderherzen habt.“


  Xander konnte es nicht über sein „Kinderherz“ bringen, zu sagen, dass das vielleicht daran lag, dass er niemals die Chance gehabt hatte, ein Kind zu sein, als er noch eins gewesen war, aber dann sah er, wie ihre braunen Augen dunkel wurden und dachte, dass ihr das vielleicht auch ohne seine Hilfe klar geworden war.


  Und innerhalb einer Woche, während Xander noch auf einer Reise mit dem Team war, kam Audrey, das Mädchen aus der Bar, dazu und machte seinen Harem komplett.


  „Noch eine?“, fragte Chris, während ihrem morgendlichen Telefongespräch, als Xander sich niedergeschlagen in seinem Hotelzimmer umsah. Sie hatten am Vorabend in Arizona gespielt und würden in der Früh den Flug zurück nehmen.


  „Na ja, ich habe ihr damals meine E-Mail-Adresse gegeben und sie hat mir gemailt, um mir Bescheid zu sagen, dass sie das Internet kündigen müsste. Da hab ich gesagt, ´warte mal, wie willst Du dann deine Hausaufgaben machen?´, und da hat sie gesagt, dass sie sich mehr Sorgen darum macht, ihre Wohnung zu behalten. Und, na ja, ich hab dann zu Hause angerufen und bevor ich so richtig wusste, was los ist, haben Mandy und Penny ihr dabei geholfen einzuziehen. Das war gestern Morgen.“


  „Bevor du so richtig wusstest was los war?“ Chris schüttelte den Kopf.


  „Xander, wenn es dir Spaß macht, herumstreunende Mädchen aufzunehmen, hättest du es einfach nur sagen müssen. Jetzt fühle ich mich, als ob ich dir die letzten fünf Jahre etwas vorenthalten hätte.“


  Xander schnaubte. „Wenn ich herumstreunende Mädchen aufnehmen wollen würde, hätte ich dir das schon gesagt. Die haben nur ein Vakuum gespürt und sind hineingeströmt.“


  Das entlockte ihm ein Lachen und Chris lächelte. Xander mochte die Falten in seinen Augenwinkeln und besonders mochte er, dass sie tiefer und nachdenklicher wurden. Oh Gott. Sein ganzer Körper kribbelte vor Verlangen, berührt zu werden.


  „Na ja, ich werde dran denken, wenn ich das nächste Mal zu Besuch komme. Vielleicht verlassen sie das Haus ja dann als große Herde!“


  „Dann gibt es nur noch dich und mich und das Bett. Ich glaube nicht, dass ich davon etwas bemerken würde!“, sagte Xander ihm wahrheitsgemäß und Chris verdrehte die Augen.


  Er rief jeden Morgen genau rechtzeitig an, um Xander aus seinen Träumen zu wecken und Xander war dankbar. Aber einen verängstigten Mann von weit weg zu trösten, war ganz anders, als ihn aus der Nähe zu berühren. Früher waren einige von diesen früh-morgendlichen Trostaktionen in Sex übergegangen und… Gott. Diese kleinen, zufälligen Begegnungen auf dem Flur und die beiläufigen Berührungen am Arm, wenn sie sich am Tresen begegneten. Er vermisste nicht nur seinen Freund oder seinen Liebhaber, er vermisste seine andere Hälfte und so sehr er auch versuchte, sich zu sagen, dass er seinen Mann stehen und darüber hinweg kommen musste, fühlte er sich nicht wirklich wie ein Mann, so ganz ohne Chris.


  Chris Lächeln verblasste und er sah ihn durchdringend an. „Wie geht es deinem Fuß? Ich habe dich letzte Nacht spielen sehen und man hat dir gar nichts angemerkt, erst als die Schlusssirene gekommen ist …“


  Xander verzog das Gesicht. „Ja, na ja, irgendwie hat es bis dahin nicht weh getan.“ Er war zu Boden gegangen wie nach einem K.O. Schlag. Der Arzt war mit einer Krücke zu ihm hingerannt, die Xander für den Rest der Nacht benutzt hatte. Und am nächsten Abend auch. Trainieren war okay, aber sobald er das Spielfeld verließ, ähm, autsch!


  Aber als er auf dem Spielfeld gewesen war …


  Oh, er hatte vergessen gehabt, wie perfekt die Welt von dort aussah, klar und einfach. Sogar die Zuschauer verschwanden und dann ging es nur noch um seinen Herzschlag und Basketball und um die klarste, einfachste Art, das Ding dahin zu bringen, wo es hin musste.


  „Ja“, seufzte Chris und verlor sich für einen Moment in seinen eigenen Gedanken. „Auf dem Spielfeld tut irgendwie nichts weh, oder?“


  Sie verfielen in Schweigen und wurden sich der nackten Tatsache bewusst, dass sie einander wollten. Dass sie sich, nach zwölf Jahren in denen sie sich jeden Tag gesehen hatten, bereits seit über zwei Wochen nicht mehr berührt hatten.


  „Ich kann dieses Wohltätigkeits-Zeug nächste Woche absagen …“, begann Xander widerwillig – er hatte sich die örtlichen Pflegeheime ausgesucht und er hasste es, die Kinder zu enttäuschen.


  „Und damit riskieren, deinen Vertrag zu verlieren? Auf keinen Fall. Und außerdem …“ Chris sah ihn an und die Zärtlichkeit in seinen Augen war sogar über den Computerbildschirm unverkennbar. „Xander, du… du brauchst das. Ich weiß es. Es befriedigt etwas in dir.“


  „Aber das tust du auch“, murmelte Xander und Chris machte ein ersticktes Geräusch.


  „Schau… wir haben eine Woche bis zur All-Star Pause, okay? Ich buche uns nebeneinanderliegende Zimmer. Du kommst her, wir bringen dieses Bankettding hinter uns und… und in jeder Sekunde, in der wir nicht draußen sind, um zu spielen, sind wir zusammen. Ich schwöre es, okay?“


  Xander nickte und rieb sich das Gesicht. An diesem Morgen war sein Albtraum ein echtes Prachtexemplar gewesen. Der Schmerz in seinem Fuß hatte sich hineingeschlichen und ihn glauben lassen, dass Vampirzombies seine Zehen verspeisten. Klar, wenn das Licht an war und er mit Chris sprach, hörte es sich richtig lustig an. Aber wenn er vom Gewicht seines Schlafes und seinen Ängsten fast erstickt wurde, war es überhaupt nicht zum Lachen.


  „Ich kann ohne dich funktionieren", sagte Xander, um ihn zu beruhigen. „Ich kann. Ich… ich, ich kann nur nicht… Chris, weißt du noch, dass ich früher gedacht habe, dass der See im Winter schön ist? Ich mochte all diese Trostlosigkeit, die leeren Äste der Bäume und die zinn-graue Farbe des Wassers… erinnerst du dich?“


  Chris nickte. „Ja.“


  Xander versuchte nicht, poetisch zu sein, aber diesen Blick von ihrem Fenster aus hatte er, wenn sie aufwachten oder abends von ihrem Wohnzimmer aus, stundenlang angestarrt.


  „Nichts ist schön. Ich nehme den Geruch der Luft nicht war und es ist mir egal was wir zum Frühstück essen. Es ist als ob… als ob…“ Oh Gott. Er würde es jetzt wirklich sagen. Er musste es sagen. „Es ist, als ob die Welt tot ist, ohne dich, Chris. Ich … ich sehe überhaupt nur Farbe, wenn ich auf dem Spielfeld bin. Ich … Nur, wenn du dich jemals fragst, was wichtiger ist für mich, der Sport oder du, das brauchst du nicht, okay? Es ist vorübergehend. Wenn es für immer wäre, wenn es keinen Weg heraus gäbe, würde ich alles verkaufen, was wir haben, die Hunde nehmen und in irgendeiner düsteren Schule in – sagen wir mal – Ägypten Geschichte unterrichten, klar?“


  Chris verzog das Gesicht und presste sich die Handballen auf die Augen. „Ja. Du denkst, dass du jemanden kennst und dann ... Xander… Xander, ich schwöre… dem nächsten Reporter, der dich Höhlenmensch nennt, dem reiße ich eigenhändig die Zunge raus. Denn was du gerade gesagt hast, ist wohl das verdammt Schönste, was ich jemals gehört habe. Ich liebe dich auch. Und zweifle nie daran. Wir sehen uns bei den All-Stars, ja?"


  „Ja.“


  „Aber jetzt… Baby, ich hab gerade deinen Wecker gehört, du musst los.“ Und das musste er wirklich. Es war Zeit sich auszuloggen und zu gehen.


  


  


  ALS er von seiner Reise zurück kam und das Haus betrat, dachte er, dass außer Audrey niemand da wäre. Sie hatte es sich mit einem Lehrbuch auf der Couch im Wohnzimmer gemütlich gemacht und er freute sich darüber, denn es bedeutete, dass sie immer noch keinen Job hatte und es fühlte sich gut an, ihr zu helfen. Jeder brauchte Hilfe, richtig?


  Er lud Tim auf eine Limo ein (er lehnte ab), begrüßte die Hunde und ließ sie zurück, um in sein Zimmer hinauf zu hinken und sich umzuziehen. Er war müde und voller Sehnsucht: Sie hatten vier von fünf Auswärtsspielen gewonnen und er hatte die meisten Punkte gemacht, aber Chris war nicht hier, um mit ihm zu feiern und sein Fuß tat verdammt weh. Er wollte so unbedingt auf die Laufstrecke, seine Zuflucht und Zeit mit seinen Babys verbringen, dass er schon seine Laufschuhe anzog und dem Schmerz sagte, dass er verdammt noch mal Ruhe geben sollte, weil er beschäftigt war.


  Aber es hatte keinen Sinn. Denn als er die Treppe herunter humpelte, war Lucia von irgendeinem magischen Ort, den sie geputzt hatte, aufgetaucht, mit Essen. Mandy war von der Arbeit zurück (sie war Erzieherin in einem Kindergarten), mit einem Film und Penny erschien mit einem Kuchen, so dass Xander plötzlich von einer Menschenmenge umgeben war, von denen er einige nicht besonders gut kannte, die aber ihr Abendessen an seinem Tresen einnahmen und es erschien ihm unhöflich, einfach zu gehen. Er hievte seinen Hintern auf einen Barhocker und stürzte sich auf das gegrillte Hühnchen, mehr als dankbar für das Geschwätz um ihn herum.


  „Und, hast du ihn spielen sehen?“, fragte Mandy.


  „Wen, ihn?“, fragte Audrey ihrerseits.


  Mandy verdrehte die Augen. „Es gibt nur einen ´ihn´ in diesem Haus, hast du das immer noch nicht begriffen?“


  Xander verzog das Gesicht, er hatte Audrey gesagt, dass sie bleiben konnte, aber er hat ihr nichts von Chris und sich erzählt und er fand auch nicht, dass einer von den anderen das tun sollte.


  Audrey sah Xander mit großen Augen an. „Wer ist der Kerl?“, fragte sie, peinlich berührt. „Wer lebt noch hier? Ich habe nicht einmal daran gedacht, zu fragen.“


  Xander zuckte die Achseln. „Chris Edwards, du weißt schon, aus dem Team.“


  Audrey zog die Augenbrauen zusammen. „Aber ist er nicht gerade nach Denver gewechselt?“


  „Das hier ist trotzdem noch sein Zuhause!“, schnauzte Xander und zuckte zusammen, als diese großen, dunklen Augen plötzlich verletzt und wachsam aussahen.


  „Entschuldigung, Audrey. Wir vermissen ihn einfach. Du weißt, dass Penny seine Schwester ist, oder?“


  Audrey wurde rot und ihre Augen wurden groß und leuchteten. „Wusste ich nicht“, murmelte sie. „Mann, bin ich schwer von Begriff. Ich dachte, sie wäre deine Freundin.“


  Penny lachte ohne eine Spur von Bitterkeit, das musste man ihr zugestehen.


  „Nein, Süße. Xander und ich kennen uns schon lange, da hatte ich noch Zöpfchen …“


  „Und eine Zahnspange!“, unterbrach Xander scherzhaft, weil er wusste, dass sie darüber lachen würde. Aber sie tat es nicht.


  „Ja. Ich war jung und naiv und habe nicht kapiert, dass Xander total in jemand anderen verliebt war.“ Penny lehnte sich hinüber und berührte Audreys Hand mit ihrer. „Es hat verdammt weh getan. Es wird dir auch weh tun. Versuch nicht, es diesem großen Idioten vorzuwerfen, er hat keine Ahnung.“


  Das alberne Gerede am Tisch starb einen plötzlichen, gewaltsamen Tod.


  „Penny“, sagte Xander, der sich wie ein Oger auf einer Elfenparty fühlte, „Das war echt überhaupt nicht peinlich.“


  Penny schüttelte den Kopf. „Er spielt beschissen ohne dich, Xander, und wenn du nicht auf dem Spielfeld bist, siehst du sogar noch schlimmer aus. Dieser Ausdruck auf deinem Gesicht, als du gerade hereingekommen bist. Ich habe dich noch nie so verzweifelt gesehen, seit du ein Teenager warst und nicht wusstest, was Essen bedeutet.“


  Xander wurde rot. „Penny“, sagte er mit einem schwachen Lächeln. „Du weißt schon, dass ich nicht will, dass die ganze Welt sich in meine Angelegenheiten mischt, oder? Ich meine ...“ Er versuchte, Mandy und Audrey mit einem gewinnenden Gesichtsausdruck anzusehen.


  „Du weißt schon. Es gibt Zeug, das einfach nicht so interessant ist.“


  „Du siehst erschöpft aus, Xander. Wie schläfst du auf deinen Reisen?“, zog sie ihn auf und Xander spürte eine große Leere in seiner Brust. Er brauchte eine Minute, um sie als Schmerz zu identifizieren.


  „Mein Gott, Penny, was habe ich dir eigentlich jemals getan?“ Er stand abrupt auf und brachte seinen halbvollen Teller zum Spülbecken. Lucia schnalzte ungehalten (sie hatte sie bedient, obwohl er ihr gesagt hatte, dass sie das nicht musste), nahm ihm den Teller aus der Hand und versuchte, ihn zurück an den Tisch zu scheuchen.


  „Setz dich hin und iss!“, ermahnte sie ihn. „Du siehst müde aus, du wirst niemals schlafen, wenn du nicht isst!"


  „Ich muss laufen“, murmelte er. Da er sich dafür angezogen hatte, bevor er die Treppe heruntergekommen war, ging er nun auf die Tür zu, um genau das tun und ohne den kühlen Regen zu beachten, der angefangen hatte, nachdem er nach Hause gekommen war.


  „Nein, Xander, geh nicht laufen“, seufzte Penny. Sie stand von ihrem Stuhl auf, um ihm den Teller aus der Hand zu nehmen und zurück auf den Tresen zu stellen. „Schau, es tut mir leid wenn ich bissig war, aber… meine Güte. Du brichst mir das Herz. Wir kennen uns schon so lange, du bist wie ein Bruder für mich und ich weiß einfach nicht, ob du und Chris so weitermachen könnt, weißt du? Ich glaube es wäre gut, wenn Audrey Bescheid wüsste, so dass sie weiß, was auf sie zukommt.“


  „Muss ich da nicht meinen Agenten anrufen?“, fragte er und fühlte sich armselig.


  Gott, was für eine verdammt blöde Welt war das, in der er die Zustimmung seines Agenten und seines Anwalts für etwas so einfaches wie die Wahrheit brauchte.


  „Xander …“ Penny rieb sich das Gesicht mit ihren Händen und sah ihn dann hilflos an. „Schau, ich könnte eine Schweigevereinbarung aufsetzen, wenn du möchtest. Ich könnte wahrscheinlich eine machen, die noch wasserdichter ist, als die von Leo. Mandy kann sie unterschreiben, Audrey kann sie unterschreiben und der Anwalt in mir verlangt geradezu, dass wir genau das tun, aber ... willst du wissen, was ich wirklich will?“


  „Dass ich dieses Hühnchen aufesse?“ Xander war einfach zu müde für diesen Mist, er war wirklich einfach zu müde. Gefühlskram. Mussten heterosexuelle Männer sich auch damit herumschlagen, wenn sie einfach nur mit der Fernbedienung auf der Couch liegen wollten? Xander nahm es an, aber vielleicht war das etwas, das Hetero-Männern zugestanden wurde und schwulen Männern nicht, wie so viele Dinge. Vielleicht gab es ja eine Heterotopia, wo es niemanden kümmerte, mit wem er schlief und wo niemand nur alte Geschichten wieder aufwärmen wollte und vor allem, wo niemand ständig wissen wollte, wie er sich fühlte. Wo er einfach nur mit seinen Hunden auf der Couch sitzen konnte und für Gefühle nicht zugänglich war, so dass jeder ihn für einen Macho hielt.


  „Nein, nicht dass du das Hühnchen aufisst!“, lachte Penny, während Xander „Heterotopia“ in dem Ordner mit den Dingen abspeicherte, die er Chris sagen wollte, nachdem die Albträume ihm um vier Uhr morgens die Eingeweide herausgerissen hatten.


  „Ich warte!“, sagte Xander, der sich langsam ein bisschen schummrig fühlte. Na ja, es war eine verdammt anstrengende Reise gewesen.


  „Ich will, dass du uns vertraust und uns wie deine Familie behandelst und dass du dich bei uns sicher und geborgen fühlst, okay? Wir sind da, eine fest installierte kleine Familie, die sich um dich kümmert, wenn er weg ist. Aber du kannst es kaum erwarten, vor uns wegzulaufen, um zu grübeln! Komm schon, Xander, hilf uns ein bisschen!“


  „Wartet mal“, sagte Audrey, die jetzt das Gespräch unterbrach, was sie sich zuvor nicht getraut hatte, bis ihr ein Licht aufgegangen war. (Xander konnte es fast leuchten sehen) „Wo schläft Chris wenn er hier ist? Das einzige Zimmer, das nicht wie ein Hotelzimmer aussieht, ist Xanders!“


  Xander vergrub sein Gesicht in seinen Händen und versuchte, mental eine Dosis Ibuprofen zu nehmen, sein Fuß tat weh, ja, aber viel schlimmer war der plötzliche Schmerz, der von seinem Nacken in seine Augäpfel ausstrahlte. Verdammt!


  „Oh.“ Gleich hat sie es. „Oh!“ Genau, Audrey und jetzt das Finale. „Ach soooo ...wie süß!“


  Xander sah von seinen Händen auf. „Wir sind keine Hundewelpen“, murmelte er, als ob seine Männlichkeit durch das "wie süß" angegriffen worden wäre. Er sah die kleine Studentin an, wie sie ihn mit großen braunen Augen und zur Seite geneigtem Kopf ansah, während ihre Lippen sich zu einem gutmütigen Lächeln verzogen.


  „Viel besser“, sagte sie ironisch. „Ihr seid unglücklich Verliebte und schwule, beste Freunde, alles in einem.“


  „Ja, nicht wahr?“, sagte Mandy aufgeregt, mit dem Mund voller Kartoffeln. „Und dann denkt man an all die Male, die sie sich auf dem Spielfeld gegenseitig auf den Hintern geklopft haben und …“


  Audrey hielt sich die Hand vor den Mund. „Oh mein Gott, das ist so sexy!“


  Xander sah Penny mit verengten Augen an. „Ich hasse dich. Sehr. Das weißt du, oder?“


  Tatsächlich wich Penny gerade vor den anderen beiden Frauen zurück und einen Moment lang wollte Xander ihr ein Kissen überziehen und sie schadenfroh anheulen. Das kommt davon, dass du dich immer einmischen musst. Das hast du nun davon, dass du meine Angelegenheiten vor der ganzen Welt ausbreiten musst!!


  „Igitt, Leute!“, stöhnte sie. „Ihr redet über mein Bruder! Absolut. Nicht. Sexy!“


  Meine Güte!


  „Lucia?“, bettelte Xander jämmerlich. „Lucia, Sie wissen doch bestimmt, wo meine …“


  Die kleine Flasche stieß an seinen Teller und Xander war noch nie im seinem Leben so froh gewesen, Medikamente zu sehen.


  „Danke“, stöhnte er, nahm zwei Tabletten und spülte sie mit Milch herunter. „Danke, danke, danke, danke, danke,…“


  Er bekam einen süßen, kleinen Klaps auf seinen Rücken. „Kein Problem, Mr. Karcek. Wenigstens nehmen sie sie diesmal nach dem Essen.“


  Xander sah von seinen lebensrettenden Drogen auf und merkte, dass die Mädchen zu Adam Lambert übergegangen waren, (der seiner Meinung nach überhaupt nicht attraktiv war, also konnte er die Faszination wirklich nicht nachvollziehen) und machte sich daran, aufzuessen, weil sich alle so leidenschaftlich einen vollen Magen für ihn zu wünschen schienen.


  Er kaute gerade an seinem zweiten Bissen, als er sah, wie Penny ihm mit einem Schau-ich-hatte-recht Blick zunickte. Wie sehr er sich jetzt wieder das Kissen wünschte.


  „Du bist immer noch genauso nervig, wie damals in der Junior High“, murmelte er, worauf hin Penny grinste, als ob sie etwas gewonnen hätte.


  Das Geplapper ging weiter und Xander wurde klar, dass er tatsächlich echte Freundschaften ohne Schweigevereinbarungen hatte. In diesem Moment löste sich etwas in seinem Rücken und sein Kopfweh verschwand langsam. Natürlich konnten das die Medikamente sein, aber irgendwie hoffte er, dass es an den Mitbewohnern lag, weil er es jetzt gerade nicht über sich brachte, einen von ihnen rauszuwerfen.


  


  All-Star


  


  


  GOTT, sah Chris gut aus.


  In diesem Jahr fand ein Wohltätigkeitsbankett statt, für das sie sich beide in einen Smoking geworfen hatten. Xander stand mit Penny auf der einen Seite des Saales, die sehr gut darin geworden war, ein kleines Schwarzes hervorzuzaubern und ihn irgendwohin zu begleiten, seit er der Liga beigetreten war. Mit ihren blonden Locken, die ihr über den Rücken fielen, (wie sie sie gezähmt hatte, war Xander ein Rätsel) und ihren großen, dunklen Augen, konnte sie allen anderen auf dem Bankett das Wasser reichen und Xander war stolz auf sie.


  Chris befand sich mit Mandy auf der anderen Seite des Saales. Sie hatten lieb und nett gefragt und Mandy hatte gesagt: „Die All-Stars? Verarscht ihr mich? Aber klar doch!“ Und dann war sie nach Dallas geflogen, um Chris´ Date zu sein.


  Sie sahen wirklich gut zusammen aus. Mandy war normal groß und Chris war nur leicht überdurchschnittlich groß. Ihre dunklen Haare und Haut bildeten einen hübschen Kontrast zu seinen blonden Haaren (die er wieder wachsen ließ) und seiner blassen Haut, die ein bisschen Farbe bekommen hatte. Er hatte Xander erzählt, dass er an seinem letzten freien Tag Ski fahren gehen wollte und so sah er auch aus.


  Mandy schien seine Gesellschaft zu genießen. Ihr Kopf fiel zurück, während sie lachte und sie legte eine zierliche, perfekt manikürte Hand mit blutroten Nägeln auf Chris´ Arm, die er tätschelte.


  Xander sog den Atem ein, als etwas komplett fremdes ihm einen Schlag in die Magengrube versetzte.


  „Hör auf, sie anzustarren!“, zischte Penny. „Verdammt, Xander, du siehst aus, als ob du etwas töten oder zu Tode vögeln wolltest. Was ist los mit dir?“


  Xander war leicht grün im Gesicht, als er sie ansah. „Es… es ist so lange her, dass…“


  Chris sah ihn über den Saal hinweg an, seine Augen voller Lust und Verlangen und Xander wurde klar, dass er Xanders Hand auf Pennys Rücken mit glühender Intensität anstarrte. Chris Ausdruck verlor nichts von seiner Eindringlichkeit, so dass Xander seinen Kopf abwenden musste, weil er fühlte, wie er steif wurde und sie doch noch dieses verdammte Bankett hinter sich bringen mussten!


  „O Gott!, murmelte er, komplett außer sich. „Penny, ich kann kaum atmen.“


  Penny begann, seinen unteren Rücken zu massieren und als Xander sie dankbar ansah, warf sie ihrem Bruder über den Saal hinweg einen Blick zu und streckte ihm die Zunge heraus. Xander erstickte fast an einem Lachen und sein Körper entspannte sich etwas, genauso wie die Faust, die er fest geballt an seiner Seite hielt.


  Penny lachte in sein Ohr und Xander murmelte: „Was?“


  „Sie strecken uns auch die Zunge heraus. Hier. Du kannst das auch.“


  Xander drehte sich um und er und Penny schossen wie vorbildliche Erwachsene zurück. Als es um sie herum blitzte, zogen Xander und Chris eine Grimasse, weil sie beide wussten, welches Bild morgen in jedem Blog oder jeder Zeitung erscheinen würde. Was ihnen nur recht sein konnte.


  Als sie zum Essen gerufen wurden, setzten sie sich auf entgegengesetzten Seiten des Saales an ihre Tische. Xander aß steif, schmeckte kaum den Braten, während Penny an seiner Seite intelligente Konversation betrieb. Xander kannte die anderen Spieler nicht und auch nicht ihre Begleiterinnen. Und so sehr er auch versuchte, etwas beizutragen, so war sein ganzes Sein doch auf den Mann irgendwo hinter ihm im Saal konzentriert und es fühlte sich an, als ob nur seine stoische Ruhe seine Atome davon abhielt, sich zu spalten und zu verschwinden.


  Aber dann bemerkte er, dass Vince Blake mit ihm redete, also riss er sich zusammen und richtete seine Aufmerksamkeit auf ihn.


  „Na, bestimmt brennt ihr darauf, das Team wieder zu vereinen, du und Edwards, oder?“


  Xander blinzelte und lächelte dann breit. Noch eine weitere Sache, die gut an dem ganzen All-Star-Rummel war. Nicht nur, dass sie sich wieder sehen konnten, sie konnten auch wieder zusammen spielen. „Ja, Mann, ich glaube nicht, dass irgendwer sonst auf dem Spielfeld jemals lernen kann, meine Gedanken so zu lesen, wie Chris.“


  Vince schüttelte den Kopf. „Ihr zwei seid wie Magie. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, was die sich bei dem Tausch gedacht haben. Die ganze NBA spricht darüber und nicht auf positive Art. Ich meine, klar, Veränderungen gehören zu diesem Job, aber doch nicht, wenn es gut läuft?“


  Xanders Lächeln war papierdünn. „Ich bin sicher, sie hatten ihre Gründe“, sagte er, „aber ich verstehe sie nicht.“ Und das war, verdammt noch mal, die Wahrheit.


  „Na ja, nach dem Warum zu fragen, ist nicht eure Aufgabe“, sagte Penny und schüttete ihren Cosmo in einem Zug herunter. „Für euch gibt es nur ´friss oder stirb´, oder, Xander?“


  Xander zuckte zusammen. Gott, sie war wie ein Hund mit einem Knochen.


  „Es gibt eine Zeit zu kämpfen und eine Zeit sich zurückzuhalten“, sagte er mild und warf Vince einen entschuldigenden Blick zu, weil Vince keine Ahnung hatte, worum es ging.


  Penny warf ihm einen herausfordernden Blick zu. „Rekrutierst du etwa Truppen dafür, Xander?“


  Xander sah sie an und zum ersten Mal an diesem Abend kam ihm ein Lächeln aus, ein schiefes, aber ein echtes. „Ich weiß nicht, Penny, hast du bemerkt, wie voll meine Gästezimmer jetzt schon sind?“


  Ein Lachen sprudelte hervor, bevor sie sich wieder ihrem Gespräch mit Vince zuwendeten. Im Stillen fragte Xander sich jedoch, was sie eigentlich von ihm erwartete.


  Aber es spielte keine Rolle. Nicht heute Nacht. Es gab Reden und es gab Bilder und dann gab es Smalltalk. Sich unter die Leute mischen, sich einfügen, sich repräsentieren. Irgendwie schaffte er es, wie zufällig den Saal zu durchqueren und Chris in der Mitte zu treffen.


  „Mein Gott, Karcek, bist du in den letzten sechs Wochen gewachsen?“, fragte Chris und das Zentrum von Xanders Körper begann zu schwingen, wie eine gezupfte Saite.


  „Ist das alles, was du hast? Wir haben seit sechs Wochen nicht zusammen gespielt und das ist der beste Witz, den du auf Lager hast? Schwach, Edwards. Zum-ins-Knie-ficken schwach.“


  Chris grinste dieses unwiderstehliche, koboldhafte Grinsen, das seinen süßen, kindlichen Kern nie verloren hatte. „Ich zeig dir gleich ´Ins Knie ficken´!“ murmelte er mit so leiser Stimme, dass Xander sich zu ihm beugen musste, um ihn zu verstehen.


  Als Xander antwortete, war seine Stimme plötzlich angespannt. „Fick dich ins Knie soviel du willst, aber nachher bin ich dran“, sagte er.


  Aber anstatt sauer zu sein, was ihm wohl zugestanden hätte, sah Chris ihn nur mit dunklen, herausfordernden und unbarmherzigen Augen an.


  Plötzlich war Xanders Schwanz komplett steif.


  „He, Jungs, ein Wiedervereinigungsfoto?“, fragte jemand. Also drehten sie sich um und eine Serie von Blitzen erfasste sie. Chris´ Hand war hinter Xander. Der fühlte ein Fummeln und wie sie in seine hintere Hosentasche glitt.


  „Noch eins?“


  Wieder eine Serie von Blitzen und während Xander versuchte, nicht zu blinzeln, murmelte Chris ihm die Nummer seiner Suite zu. Als die Kameras weg waren, sah Chris ihn an und formte die Worte „Zwanzig Minuten. Ich gehe zuerst“, mit seinem Mund, bevor er in der Menge verschwand.


  Xander musste seine Zähne davon abhalten, aufeinander zu klacken. Er ließ seinen Blick durch den Saal schweifen und sah Penny. Mandy und sie waren in ein Gespräch vertieft und es graute ihm vor dem, was sie besprachen. Wenn er das Wort "Katze" hörte, wäre er weg, weil er niemandem erlauben würde, zwischen ihn und die Hunde zu treten. Vorsichtig ging er zu ihnen hinüber und als er dort ankam, versuchte er, so beiläufig wie möglich zu klingen.


  „Ich geh bald nach oben“, sagte er leise. „Ihr beide habt eure Schlüssel, ja?“


  „Ja. Bis morgen“, sagte Penny leise, „Aber achte darauf, dass du früh genug kommst. Wir sind zwar in derselben Etage, aber trotzdem …“


  „Es ist eine Suite“, sagte Xander mit mehr Zuversicht, als er fühlte. Gott. Gott. Er würde das hier wirklich tun und… er konnte nicht nachdenken. Sein ganzer Körper war voller Adrenalin und die nächsten fünfzehn Minuten, die er damit zubrachte, eine letzte Runde durch den Saal zu machen, verschwammen vor seinen Augen.


  Im Aufzug zum höchsten Stockwerk hyperventilierte er fast und seine Hände zitterten, als er die Schlüsselkarte in das Schloss schob. Die Tür hatte sich kaum hinter ihm geschlossen, da war Chris schon da, küsste ihn wild und streifte ihm das Jackett seines Smokings mit genug Kraft ab, um es fast zu zerreißen. Xander zitterte aufgeregt, als er herumfuhr und Chris an die Wand neben der Tür presste. Er nahm Chris´ Gesicht in seine Hände und küsste ihn, Kiefer, Wangenknochen, Nacken, überall und murmelte: „Niemand berührt dich. Niemand berührt dich außer mir, verstehst du mich? Niemand. Niemand… nur ich.“


  Chris bog den Kopf zurück und Xander küsste seinen Hals, wobei er seinen Adamsapfel kitzelte, bevor er sich weiter nach unten zu seiner breiten Brust bewegte, wo seine Nippel schon hart unter dem Hemd zu sehen waren.


  „Nur du“, antwortete Chris und fuhr mit seinen Händen durch Xanders gerades, an den Kragen reichendes Haar. „Nur du… oh Gott.“ Denn Xander hatte seine Brustwarze gefunden und saugte fest daran und für eine Minute hämmerten Chris Hände förmlich auf Xanders Schultern ein, während er um seine Selbstbeherrschung kämpfte.


  Aber Xander gab ihm nicht die Zeit, den Kampf zu gewinnen. Er sank auf die Knie, direkt dort auf dem Teppichboden und fummelte an Chris Gürtel und seinen Hosen herum. Als seine Hände die Hosen herunterzogen, die Boxershorts, alles, fühlte er das Zittern in Chris Knien und ein antwortendes Beben in seinen Schultern. Er hatte direkt in die Vollen greifen wollen, aber plötzlich konnte er sich nicht einmal mehr dafür lange genug konzentrieren. Er vergrub sein Gesicht in Chris festen Bauchmuskeln, schlang seine Arme um seinen nackten, festen Hintern und verweilte so, mit Chris voller, harter Erektion an seine Schulter gedrückt.


  Diese Pose hielten sie einen Moment, während Chris seine Haare mit zärtlichen Fingern berührte und dann begann, mit seinen Hüften zu kreisen. Als er schließlich sprach, klang seine Stimme mühsam beherrscht.


  „Wir kuscheln später, jetzt vögeln wir!“ verlangte er.


  Xander wich zurück und grinste ihm frech ins Gesicht, als er sagte: „Ganz schön frech, Bottom!“ Dann öffnete er den Mund und nahm Chris ganz darin auf, bis ans Ende seines Rachens. Er schaffte das nicht immer, Chris war gut ausgestattet, aber wenn er es nur genug wollte, wenn er sich verdammte sechs Wochen lang nach Chris´ Geschmack gesehnt hatte, war es leicht. Atmen war zweitrangig, er brauchte nicht zu Atmen, wenn er stattdessen Chris in sich spüren konnte, wenn Chris keuchte und bettelte und seine Hüften nach vorne stieß, in seinen Mund rammte und dabei wimmerte ... oh Gott, war das ein Wimmern? Xander knurrte und warf sich nach vorne, schluckte hart und griff hinter Chris, um seine Lieblingsstelle zu finden und damit zu spielen.


  Er stöhnte überrascht, als er dort einen kleinen, weichen Gummi- Plug entdeckte, der auf ihn wartete.


  „Ich hatte Angst, dass du nicht die Führung übernehmen würdest“, knurrte Chris, als er fühlte, wie Xander daran zog. Als Antwort darauf, zog Xander es ohne Gnade heraus und schluckte und schluckte und schluckte, als Chris sich in seinen Rachen ergoss.


  Chris zitterte, seine Knie bebten und seine Finger, die er so fest in Xanders Haare gekrallt hatte, dass es weh tat, wurden schlaff. Er sank in Xanders Armen zusammen, als dieser sich von ihm löste und seine Wange an Chris Hemd rieb, aber Xander ließ ihn nicht.


  „Ich werde dich vögeln“, drohte er. „Ich werde dich ausziehen und dich nehmen und dich noch mal zum Schreien bringen, verstehst du mich?"


  Chris presste ihn wieder an seine Taille und jammerte und flehte. „Wirklich? Oh Gott, Xander. Ich brauche dich … verdammt, ich habe dich so vermisst, nimm mich einfach… ich brauche dich in mir… egal wie…“


  Chris Smoking fiel zu Boden und er schob sich mit den Zehen die Schuhe von den Füßen, während Xander alles auszog, was noch von seinen eigenen Kleidern übrig war und dann… Oh Gott, er wusste nicht, wie es passiert war, lag Chris nackt mit dem Gesicht nach unten auf dem großen Bett, die Arme hilflos an der Seite, der Hintern in der Luft.


  Xander drückte seine Schulter nach unten und legte einen langen, festen Arm um Chris Mitte, um ihn in die perfekte Position zu bringen, packte dann mit kraftvollen Fingern seine Hüfte und…


  Ooooooooooooooooohhhhhhhhhhh...


  Er kam nach Hause, hinein in Chris Körper, die Welt hörte auf, sich zu drehen, erstarrte und wichtig war nur noch ihr verschmolzenes Fleisch und die wieder vervollständigte Hälfte seiner Seele. Chris war feucht, das Toy war voller Gleitgel gewesen, aber er war stark und krampfte sich um Xanders Schwanz wie eine heiße Faust. Wieder stöhnte Xander, weil er sich endlich zu Hause fühlte und dann, weil er sich unbedingt bewegen musste. Und das tat er.


  Er zog sich zurück und stieß nach vorne und wieder und wieder und wieder und wieder und, oh mein Gott. „Chris!“


  Chris stöhnte unter ihm, als Xander zitternd auf seinem Rücken zusammenbrach und sich in Chris Körper ergoss. Xanders Unterschenkel waren bis zu den Zehen angespannt und er erschauerte und kam, bis sein ganzer Körper bis zum Zerreißen gespannt war und endlich in einem Rausch der Erlösung zusammenbrach.


  Chris lag flach, benutzt und kaum in der Lage zu atmen unter ihm und lachte wie verrückt in die Bettdecke.


  „Oh Gott“, keuchte er, noch während Xander sich auf die Seite rollte und drückte seine Muskeln gegen Xanders schwitzenden, ermatteten Körper.


  „Gott ist nicht hier. Aber ich habe mein Bestes gegeben.“


  Chris lachte noch einmal dieses verrückte Lachen. „Blödsinn. Natürlich ist Gott hier. Wenn du hier bist, Xander, ist Gott auch hier. Das ist der einzige Moment, indem ich mir sicher bin, dass es ihn gibt.“


  Xander konnte nichts dagegen tun. Seine Augen brannten und sein Atem ging schneller, seine Arme, die er um Chris Schultern geschlungen hatte, erzitterten und die Spalte zwischen seinen Augenlidern zwickte, als Tränen hindurch traten und auf das Hotelbett unter seinem Kopf fielen.


  Chris legte seine Finger um Xanders verkrampfte Hände und hob sie an seinen Mund, um sie sanft zu küssen.


  „Xander? Geht es dir gut?“


  Xander seufzte zittrig. „Offensichtlich nicht“, murmelte er. „Offensichtlich bin ich ein verdammtes, Baby, dass nicht einmal richtig Sex haben kann.“


  Chris grummelte und bewegte sich in seinen Armen. „Geh mal von der Decke herunter, ich friere mir den Arsch ab und meine Eier schrumpfen schon.“


  Xander lachte und wischte sich mit der Hand über die Augen, während er die Anweisungen erfüllte. „Deine Eier könnten eine Menge Schrumpfen vertragen, du bist ausgestattet wie ein Pferd, weisst du das?“


  „Ja, was immer du sagst.“ Chris rollte sich auf die Seite und vergrub sich in die Bettdecke, während er eine Ecke für Xander hoch hielt, damit er zu ihm ins Bett kroch. Xander tat es und das Gefühl ihrer langen, muskulösen, haarigen Männerbeine, die sich unter der Decke ineinander rankten, reichte aus, um ihn seufzen zu lassen und das letzte bisschen Anspannung zu lösen, von dem er gar nicht gewusst hatte, dass es immer noch zwischen seinen Schulterblättern saß.


  Als ihre Körper endlich aufhörten zu zittern, betrachtete Xander ausgiebig Chris große, braune Augen und sah, dass sie ebenfalls rot umrandet und an den Augenwinkel feucht waren. Er versuchte mitfühlend zu lächeln, aber er konnte es nicht. Stattdessen fing er die stetig tropfenden Tränen an der Seite von Chris Nase mit seinem Finger ab und versuchte, sie wegzuwischen.


  „Weine nicht, Baby“, sagte er rau, sich sehr bewusst, dass er gerade reden musste. „Ich bin da.“


  Danach klammerten sie sich für eine sehr lange Zeit unter der Bettdecke aneinander. Sie sprachen leise über belangloses Zeug. Cliffords Frau („Nicht das Potpourri verschütteten, verdammt! Mann, Edwards, das Zeug ist dazu da, deinen Männergestank zu übertünchen, lass es in der verdammten Schlüssel!“), über die Hunde („Max ist dir immer noch treu, aber ich glaube, du wirst ein großes Steak mitbringen müssen, wenn du Mercury aus dem Zimmer deiner Schwester locken willst. Ich schwöre dir, ich glaube, dass sie ihm mitten in der Nacht Schinken verfüttert!“) und über Xanders Harem („Es ist nett, sie um mich zu haben, okay? Aber sie sind nicht du. Außerdem behandeln die mich wie ein exotisches Haustier. Kommt und schaut euch den großen, schwulen Basketballspieler an, er ist weiß, er ist merkwürdig und wenn wir, ganz aus Versehen, seinen Haarentfernungstermin zu Hause wahrnehmen, während er mit den Hunden draußen ist, ist er wirklich, wirklich pelzig!“).


  Das letzte hatte Chris zum Lachen gebracht und er streichelte Xanders glatte Brust mit einem süßen Hochziehen seiner Augenbraue. Xander errötete.


  „Ich habe einen neuen Termin ausgemacht“, murmelte er. „Aber im Laden, damit die drei Frauen nicht total ausrasten, bei der Aussicht, ihre Schamhaare von diesem süßen Typen entfernen zu lassen, der Hausbesuche macht.“


  Chris schloss die Augen und lachte noch mehr. „Ist Robby nicht…?“


  „Schwul? Ja. Ich hab es nicht über mich gebracht es ihnen zu sagen, es wäre zu hart.“


  Xander erwartete, dass Chris noch einmal lachen würde, aber er tat es nicht. Stattdessen sah er hoch, in Xanders ziemlich verlegenes Gesicht, wurde ernst und zog ihn in einen weiteren Kuss. Dieses Mal langsam und ruhig. Sie kamen in der Hand des anderen, weil es diesmal ums Küssen ging und darum, nackte Haut zu streicheln, Augenbrauen, Schläfen, den Nacken, das Kinn und die Stelle hinter dem Ohr mit den Lippen zu berühren. Hinterher duschten sie und saßen dann Seite an Seite auf dem Bett, während sie aßen und einen alten Film anschauten. (Gesprengte Ketten – einer der Lieblingsfilme von Chris´ Vater und die zwei Jungs waren schließlich auch Fans geworden.) Sie schafften es, sich noch ein weiteres Mal zu lieben, bevor sie einschliefen.


  


  


  ALS Xander aufwachte, saß er im Bett, Chris´ Arme um seine Brust geschlungen, biss sich in den Handballen und schrie. Er holte tief Luft. Chris zog ihn zurück auf die Matratze und hielt seinen großen Körper fest, während er den Traum herauszitterte. Als sein Atem sich fast wieder beruhigt hatte, stützte Chris sich auf einen Ellbogen und streichelte seine Wangen.


  „Meine Güte, Xander, die werden schlimmer. Ich meine… verdammt. Bevor ich weggegangen bin, sind sie besser geworden, aber jetzt… ich dachte schon, dass ich dich auf den Boden werfen muss, um dich davon abzuhalten, mit dem Kopf gegen die Wand zu rennen!“


  Xander hob den Kopf vom Kissen und stieß einen immer noch zittrigen Atemzug aus, dann drehte er sich in der Dunkelheit zu Chris. Er war so wunderschön. Seine Augen waren so groß und ausdrucksvoll und sein hübsches Gesicht mit dem spitzen Kinn leuchtete trotz des wenigen Lichtes, das durch die Vorhänge fiel. Xander wanderte mit vorsichtigen Fingern an seinem Haaransatz entlang und über seine Ohrmuschel, jedes Tippen einer Fingerspitze auf seiner Haut ein Wunder der Berührung.


  „Christian, hast du wirklich geglaubt, dass wir in den letzten… was? zwölf, fast 13 Jahren, richtig?, täglich zusammen sein könnten und dann gehst du weg, hast du wirklich gedacht, dass das kein großes Loch in meine Seele reißen würde?“ Seine Stimme brach. „Das ist der Ort, an dem ich diese schrecklichen Monster abwehren muss und jetzt blutet es dort, weil du nicht jede Nacht neben mir bist, um mir zu sagen, dass es besser wird.“


  Chris seufzte und legte seinen Kopf auf Xanders Schulter, nahm die wandernde Hand in seine eigene und wob zitternde Finger hindurch.


  „Ja“, murmelte er. „Ja, Mann. Ich brauche einen Drink.“


  Jetzt war es an Xander zu seufzen. „Nein, brauchst du nicht.“


  „Glaubst du, dass du der Einzige mit einem großen Loch in der Seele bist, Xan?“


  Xander legte seinen Arm um Chris Schultern und hielt ihn fest. „Ich glaube, dass wir das nicht mehr als ein Jahr lang durchhalten können“, sagte er. „Irgendwann werden wir uns entscheiden müssen, wie es weitergehen soll, weil ich das nicht ohne dich tun kann und auch Angst um dich habe, so ganz ohne mich. Ich meine, wenn ich die Frau sein, meinen Job aufgeben und dir folgen muss …“


  Chris wich zurück (ungeschickt aus diesem Winkel) und verpasste Xander einen Schlag auf den Arm.


  „Hör auf damit, zu versuchen, deine Gabe weg zu schmeißen, du dämlicher Bastard. Wenn einer von uns die Ehefrau spielt, dann bin ich das!“


  Xander musste grinsen. „Bedeutet das, dass ich von der Arbeit nach Hause kommen kann und dich vorfinde, wie du nichts trägst als eine Schürze?“


  Chris kicherte schwach neben ihm. „Du Perverser. Du hättest mir sagen sollen, dass das dein Ding ist, bevor du das Haus mit Frauen vollgestopft hast.“


  Das Lachen dauerte nur kurz an. „Ich will nicht, dass du aufhören musst“, sagte Xander leise. „Das ist nicht fair.“


  „Und ich will nicht, dass du mitten in der Nacht schreien musst“, sagte Chris leise zurück. „Das ist auch nicht fair und im Moment erscheint mir das viel wichtiger, als dass ich noch eine Saison irgendwo anders spielen kann. Aber du, Xander ... ich habe dich beim Spielen beobachtet. Du bist eine Maschine, du bist erschreckend. Wirf das nicht weg. Bitte. Ich liebe diesen Sport und eines der Dinge, die ich daran liebe, ist, wie wunderschön du bist, wenn du spielst. Wenn ich aufhöre, rückt ein Neuling nach, der bereit ist, alles über Scotch und Flugzeug-Essen zu lernen. Wenn du aufhörst, bleibt ein Loch in der Welt zurück. Bitte. Versprich mir einfach nur, dass du nicht aufhören wirst. Es würde mir das Herz brechen.“


  Xander schluckte schwer. „Ich würde alles tun, um dir nicht das Herz zu brechen“, sagte er und Chris nickte. Eine feuchte Stelle entstand zwischen seiner Wange und Xanders Schulter, brennend und klebrig vom Salz, aber sie waren es beide leid, sich den Schmerz nicht einzugestehen.


  


  DAS Team der Westküste gewann in diesem Jahr das All-Star Spiel. Chris gewann den Wettbewerb um die meisten Freiwürfe am Stück, Xander den Dreipunktwurf-Wettbewerb und der Neuling aus Chris´ Team schaffte ein Dunking, dass Xander den Atem nahm.


  „Der wird mal unglaublich“, flüsterte er Chris zu. Es freute ihn, zu sehen, wie jemand so graziöses, begabtes seine Aufgabe mit so viel Leidenschaft erfüllte.


  Chris Lippen verzogen sich. „Wenn er lang genug lebt. Siehst du wie er aufkommt?“


  Er sah es. Er kam ohne Angst auf, aber dabei lief er mehr als einmal Gefahr, sich zu verletzen. Xander musste zugeben, dass er noch eine Menge an Selbstschutz zu lernen hatte, wenn er nicht wollte, dass seine Karriere verdammt kurz ausfiel.


  An diesem Abend, dem Abend nach den verschiedenen Wettbewerben und vor dem tatsächlichen All-Star Spiel, zogen sie sich gerade fürs Bett um (ein bisschen ruhiger und würdiger, als in der Nacht zuvor, obwohl sie beide erschauerten, nur weil sie dabei zusehen konnten, wie der andere Schicht für Schicht seine Abendgarderobe ablegte) und Xander fragte Chris, warum sie beide niemals so völlig ohne Angst gespielt hatten.


  Chris sah ihn mit dunklen, traurigen Augen an, aber mit einem Zug um die Lippen, der aussagte, dass er darüber auch ein wenig lachen konnte und faltete seine Hosen, so dass sie sauber über dem Stuhl bei dem kleinen Tisch hingen. „Du und ich, Xander, wir hatten immer etwas zu verlieren.“


  Xander schluckte. „Du kannst mich niemals verlieren, das weißt du doch?“


  Chris zuckte mit den Achseln, hakte seine Daumen in seine Boxershorts und kreiste mit den Hüften, was seine ohnehin bereits leicht angeschwollene Ausstattung tanzen ließ und Xander zum Lachen brachte. „Mann, du bist so groß wie ein Wolkenkratzer!“ Xanders Grinsen wurde breiter und er ging nackt zu seinem Liebhaber hinüber, den Jungen spielend, der er vielleicht immer sein würde.


  „Du auch, wenn du steif bist! Ich glaube wir haben uns ...“ er fasste mit seiner Hand nach unten und packte zu. „ ... gegenseitig in der Hand.“


  Chris lächelte, aber dann wurde sein Gesichtsausdruck dunkel, sein hübscher Mund verzog sich zu dem eines traurigen, kleinen Jungen. „Ich will dich für immer und ewig berühren, Xander. Du kannst mich genauso wenig verlieren, klar?“


  Chris Arme legten sich um Xanders Schultern und presste einen Kuss auf seinen Mund, der sich eher nach einer Segnung anfühlte, als nach Leidenschaft. Xander öffnete seinen Mund und beugte die Knie, so dass ihre Schultern auf gleicher Höhe waren. Und dann küsste Chris ihn, bis die Traurigkeit vergangen war.


  


  


  AM NÄCHSTEN Abend fand das All-Star Spiel statt und es war ihr Abend auf dem Spielfeld.


  San Antonio war das Team mit den meisten Rekorden in diesem Jahr und stellte den Trainer der All-Star-Mannschaft der Westküste, Hopkins, mit dem Xander und Chris sehr gut auskamen. Hopkins für seinen Teil, war begeistert, dass er sie trainieren durfte. Xander, so sagte er, sei für das Spiel und Edwards für die Show zuständig und beide reagierten auf die Anweisungen des anderen, als wäre jede Bewegung auf dem Feld Teil einer Choreografie und mit Musik eingeübt.


  Der Neuling aus Chris´ Team war begeistert. Ja, er war ein Neuling, aber Chris hätte sich nicht mit ihm abgegeben, wenn er nicht ein gutes Herz gehabt hätte und jemanden, der ständig alle anfeuerte und Spaß auf dem Spielfeld verbreitete, während sie es in Besitz nahmen, musste man einfach mögen.


  Nach dem ersten Viertel hatten sie einen überragenden Vorsprung, so dass die Spieler von der Bank nahezu das halbe Spiel bestritten. Als sie das ganze dritte Viertel hindurch an der Seite saßen und zusahen, gestand Xander Chris leise, dass er darüber erleichtert war.


  „Mein Fuß ist immer noch wund und letzte Nacht habe ich nicht so viel Schlaf bekommen“, murmelte er.


  Chris wackelte als Antwort ausgelassen mit den Augenbrauen, während er die Aktionen auf dem Spielfeld beobachtete. Es blitzte und plötzlich war Chris´ Gesicht das Wahrzeichen der All-Stars. Er hatte alles, wofür die All-Stars standen: Spaß, Fairness, fantastische Geschicklichkeit und all das mit einem hübschen Gesicht und einem frechen Grinsen. Das Foto war auf jeder Sportseite des Landes.


  Xander hängte es später an die Wand über ihrem Bett und erinnerte sich an den Moment, zeitlos wie einen farbiger Einschluss in einem Kristall.


  Als das Spiel vorbei war und es von allen Seiten brüllte und jubelte, man ihnen auf den Rücken klopfte, sie in Gruppenumarmungen zog und sie abklatschte, erinnerte Xander sich an diesen Ausdruck. An diesem Abend gingen sie mit den Spielern aus und feierten. Aber irgendwann mittendrin schlichen sie sich nacheinander davon.


  Sie liebten sich, bis Chris zum Flughafen musste, ohne überhaupt geschlafen zu haben.


  Nachdem Chris, in zerknitterten Jeans, Xanders Sweatshirt und mit Sperma auf der Haut, gegangen war, ließ Xander sich zurück auf das Bett fallen und schaute unglücklich auf die Uhr. Noch zwei Stunden, bevor er gehen musste und alles, was er zustande brachte, war, sich an das Gefühl von Chris Händen auf seinem Gesicht zu erinnern, während sie sich küssten.


  Juni, sagte er sich immer wieder. Juni. Wir können es bis Juni schaffen. Juni.


  Es schien tausend Jahre weit weg zu sein.


  


  Wie von Sinnen


  


  


  XANDERS Fuß heilte in den nächsten Wochen komplett aus und er spielte wie ein verdammter Gott. Alle Sportzeitungen behaupteten das und das war einer der Gründe, warum Xander froh war, dass er und Chris sich niemals angewöhnt hatten, sie zu lesen.


  Alles, was er wusste, war, dass auf dem Spielfeld die Welt perfekt war. Die Leute waren dort, wo er sie erwartete und der Ball fiel durch das Netz. Das war doch eigentlich alles, worauf es ankam, oder nicht? Der Ball fiel durch das Netz. So ein einfaches Ziel. Nichts vielschichtiges. Das Brüllen der Menge, die Spannung in den Muskeln, der Geruch von Schweiß? Belanglos. Alles was zählte, war, dass der Ball durch das Netz fiel. Auf dem Spielfeld war Xander glücklich und frei. Er lieferte keine Show ab wie Chris, aber da Chris nicht hier war, hatte er angefangen, dem Rest des Teams seine Freude offen zu zeigen. Er begann, das Team anzufeuern, Anweisungen zu rufen, wenn er an der Seite saß und das Spielfeld mit diesem einen Verlangen zu regieren: den Ball ins Netz zu befördern.


  Chris sagte ihm immer wieder am Computer, dass es schön anzusehen war. Leo sagte ihm, dass er über die nächste Saison nachdenken musste. Penny sah ihn finster an und fragte ihn, ob sich irgendetwas daran ändern würde, wenn er sich outete. Die Presse sagte ihm, dass er ein geborener Star war. Xander ignorierte Leo, Penny und am allermeisten die Presse, aber er hörte auf Chris, weil er immer auf Chris hörte und sagte ihm die Wahrheit.


  „Wenn ich schön bin, dann bin ich es nur für dich.“


  Chris war von so viel Lob peinlich berührt und Xander konnte über den Computerbildschirm sehen, wie er rot wurde. Er liebte es, wenn Chris rot wurde.


  Eines Nachts, Ende März, nachdem sie auf sehr schmerzhafte Weise in Chicago ein Spiel verloren hatten, wurde Xander von kühlen, männlichen Händen geweckt, die den Knoten zwischen seinen Schultern massierten. Er drehte sich herum und gab sich mit einem schrecklichen Stöhnen Chris´ Berührung hin, umfing ihn dann in einer alles verzehrenden Umarmung, bis Chris sich seinerseits ergab, sich ihm freiwillig auslieferte und zu einem Meter einundneunzig und 82 Kilo geschmeidiger Muskelmasse in Xanders Armen wurde und Xander verschlang ihn.


  Der Kuss hörte nicht auf, bis sie beide nackt waren, schwitzten und mit Sperma bedeckt waren und selbst dann setzten sich die kleinen Küsse, die kleinen Berührungen und das leise Stöhnen fort, bis ihr Atmen sich beruhigte und Chris schon fast an seiner Schulter eingeschlafen war.


  „He, Xander“, murmelte er, während Xander ihm schon in die stille Dunkelheit folgte.


  „Mmm?“


  „Wann hörst du endlich auf, diesen Primitivlingen Würfe zuzuspielen, wo sie doch nicht einmal ihre eigenen Schwänze in die Hand kriegen können, geschweige denn, den Ball in den Korb?“


  Xander kicherte leise. „Wenn der Trainer endlich damit aufhört, ihnen zu sagen, dass sie es ja wohl auch können müssten, wenn eine Schwuchtel wie Karcek es schafft.“


  Das ließ Chris plötzlich wieder wach werden. Er rollte sich herum und sah Xander mit in der Dunkelheit leuchtenden Augen an. „Das ist nicht witzig.“


  „Shhh ...“, beruhigte Xander ihm. „Nein, ist es nicht, aber ich wette mit dir, dass aus dem Team auch keiner darüber lacht.“


  Chris machte es sich wieder bequem, dieses Mal mit dem Gesicht zu Xander, aber immer noch an seine Schulter gelehnt. „Hast du es gemacht, um ihnen eine Lektion zu erteilen?“, fragte er und in seiner Stimme schwang ein wenig glückliche Bewunderung mit.


  Xander, der sich plötzlich unwohl fühlte, weil das so Machiavelli-istisch klang, zuckte mit den Achseln. „Ich war es einfach leid, weißt du? Er schreit mich an, als ob ich unwichtig wäre, aber ich bin auf eine gewisse Art wichtig für das Team. Wir sind immer noch die ersten an der Westküste und Chicago ist immer noch auf dem letzten Platz an der Ostküste. Ich dachte einfach, dass ich diesem Bastard mal zeige, wie dieses Team spielt, wenn ich meinen Teil mal nicht beitrage.“


  Chris´ schläfriges Grinsen war alles an Bestätigung, was er brauchte. „Das ist gut, Xander. Es wird wirklich Zeit, dass du für dich selber einstehst."


  Xander seufzte, während der Schmerz, mit dem er Chris vermisste, obwohl es diesmal nur zwei Wochen gewesen waren, plötzlich wieder mit voller Wucht seine Brust attackierte, nur dieses Mal als eine große Welle, anstatt in kleinen, winzigen Tropfen.


  „Vielleicht hätte ich früher für uns einstehen sollen“, flüsterte er und dachte an all diese schrecklichen dritten Heimspiele des Monats.


  „Vielleicht hätte ich das auch tun sollen“, gestand Chris an seiner Brust und Xander seufzte.


  „Ich glaube wir sind beide dabei … du weißt schon ... erwachsen zu werden. Es ist merkwürdig, wenn wir nur uns selbst als Vorbilder haben, weißt du?“


  Chris lachte, gähnte und sagte dann: „Ich sage dir, was ich weiß. Ich weiß, dass San Antonio immer noch versucht, mich fertig zu machen und dass es für mich Zeit zum Schlafen ist, bevor ich noch wacher werde und noch mehr Sex will. Das ist alles.“


  Jetzt lachte Xander auch. Gott, er vermisste es so sehr, wie Chris ihn zum Lachen bringen konnte, sogar dann, wenn er so richtig in der Misere steckte.


  „Ich liebe dich, Christian.“


  „Ich liebe dich auch, Xander und jetzt schlaf, Baby. Wir haben vier Tage zusammen, das wird toll.“


  Und das wurde es.


  Xander musste ihn am nächsten Morgen zum Frühstück schleifen, wo sie von einem Chor aus Schreien und Rufen von den versammelten Frauen begrüßt wurden. (Lucia war auch da. Sie hatte sich angewöhnt, ihren Kaffee mit Xanders Harem einzunehmen, anstatt mit ihrem Klatsch-Magazin und Xander hatte ihr gesagt, dass er sich freute, dass ihr Geschmack sich verbessert hatte.)


  Aber jetzt stand sie auf, um Platz für Chris zu machen und servierte ihm Spiegeleier mit Würstchen, über die er sich mit einem zufriedenen Stöhnen her machte.


  „Lucia, Süße, sie sind ein Engel des Lichts“, murmelte er und gab ihr einen Kuss auf die Wange, während er sie kurz an sich drückte.


  Lucia wurde rot und winkte ab. Chris fuhr mit dem Essen fort, aber Xander bemerkte, dass Chris von den Gesprächen um ihn herum der Kopf schwirrte.


  „Also, wie lange wirst du hier sein?“, fragte Mandy, während sie sich ihre Grapefruit und ihren Kaffee einverleibte, wie sie es immer tat.


  „Vier Tage“, murmelte Chris und schürzte enttäuscht seinen süßen, üppigen Schmollmund.


  „Wie schade“, murmelte sie, während sie ihre Grapefruit schlürfte. „Scheiße, Mann, Xander vermisst dich einfach.“


  „Schön", sagte Penny ironisch. „Scheiße zum Frühstück, warum nicht.“


  „He, sie ist nicht diejenige, die gerade erst den Gärtner zusammengestaucht hat, weil er die ´Hundescheiße´ nicht weggemacht hat“, brachte Audrey vor und Xander verschluckte sich an seinem Saft.


  „Du hast den Gärtner zusammengestaucht? Aber der ist doch so ein netter Kerl!“


  „Der liegt euch nur auf der Tasche, Xander. Ich würde das mit den Rosen besser hinkriegen, selbst wenn ich nur eine Nagelschere und ein Steakmesser hätte. Ihr lasst euch von den Leuten ausnutzen …“


  „Ich weiß nicht einmal, ob die Hundescheiße in seinem Vertrag steht!“, beschwerte sich Xander noch einmal, aber Chris unterbrach ihn.


  „Tut sie“, sagte Chris mit vollem Mund. „Habe ich selbst rein geschrieben. Verdammt, Xander, Penny hat Recht. Ich konnte sogar im Dunkeln erkennen, dass das Grundstück einfach beschissen aussieht.“


  „Na ja, seine Frau hat gerade ein Baby bekommen und er bekommt nicht viel Schlaf. Er möchte seinen Neffen mitbringen, um zu helfen, aber ich bin mir nicht sicher. Ich weiß nicht, ob er Bescheid weiß… ich wollte ihn nicht die Vereinbarung unterschreiben lassen, ohne dass Chris oder Leo sie sich zuerst anschauen und ich war er auch ziemlich viel unterwegs.“


  Xander führte einen Bissen Rührei zum Mund, hielt dann aber mitten in der Bewegung inne. „Was ist?“


  „Xander“, sagte Audrey leise in die Stille, „mit uns redest du nie so viel.“


  Xander wurde rot. „Na ja, er hat das ganze Reden übernommen. Ihr wisst schon. Es war nett, zur Abwechslung mal etwas über jemand anderen zu erfahren. Nur, wir können ihn ja nicht feuern, oder?“


  Er wandte sich nach Bestätigung suchend zu Chris, der ihn irritiert anblinzelte.


  „Nein, Xander. Wir feuern den Gärtner nicht. Ich werde die Papiere für seinen Neffen heute Nachmittag zurecht machen, okay?“


  Xanders Stimmung besserte sich, obwohl er sich nicht ganz sicher war, warum die Welt still stand, weil er die Geschichte des Gärtners kannte, aber er war bereit, sich auf Chris zu verlassen. Chris wischte sich sorgfältig den Mund ab, nahm Xanders Gesicht in beide Hände und küsste ihn lautstark, trotz Rührei und so. Um sie herum ertönte ein einvernehmliches „Oooooohhhhh“, aber Xander nahm es gar nicht wirklich wahr.


  Für ihn war nur wichtig, dass Chris hier war und er sich über irgendetwas freute, was er getan hatte und all das Verlangen, genauso heiß und frisch wie auf der Highschool, war da, auf seiner Haut, wo es die ganze Welt sehen konnte.


  Als er sich ganz dem Kuss überließ und davon völlig benebelt und benommen wurde, nur Chris schmeckte, roch und berührte und nur ihn hinter seinen geschlossenen Augenlidern sah, kam ihm der Gedanke, wie wundervoll es war, dass ein kleiner Teil der Welt es guthieß.


  Als der Kuss vorbei war, sah Xander die anderen absichtlich nicht an. Die Gespräche um ihn herum wurden wieder aufgenommen, aber diesmal war Chris ein Teil davon. Xander mochte es, zu hören, wie er sich in diese Runde von Frauen einfügte. So komisch es auch klang, er hoffte dass, wie auch immer sie die Situation lösen konnten, was immer sie auch nach der Saison entscheiden würden, sie die Mädchen um sich haben konnten, bis sie von selbst gehen wollten. Er fühlte sich wohl mit Ihnen, mit Mandys Lebhaftigkeit, Audreys stillem Humor und sogar mit Pennys beißendem Sarkasmus. Sie erinnerten ihn daran, wie wunderbar er sich gefühlt hatte, als er das erste Mal bei den Edwards zu Hause aufgewacht war und gehört hatte, wie Andi das Frühstück vorbereitete.


  Am nächsten Tag kam Leo vorbei, um mit ihnen herumzuhängen, College-Spiele anzuschauen und sich über die Nachwuchs-Spieler aufzuregen. (Hauptsächlich regte er sich auf, damit er sich selbst reden hören konnte. Chris und Xander fanden, dass es eine Menge vielversprechender, zukünftiger Liga-Spieler zu sehen gab und erfreuten sich an ihren geschmeidigen Bewegungen, ihrer Kraft und "ihrer gottverdammten, unzerstörbaren Jugend!", wie Chris es formulierte.


  Sie gingen jeden Morgen mit den Hunden laufen, obwohl „stolpern“ vielleicht der passendere Ausdruck gewesen wäre. Keiner der Hunde wollte Chris aus den Augen lassen und Chris hatte die ganze Zeit damit zu kämpfen, nicht über sie zu fallen. Xander musste so sehr darüber Lachen, wie er auf die Hunde einredete, dass er einen Magenkrampf bekam.


  „Komm schon, Max… Mann, … geh einfach! Verdammt, verdammt noch mal… geh mir aus dem Weg. Merc... Merc... ach verdammt, Mercury, spring mich doch nicht an!“


  „Ist doch klar!“, kicherte Xander als sie am dritten Morgen ins Haus zurück kamen. „Sie vermissen dich! Du hast sie ihr ganzes Leben lang verwöhnt! Glaubst du wirklich, du kannst einfach verschwinden, ohne dass sie an dir kleben, wenn du wiederkommst?“


  Xander legte zur Bekräftigung seine Hände auf Chris Hüften und zog ihn an das, was sich wie eine Dauererektion anfühlte, seit Chris wieder in seinem Bett schlief.


  Chris stöhnte und lehnte sich an Xanders größeren Körper, an seine ausladenden Schultern und seine langen, langen Arme. „Ich mag es, dass du an mir klebst“, stöhnte er sanft. Dann gingen er und Xander hinauf ins Schlafzimmer und kamen nicht wieder runter, bis zu ihrem frühmorgendlichen Lauf am nächsten Tag.


  Chris musste den Flieger um Zehn Uhr erwischen.


  Er nahm seinen ersten Wodka in seinem Orangensaft zum Frühstück. Er nahm seinen zweiten, (als Xander nicht hinschaute) nachdem die Mädchen alle zur Arbeit gegangen waren und nur sie beide noch über ihren Croissants saßen. Xander stand auf, um die Hunde hereinzulassen und als er zurück kam, sah er, dass Chris Glas voller war, der Orangensaft dünner aussah und der verräterische Geruch kräftiger war, als je zuvor. Alles, was unter seiner Haut warm gewesen war, wurde plötzlich eiskalt.


  „Chris ...“, sagte er sanft.


  Chris drehte sich mit einem schiefen Lächeln zu ihm um, sein bleiches Gesicht rot von seinem zweiten Drink und seine Augen wanderten unkoordiniert umher.


  „Ich… ich habe nichts getrunken. Ich habe dir versprochen, dass ich das nicht tun würde, oder?“, antwortete er. „Aber das letzte Mal, als ich in den Flieger gestiegen bin, hat es so dermaßen weh getan … es hat so weh getan… und da habe ich mir einen Scotch bestellt und dann hat es nicht mehr ganz so weh getan.“ Das schiefe Lächeln verzog sich und wurde bitter. „Also trank ich weiter. Cliff musste mich vom Boden abkratzen, als das Auto vor dem Haus ankam. Ich dachte nur …“ Er sah weg und Xander sah zwei dicke Tränen an der Seite seiner Nase herunter laufen und sein gesamter Magen verkrampfte sich, aber nicht vor Lachen.


  „Ich dachte, dieses Mal fange ich früher an. Vielleicht … vielleicht könnte ich dann wenigstens selber laufen, wenn das Flugzeug landet, weißt du?“


  Xander breitete die Arme aus und Chris warf sich leise weinend hinein. Xander drückte ihn an seine Brust und weinte auch und dabei hatte er nicht einmal den Alkohol als Entschuldigung.


  Im Auto ging es Chris ein wenig besser, aber er fasste automatisch nach seinem Flachmann, als sie vom Highway auf die Abfahrt in Richtung Flughafen einbogen. Xander riss ihn ihm aus den Händen, ließ das Fenster herunter und warf ihn aus dem Auto auf den Acker, der an der Straße lag. Dann nahm er Chris´ Hand, aber er schrie nicht, er meckerte nicht, sondern hielt einfach nur die Hand, die in seiner erst zitterte, dann schwitzte, dann zupackte.


  Schließlich hielten sie an und während Tim ausstieg, um die Taschen auszuladen, fand Xander endlich Worte.


  „Ich vergesse es immer“, sagte er sanft. „Du bist so… du setzt immer so einen selbstbewusstes Gesicht auf. Ich bin der Schwache, du bist derjenige, der mich zusammenhält. Lass es mich nicht mehr vergessen, Chris. Du musst zulassen, dass ich dich auch zusammenhalte. Ja?“


  Chris nickte mit abgewandtem Gesicht. Xander packte sein Kinn und zog ihn zu sich, küsste ihn laut und ohne Zurückhaltung, schmeckte Salz und ein bisschen Wodka.


  „Alles. Verstehst du mich? Wir werden alles überstehen.“


  Chris legte sich die Hand übers Gesicht aber Xander zog sie weg.


  „Ich kann nicht glauben, dass du gedacht hast, dass ich der Starke bin“, sagte Chris leise mit gebrochener Stimme. „Ich kann nicht glauben, dass Du nicht wusstest, dass du es bist. Ich hatte immer jemanden, Xander. Aber du? Du hast dir mit vierzehn jemanden ausgesucht, mit dem du zusammen sein wolltest und hast aus uns eine Familie gemacht. Du hast das stärkste Herz, das ich je gekannt habe. Ich bin nur ...“ Er ließ einen kleinen Schluchzer hören, der Xander sagte, dass er sich schämte und Xander wusste nicht, wie er seine Vergebung, seine völlige Billigung noch klarer ausdrücken sollte. „Ich bin einfach nur so stolz, dass du mich dafür ausgesucht hast.“


  Xander nickte, küsste ihn noch einmal und sagte: „Trink … trink einfach nur Wasser im Flugzeug, okay? In der ersten Klasse haben sie sowieso nichts ordentliches.“


  Chris lachte erstickt und nickte mit dem Kopf. Noch ein Kuss, dann stieg er aus dem Auto und war weg.


  


  


  XANDER konnte verstehen, dass er trank. Wirklich. Chris ging zurück nach Denver und Xanders Herz wurde zu einer gut geölten Maschine mit einer einzigen Funktion. Nur dieser einen Funktion.


  Den beschissenen Ball über das Spielfeld und in das Netz befördern.


  Es wurde seine Parole, sein Mantra. Das Team schrie es, während er mit einer Strategie, die einen Schachmeister stolz machen würde, eine Serie von Bällen spielte. Dann und wann bekam er den Ball, rannte einfach nur damit und die Anfeuerungsrufe folgten ihm, während er auf dem Korb zuhielt und, ja, meistens die Punkte holte.


  Fünfundneunzig Prozent seiner Würfe landeten im Netz. Sogar der Trainer musste sich davor verneigen und fiel auch in das Mantra ein.


  Karcek hatte den Ball? Eine Aktion wurde ausgeführt? Sofort schwirrten die Kameras um ihn herum und die Reporter grinsten, während ganz Sacramento Karcek mit Begeisterung zurief, was er zu tun hatte:


  Befördere den beschissenen Ball über das beschissene Spielfeld!!!


  (Das „und in das beschissene Netz“ fügte Xander meistens selbst hinzu.)


  Die Zuschauer konnten ihn nicht hören, aber es gab keinen Sport-Fan da draußen, der nicht Lippen lesen konnte, der nicht Ausschau gehalten hatte nach diesen speziellen Worten der Macht, seit Sport zum ersten Mal im Fernsehen übertragen worden war.


  Es machte die Gefühle menschlich und real und Xander machte sie sich völlig zu eigen.


  Befördere den beschissenen Ball über das beschissene Spielfeld und in das beschissene Netz!


  Xander hörte auf, all seine Würfe abzugeben; er begann, einige selbst zu machen. Er spielte nicht egoistisch, nicht ein einziges Mal konnte man ihn dessen bezichtigen, aber… aber… Chris war nicht da. Chris war nicht da, um den Ball von ihm zu bekommen. Chris war nicht da, um ihm zu folgen. Er vertraute seinem Team, weil sie gemacht hatten, was er ihnen gesagt hatte, aber wenn Chris nicht da war… es machte einfach keinen Spaß die Würfe zu teilen, wenn er sie nicht annehmen konnte.


  Sacramento hatte elf Spiele gewonnen. Sie würden es in die Play-Offs schaffen, das war eigentlich schon seit Dezember sicher gewesen. Xanders Saison ging offiziell bis Juni, aber das bedeutete nicht, dass er nicht das letzte Spiel der regulären Saison spielen musste, genauso wie Chris.


  Xander spielte seines in San Antonio, das Letzte einer Serie von drei Spielen und Chris spielte seines zu Hause. Xander kam gerade noch rechtzeitig ins Hotel zurück, um zuzusehen wie Colorado, einen Sieg von einem Play-Off Platz entfernt, versuchte, gegen Boston zu gewinnen.


  „Oh verdammt“, murmelte Xander. „Chris. Gott verdammt. Ich weiß, du hättest den letzten Dreipunktwurf schaffen können!“


  Chris hatte seit März, seit der NCAA Pause, als Xander ihn erwischt hatte, wie er Wodka in seinen Orangensaft schüttete, schlecht gespielt.


  Chris hatte keinen seiner morgendlichen Telefonanrufe verpasst (obwohl er jedes mal schlechter und schlechter aussah) und Xander hätte es bemerkt, wenn er betrunken gespielt hätte, aber das hielt die Sorgen nicht davon ab, ihm ständig den Magen umzudrehen.


  Er hatte angefangen, abends bevor er ins Bett ging, bei Cliff anzurufen, um zu hören wie es Chris ging.


  „Cliff, wie geht's?“


  „Schau, Mann, ich glaube es geht ihm gut. Aber du weißt, er hat sein eigenes Zimmer. Solange er keine Flecken auf die Decke macht oder die Vorhänge in Unordnung bringt, könnte er da oben Jack Daniels trinken, Haschisch rauchen oder Heroin nehmen, klar?“ (Na toll. Vielen Dank auch, du Blödmann.)


  „Und, tut er es?“


  „Nein, verdammt, Xander, natürlich nicht! Zumindest bin ich mir bei allem sicher, außer dem Jack Daniels. Warum rufst ihn nicht selbst an?“


  „Weil ich gerade mit ihm SMS schreibe und seine Rechtschreibung normalerweise wesentlich besser ist, verdammt!“


  (Seufz.) „Schau, Xander, ich werde nicht… ich werde nicht über eure Beziehung spekulieren, also sag mir einfach, wenn ich zu weit gehe. Aber… meine Frau. Wenn ich sie nicht jeden Tag sehen würde, würde ich auch anfangen zu trinken. Wenn Sie nicht hier wäre, wenn ich von einer Reise zurück komme oder wenn Sie nicht manchmal mit mir kommen würde, Mann, dann würde ich echt ausrasten. Ihr beide… ihr wart… du weißt schon …"


  „Verheiratet. Sag es. Es ist die Wahrheit. Wir waren fast zwölf Jahre lang verheiratet, ja. Genauso ist es, Cliff. Es geht ihm nicht gut und in der Spielpause werden wir eine Lösung finden, aber im Moment möchte ich einfach nur wissen, dass er okay ist!“


  Man musste Cliff zugute halten, dass er nach diesem Gespräch genau derselbe blieb, derselbe gute Freund, den sie schon im College gehabt hatten, derselbe Kerl, der Xander half, auf Chris zu achten, während er versuchte, nicht selbst zu zerbrechen. Xander war dankbar, dass er ihn hatte. Xander und Chris waren bei Cliffs Hochzeit Trauzeugen gewesen und jetzt fühlte es sich so an, als wäre Cliff ihr Trauzeuge und das bedeutete einiges.


  Mit Xander am Telefon und Cliff vor Ort schafften sie es, den Alkohol zu verstecken, Chris so viel wie möglich von den Bars fernzuhalten und ihn insgesamt dabei zu unterstützen, die letzten hektischen sechs Wochen der Saison, in denen sie sich nicht besuchen konnten, zu überstehen.


  Und jetzt schaute Xander zu, wie Chris das letzte Spiel der Saison bestritt und sein Herz wurde von den verschiedensten Wünschen zerrissen. Er wünschte sich, Chris gut spielen zu sehen, Gott, wie sehr er sich wünschte, Chris gut spielen zu sehen. Er erinnerte sich an das erste magische Spiel, als sie Kinder gewesen waren, wie dieser hübsche Junge sich mit dem Ball bewegte, damit zu fliegen schien, ihn zu verzaubern schien. Obwohl Chris nicht genauso zu strahlen schien, wenn sie nicht zusammen auf dem Spielfeld waren, konnte Xander trotzdem noch die Reste dieses magischen Jungen sehen und er hoffte, dass das so bleiben würde.


  Aber bei Gott, er wünschte sich Chris zu Hause. Wenn Denver dieses Spiel gewann, kämen sie in die Play-Offs und Chris wäre für weitere sechs Wochen weg. (Natürlich würde es ein wenig freie Zeit dazwischen geben, mindestens eine Woche zwischen dem letzten Spiel und den Play-Offs, aber trotzdem.)


  Wenn Sie dieses Spiel verloren, käme Chris nach Hause und könnte Xander von der Seitenlinie aus anfeuern.


  Am Ende wollte Xander gerne denken, dass seine bessere Seite gewonnen hatte. Denn Chris schaffte doch noch einen Dreipunktewurf, kurz bevor die Schlusssirene ertönte. Damit war Denver in den Play-Offs und Xander wartete auf Chris´ SMS, die ihm sagte, dass sie sich zu Hause treffen würden.


  Die SMS kam nie.


  Zwei Stunden nach der abschließenden Pressekonferenz, nachdem er ungefähr sechshundertmal versucht hatte Chris anzurufen, hatte er Cliff am Telefon.


  „Cliff, ähm …“


  „Xander, ich schwöre, er ist aus der Dusche gekommen, war angezogen und hat gesagt, dass er auf dem Weg zum Flughafen wäre.“


  Denver hatte zu Hause gespielt. Von der Arena waren es vielleicht fünfundvierzig Minuten zum Flughafen. Xanders Magen krampfte sich zusammen und dann der Rest seines Körpers, bis hin zu seinen tauben Fingerspitzen und seinen eisigen Lippen.


  „Es ging ihm gut, oder? Ich meine, du weißt schon…?“


  Cliff grunzte. „Ich weiß, dass er immer noch seinen Flachmann mit sich herum trägt, aber ich glaube, er benutzt ihn nicht.“


  Xander fluchte. „Womit ist er gefahren? Ich rufe ihn jetzt noch einmal an und dann rufe ich die Polizei.“


  Xander wurde unterbrochen, als das Telefon im Hotelzimmer läutete.


  „Warte kurz, vielleicht ist er das.“ Xander balancierte ein Telefon an jedem Ohr und wartete auf Chris Stimme aus dem anderen Hörer.


  Es war nicht Chris; es war eine Frau von der Presse. Sie wollte eine Stellungnahme.


  „Eine Stellungnahme zu was?“


  „Christian Edwards, er wurde gerade mit dem Hubschrauber vom Freeway in ein Krankenhaus in Denver gebracht. Die Rettungshelfer sagen, dass er Glück gehabt hat, dass er überhaupt noch atmet.“


  Eine Stellungnahme? „Herr Gott. Verdammt noch mal, Gott. Chris. Wohin wird er gebracht? Verdammt. Ich muss seine Familie anrufen… oh Gott, Cliff, hast du das gehört? He Lady, wo bringen sie ihn hin? Ihre Stellungnahme ist mir scheiß egal, sagen Sie mir einfach alles über Chris! Wohin wird er gebracht? Das ist mir scheiß egal! Komm schon, du Schlampe, du bist diejenige mit den Antworten! Wo wird er verdammt noch mal hingebracht?“


  Das Hoteltelefon explodierte an der Wand und Xander blieb mit Cliffs panischer Stimme am anderen Ende der Leitung zurück.


  „Nimm einfach einen Flug hierher, Xander. Nimm den Flug hierher und ich werde da sein um dich zu ihm zu bringen, verstanden?“


  „Oh verdammt.“


  „Xander, hast du das verstanden?“


  Xander kämpfte um jeden Atemzug, kämpfte darum, etwas zu sehen, kämpfte um einen klaren Gedanken. Seine Sicht war dunkel, benebelt, wie in dieser ersten Nacht, als dieser wunderbare, strahlende Junge mit ihm ein paar Körbe geworfen hatte, mit ihm geredet hatte, mit ihm gelacht hatte, ihn mit nach Hause genommen und ihm sein Herz gestohlen hatte…


  Xander hatte eine plötzliche Vision dieses strahlenden Jungen. Vierzehn, schlank, mit einem betörenden Lächeln, dunklen Augen voller Unfug und dann sah er ihn, Schlüsselbeine und Knie, knochige Ellbogen, schmales Kinn, in einem Krankenhausbett, zerschmettert und allein.


  Cliff schrie ihn von der anderen Seite der Leitung aus an und er hatte schon verdammt lange nicht mehr geatmet.


  Er sog die Luft ein, noch mal und noch mal und noch mal und dann, als er das Zimmer wieder sehen konnte, sagte er schwach: „Verstanden, Cliff. Ich geb´ dir Bescheid, wenn ich da bin."


  Er trug Jeans, Tennisschuhe und ein Kapuzenshirt und hatte seine Geldbörse in seiner Tasche. Alles andere ließ er im Hotelzimmer, machte nicht einmal einen weiteren Anruf, drehte sich einfach um, nur mit seiner Geldbörse in der Tasche und ging hinaus, suchte nach Netz und rief dann bei der Fluglinie an, um die Tickets zu kaufen, bevor er zum Flughafen fuhr.


  Als er das getan hatte, rief er Mandy an und sagte ihr und Audrey Bescheid und bat sie, sich um Penny zu kümmern, als sie zusammenbrach. Während Mandy sie tröstete, gab er Audrey Anweisungen, für sie zu packen und auch die Nummer der Limousine und wohin sie fahren sollte und dass sie erst noch Andi und Jed abholen sollten. Dann hängte er ein, so froh wie noch nie über seinen kleinen Harem von Frauen, die sich an seiner Stelle um Chris´ kleine Schwester kümmerten, wenn er nicht dazu in der Lage war.


  Dann wählte er Chris Nummer, dieselbe Nummer die Chris schon gehabt hatte, als sie noch Kinder waren und auch dasselbe, alte, gelbe Telefon mit dem Kabel, das an der Wand hing.


  Er sagte seiner Familie, dass Chris im Krankenhaus war und dass Flugtickets am Flughafen auf sie warteten und dass er dort sein würde, weil nichts ihn von ihrem Engel fernhalten konnte, seinem wunderbaren, magischen Jungen und sie setzten ihre Hoffnungen in ihn, wie es sein Leben lang noch nie jemand getan hatte.


  Xander war mit nichts aufgewachsen. Essen, Kleidung, ein Platz zum schlafen, viele Jahre lang waren das alles unsichere Variablen gewesen. Sein Beruf hatte ihm Reichtum gebracht und er hatte ihn zu schätzen gewusst, er liebte sein Haus und seine Hunde. Er genoss es, einen Fernseher zu haben, auf dem Spielfeld zu sein und die Tatsache, dass er Lucia dafür bezahlen konnte, für ihn zu kochen, weil er selbst darin nicht gut war. Aber noch nie hatte er sein Geld mehr zu schätzen gewusst, als in dem Moment, als er an den Schalter der Fluglinie trat und ein nutzloses Stück Plastik hin knallte, das ihm ermöglichte, Chris zu sehen und seine Familie zu ihm zu bringen.


  


  


  ALS er in Denver ankam, wartete Cliff am Flughafen auf ihn, mit dem Namen eines Krankenhauses, einem Update und einem grimmigen, zusammengepressten Mund. Seine Frau saß auf dem Beifahrersitz, als Xander in die kühle, dünnere Luft von Colorado trat, aber sie stand ohne ein Wort auf und setzte sich auf den Rücksitz des Lexus, als sie Xander sah.


  „Du hast längere Beine“, sagte sie leise, ihre Mundwinkel zum ersten Mal seit Xander sie kannte, nach unten gezogen. Sie hatte Make-up aufgelegt und war in einen feinen, schwarzen Hosenanzug gekleidet, aber ihre Ohrringe, ihr Markenzeichen, fehlten und ihr Mund war fest und angespannt. Sogar Alicia hatte sich, so schien es, in seinen Jungen verliebt.


  „Jetzt fahr schon los, Clifford, sie wissen nicht, wann er aus dem OP kommt.“


  „OP?“, fragte Xander und wartete auf Details.


  Als Cliff ihm alles erzählt hatte, musste Xander ihn anhalten lassen, damit er sich übergeben konnte.


  Alicia reichte ihm von hinten wortlos eine Flasche Wasser. Er spülte sich den Mund aus und spuckte und dann wurde ihm eine kleine Box mit Pfefferminz-Bonbons gereicht. Cliff steuerte den Lexus wieder in den Verkehr und Xander sah sich dankbar um.


  Alicia lächelte dünn. „Wenn es Cliff wäre, bräuchte ich eine Betäubung.“


  „Verdammt, Cliff!“ begann Xander, aber Alicia würgte ihn ab.


  „Ach Süßer, ich habe es mir zusammengereimt, lange bevor Cliff es erfahren hat. Niemand sehnt sich nach einem Kumpel, wie Chris sich nach dir gesehnt hat, richtig, Clifford?“


  „Richtig, Süße“, sagte Cliff wie aus der Pistole geschossen, so dass Xander ein überraschtes, rostiges Lachen entschlüpfte.


  Alicia wurde von der ganzen NBA als Spielverderberin bezeichnet. Die Leute nannten sie eine Furie und Clifford einen Pantoffelhelden und ihr Name wurde unter den Spielern und Fans als abschreckendes Beispiel für die Tücke des anderen Geschlechts gebraucht.


  Aber ein Blick hinter sich und der zärtliche Ton in ihrer Stimme als sie sagte, „Ich wusste, dass du das auch so siehst, Cliff“, ließen Xander denken, dass sein Kumpel wirklich Glück hatte.


  


  


  DIE Familie war vor ihnen da, genau wie Xander es sich gedacht hatte. Penny hatte Mandy mitgeschleppt und die beiden Mädchen hielten sich die blassen Hände, während Jed und Andi zusammen auf einer kleinen Couch im privaten Wartezimmer des OPs saßen.


  Als Xander herein kam, kamen ihm plötzlich Cliffs Worte im Auto wieder in den Sinn und der schöne, kleine Moment zwischen Cliff und seiner Frau war vergessen.


  „Ist es… seine Wirbelsäule? Sein Kopf?“ Oh Gott. Wirbelsäulenverletzungen… Gehirnverletzungen…, das alles stürmte auf ihn ein und Xander packte den Türrahmen so fest er konnte, denn es gab nicht eine Person in diesem Zimmer, die ihn hätte auffangen können, wenn er vornüber kippte.


  „Die sind in Ordnung“, sagte Andy während sie zu ihm kam und ihre Schulter unter seinen Arm schob. Dass sie tatsächlich dachte, dass sie in der Lage wäre, ihn zu stützen, hätte ihn fast zum Lachen gebracht, aber nur fast. Es war zu nah an der Wahrheit, denn seine Knie gaben beinahe nach.


  „In Ordnung?“ Er sah Andi an, weil ihr Gesicht immer noch angespannt und apathisch vor Sorge war. Chris war ganz offensichtlich nicht in Ordnung.


  „Er hat einige innere Verletzungen“, sagte Andi und blinzelte fest. „Sie haben es geschafft, die Blutung in seinen Nieren zu stoppen und sie mussten seine Milz entfernen, aber es sind… es sind seine Beine. Deshalb dachten sie zuerst, dass er eine Wirbelsäulenverletzung hat. Er hat sich ziemlich schlimm den Kopf angeschlagen und als sie seine Reflexe getestet haben, hat er keine Reaktion gezeigt, aber das war, weil seine Beine …“ Sie unterdrückte ein Schluchzen und Jeds Arme legten sich um Xander, als er sich an seine andere Seite stellte. Xander schüttelte sie sanft ab und nahm ihre Ellbogen, um sie zurück zum Sofa zu führen. Er war erwachsen, sie hatten sich um ihn gekümmert, als er niemanden gehabt hatte, jetzt konnte er für sie stark sein.


  „Sag es mir“, verlangte er sanft, während Andi leise in die zerknitterte Jeansjacke ihres Ehemanns weinte.


  „Seine Beine wurden zertrümmert“, sagte Jed gebrochen. „Die großen Arterien wurden an vielen Stellen verletzt und sie versuchen gerade, sie zu reparieren. Wenn Sie damit fertig sind, werden sie anfangen, die Knochen zu kitten. Nägel, Nähte... Xander, es ist grauenhaft, es ist wirklich grauenhaft, Mann. Mein Sohn…“ Jed schluckte. „Mein Sohn wird leben, aber es kann sein, dass sie ihm die Beine abnehmen müssen. Und wenn nicht, dann wird das Laufen… das wird… es wird ein langer, harter Weg sein, verstehst du?“


  Xander nickte. Ja, er verstand. „Gut“, sagte er und schluckte. „Wir werden ihm eben helfen müssen, oder? Chris wird zurückkommen. Solange wir da sind um ihn aufzufangen, wird er zurückkommen.“


  Xander nickte bekräftigend, während Andi in lautes Schluchzen ausbrach, die Arme um seinen Nacken schlang und weinte, bis sie nicht mehr konnte. Jed zog sie an seine Brust zurück und lächelte Xander mit feuchten Augen an.


  „Schau“, sagte er, als ob Xander etwas furchtbar wichtiges gesagt hätte. „Ihr zwei Jungs… es war als hätte er dich gefunden und es hat sein Herz komplett gemacht, verstehst du? Sogar bevor wir verstanden haben, dass ihr euch liebt, wussten wir es einfach. Wir wussten, ihr würdet füreinander da sein. Du könntest ihn nie im Stich lassen, Xander. Das steckt einfach nicht in dir.“


  Xander schluckte hart, dachte an das dritte Heimspiel im Monat, dachte an all die Momente, in denen er gedroht hatte, zu kündigen, aber es nicht getan hatte. Dachte daran, was passiert wäre, wenn er den Trainer einfach vor dem ganzen Team angebrüllt hätte: „Wir sind schwul, Arschloch! Was willst du dagegen machen?“ Und es dann dem Team überlassen hätte, eine Entscheidung zu treffen.


  „Das will ich auch nicht“, sagte Xander rau. Dann sah er aus den Augenwinkeln heraus Leo, mit zwei Polizisten im Schlepptau und es drehte ihm den Magen um.


  Er hatte nicht einmal nachgefragt, ob jemand anders an dem Unfall beteiligt gewesen war. Er hatte nicht einmal an Alkohol im Blut gedacht. Oh Gott. Was, wenn Chris jemanden getötet hatte? Was, wenn er betrunken gewesen war? Visionen von Chris, wie er sich erholte, nur um dann ins Gefängnis zu kommen und ihm für so viel längere Zeit als sechs Wochen genommen wurde, waren genug, um seinen Magen in Aufruhr zu versetzen, aber er hatte gerade Chris´ Vater gesagt, dass er niemanden im Stich lassen würde. Er musste hinüber gehen und es herausfinden.


  Das musste er einfach.


  Für einen Mann, der jeden Tag mehrere Meilen rannte, entweder auf dem Spielfeld oder auf seiner Laufstrecke, war es der längste Weg, den er jemals hatte zurücklegen müssen.


  „Leo?“, fragte er und fühlte wie ihm der Schweiß ausbrach. „Gibt es etwas Neues?“


  Leo sah ihn mit grimmiger Erleichterung an. „0.8 Promille ganz genau, Xander. Chris hat etwas getrunken, aber nicht zu viel. Niemand sonst war beteiligt. Wenn er aufwacht, wird er vor dem Gericht erscheinen müssen und wahrscheinlich eine Geldstrafe bekommen, aber das ist alles.“


  Xanders Knie hatten sich nie so schwach gefühlt.


  „Gut zu wissen“, sagte er mit trockener Kehle. Oh Gott … es hätte schlimmer sein können. So viel schlimmer. So verdammt viel schlimmer. Er riss sich zusammen und sah die Polizisten hinter Leo an.


  „Was kann ich für Sie tun?“, fragte er ruhig.


  Einer von ihnen nahm seine Brille ab und dann der andere. Der erste war in Jeds Alter und der Jüngere in den Dreißigern und zu Xanders großer Verwirrung sahen sie beide plötzlich unbehaglich drein.


  „Es… es tut mir leid zu fragen, Mr. Karcek. Wir wollten nur wissen... Edwards… hat Denver in die Play-Offs gebracht, richtig? Wir haben uns nur gefragt… wird er bis dahin wieder fit sein?“


  Xander entwischte einen grauenhaftes Bellen, die Parodie eines Lachens, das Geräusch einer kranken Seerobbe, der mit einer rostigen Muskete in den Bauch geschossen wird.


  „Jungs“, sagte er und schaute dabei zu Leo.. Leo sah weg und wischte sich mit dem Handrücken übers Gesicht. „Jungs, sagt es ruhig der Presse, um sie auf Abstand zu halten: Höchstwahrscheinlich wird Christian Edwards nie wieder Basketball spielen.“


  Sie sahen ihn bestürzt an und plötzlich wollte er nur noch weg.


  „Toilette?“, fragte er, während er auf seine Schuhe starrte.


  Leo sah auf. „Wie bitte?“


  „Verdammt noch mal, Leo, ich muss auf die Toilette. Ich muss …“


  Leo packte seine Hand und zog ihn zur Wartezimmertoilette. Xander sah sich verzweifelt um. Er war zu breit. Er war zu groß für die winzige Kabine. Er musste… er musste …


  Mit einem klappernden Geräusch hob er die Brille, lehnte sich darüber und erbrach Magensäure, weil das alles war, was er noch hatte. Als er fertig war, zitterte er immer noch von Kopf bis Fuß und warf sich gegen die Tür der Kabine, die Füße gegen die Toilette gestemmt und versuchte, sich zusammenzureißen.


  Christian Edwards wird nie wieder Basketball spielen.


  Oh Gott. Chris und Basketball, war es nicht das, was er immer sagte. Basketball war Chris gerade genommen worden und Xander würde dafür beten müssen, dass er allein genug war. Er wusste nicht, ob das Beben, das Zittern oder die Punkte vor seinen Augen jemals aufhören würden.


  Er war sich nicht sicher, wie viel Zeit verstrich, aber es war nicht Leo, der herein kam um ihn zu holen, es war Penny.


  „Xander, alle machen sich Sorgen um dich. Wenn du zusammenbrichst, dann komm und tu es mit uns gemeinsam, okay?“ Ihre Stimme zitterte und sie klang wie ein kleines Mädchen.


  „Penny, du klingst so jung“, flüsterte Xander. „Du klingst nie jung. Du hast nicht einmal jung geklungen, als du noch jung warst.“


  „Ich bin erwachsen geworden, weißt du“, sagte Penny ruhig. „Ich bin an dem Morgen erwachsen geworden, als ich gesehen habe, wie die Liebe meines Lebens meinen großen Bruder küsst. Hast du dich je gefragt, warum ich nicht viel mit Männern ausgehe, Xan?“


  Penny war wahrscheinlich der zweite Mensch auf der Welt, der ihn je Xan nannte.


  „Ja“, sagte Xander ruhig, denn das hatte er wirklich. Er hatte sich um sie Sorgen gemacht, immer nur die Karriere im Kopf und nie die Liebe. Er und Chris hatten einander. Aber wen hatte Penny?


  „Ich treffe mich nicht viel mit Männern, denn wenn ich nicht haben kann, was Chris und du haben, dann will ich gar nichts.“


  „Basketball, Penny“, sagte er, weil sie es vielleicht verstehen würde. „Er liebt diesen Sport.“


  „Er hat es gehasst ohne dich zu spielen“, sagte sie ihm. „Er hat es getan, aber hat es gehasst. Solange du für ihn da bist, wird er sich glücklich schätzen, dass er überlebt hat. Solange er dich hat, Xander, wird es für ihn kein großer Verlust sein, dass er nicht mehr spielen kann.“


  Xander unterdrückte ein Schluchzen. „Gott, Penny. Aber... aber… verdammt. Geh bitte, okay? Ich komme gleich. Ich schwöre es.“


  „Ich werde dich holen“, sagte Penny und machte ihre Stimme so hart wie sie konnte. „Ich schwöre, Xander, wir lassen dich das nicht allein auf der Toilette durchstehen, okay? Du musst niemals alleine sein.“


  Xander nickte und erklärte es dann, weil sie es nicht sehen konnte. „Ich habe dieses Bild in meinem Kopf“, sagte er sanft. „Er ist magisch und golden und wirft den Ball. Er ist jung und er… du erinnerst dich. Er sieht aus, als ob er auseinanderbrechen würde, wenn man ihn zu hart anfasst, aber… einmal wurde er auf dem Spielfeld in der Highschool überrannt. Er hatte überall blaue Flecken, auf seinen Armen und seinen Rippen, in unserem letzten Schuljahr, weil seine Haut zu blass ist und sie angefangen haben, grob zu spielen. Er ging einfach immer wieder zurück auf das Spielfeld, weil ich ihn nicht zurückgehalten habe und auch niemand anders das versucht hat. So erinnere ich mich an ihn. Ich weiß, da ist dieser junge, goldene, magische Schatten in seinem Herzen und der wird für immer spielen...“


  Jetzt brach Xanders Stimme, brach einfach, aber er musste weiter reden. „Aber er wird nie wieder in der Lage sein, sich so zu bewegen. Es wird nur noch sein Herz sein und… Gott, Penny. Was, wenn ich nicht genug bin, damit es seinem Herzen gut geht?“


  „Du bist alles, was er braucht“, versicherte Penny ihm von der anderen Seite der Tür. Sie weinte jetzt. „Du bist alles, was er braucht.“


  Xander wischte sich die Augen und wischte sie sich noch einmal und einen Moment lang war das einzige Geräusch, das Geräusch ihrer beider Atemzüge. Seine Stimme war in dieser Stille eine fast obszöne Klangexplosion.


  „Penny, ich sehe scheiße aus und ich rieche nach Kotze. Geh weg, bitte und lass zu, dass ich mich zusammenreiße, okay?“


  „Ich schau mal, ob Leo dir was anderes zum anziehen besorgen kann“, sagte sie leise und er hörte sie gehen.


  „Chris“, murmelte er an die weiß gekachelte Wand, „Du überlebst das gefälligst, du Hurensohn. Ich brauche dich, verdammt noch mal. Ohne dich lebe ich nicht einmal aus einer Mülltüte, dann bin ich in der Mülltüte und es ist kalt und dunkel und die Welt erdrückt mich und ich kann nicht atmen. Du überlebst das. Überleb das einfach, verdammt noch mal, okay?“


  Und dann erinnerte er sich mit einem zitternden Atemzug, dass Chris auch nur ein Mensch war.


  „Gott, wenn du zuhörst, unterstütz ihn. Manchmal braucht er jemanden, der ihm die richtigen Würfe zu spielt. Er ist trotzdem ein guter Spieler. Er kann nur nicht immer alleine gewinnen.“


  Dann wischte er sich noch einmal mit dem Handrücken über das Gesicht und öffnete die Tür der Kabine. Er ließ sich Wasser über die Handgelenke und über das Gesicht laufen und wischte sich die Augen am oberen Teil seines Ärmels ab.


  Mit einem tiefen Seufzer, der dazu gedacht war, seinen Muskeln, Knochen und Sehnen Kraft zu geben, verließ er das Badezimmer und ging zu seiner Familie, um mit ihnen zu warten.


  


  In der Warteschleife


  


  


  CHRIS´ erste Operation dauerte sechzehn Stunden. Gott sei Dank waren Cliff und Alicia da, um Andi und Jed nach Hause zu bringen. Acht Stunden später kamen Andi und Jed zurück und versuchten Xander dazu zu bringen, mit Penny und Mandy nach Hause zu gehen, aber er weigerte sich.


  „Er wird mich brauchen“, sagte er erschöpft. Er hatte sich auf die Couch gelegt und zwei Stühle davor gestellt, um seine Beine darauf zu legen. Leo hatte ihm ein Sweatshirt besorgt – von den Denver Nuggets, war ja klar – aber er trug immer noch seine verdreckten Jeans. Er war jetzt seit fast 36 Stunden wach, aber kein Flehen oder Betteln konnte ihn dazu bringen, zu schlafen, zu essen oder sich zu waschen.


  „Er wird mich brauchen.“


  Und so blieb Xander vier Tage lang im Krankenhaus. Sechzehn Stunden bis Chris aus dem OP kam, acht Stunden bis er sich etwas erholt hatte und dann noch einmal zehn Stunden unter dem Messer.


  Er brauchte zwei Tage, um aufzuwachen.


  Xander fühlte sich mittlerweile wie ein Stück des Inventars, wie eine Art übergroßer Geist, der den Warteraum heimsucht und die Reise von anderen besorgten, erschreckten Leuten überwachte, die auch für ihre Lieben beteten. Bei den meisten nahm es ein glückliches Ende, aber bei zweien nicht und Xander beobachtete zwei völlig Fremde, mit denen er nichts teilte, außer dem Warten, wie sie unter der gnadenlosen Neuigkeit zerbrachen, dass in ihrem Leben von nun an etwas fehlen würde.


  Beim ersten Mal war er allein. Sie ließen ihn nicht viel allein, sogar dann (besonders dann) wenn er schlief. Er döste gelegentlich angespannt ein, in dieser lang gestreckten Position auf der Couch mit den zwei Stühlen. Aber mehr als einmal wachte er mit lautem Klappern auf, stieß Möbel um und dämpfte Schreie mit seinen Armen.


  Es war immer jemand da: Penny, Mandy, Jed, Leo, Andi … jemand, der über ihn wachte um sicherzustellen, dass er nicht irgendeinen völlig Fremden mit der Gewalt seiner versteckten Schmerzen umhaute. Beim dritten Mal bot eine Krankenschwester ihm – nicht sehr freundlich – an, ihm ein Beruhigungsmittel zu geben. Aber er sah sie nur mit einem gequälten Blick an.


  „Das hilft nichts“, flüsterte er. „Nichts hilft, außer Chris.“


  Es kam ihm nicht in den Sinn, dass er sie beide gerade geoutet hatte, aber er sah das schreckliche Verständnis in ihren Augen und es wurde kein Wort mehr darüber verloren, ihm Medikamente zum schlafen zu geben.


  Beim ersten Mal jedoch, als Xander zusah, wie der Chirurg herauskam, um jemandem die schlechten Nachrichten mitzuteilen, war niemand da. Er war nicht gut darin, in den Gesichtern von Menschen zu lesen, er konnte sich nicht so gut in Leute hinein versetzen, so dass er nicht sagen konnte, ob es ein Ehemann oder ein Vater oder ein Bruder war, der gestorben war. Aber er erinnerte sich an die Gesichter der Familie, wie sie zuerst versuchten, stark zu sein, dann aber doch zusammenbrachen wie Stahlträger unter zu viel Gewicht und einem beginnenden Erdbeben.


  Sie sagten sehr oft "Nein, nein, nein, nein, nein, nein …“ und Xander fragte sich, ob, wenn er nett fragte, wenn der Chirurg zu ihm kam, Gott Xanders Herz zum Stillstand bringen würde, bevor er das „Doch, es ist wahr und du wirst niemals wieder Chris Lächeln sehen“ richtig verstehen konnte.


  Das war also das erste Mal, dass Xander dabei zu sah, wie jemand die schlechten Nachrichten bekam. Das zweite Mal war Mandy bei ihm und sie bekam mit, wie seine Knie nachgaben und er hart zu Boden sank, als die Chirurgin mit diesem speziellen Ausdruck auf dem Gesicht herein kam und auf die andere Familie im Zimmer zu ging.


  In diesem Moment wurde die Entscheidung getroffen, dass nicht nur jemand da sein sollte, wenn Xander schlief, sondern auch dann, wenn er wach war.


  Xander sagte allen, dass es ihm gut ging. Er stellte sicher, dass alle nach Hause gingen und sich ausruhten. Er ging, um Essen und fürchterlichen Kaffee zu holen und auch Kissen für alle. Er schickte sogar Leo, um einen Computer mit Zubehör zu holen, so dass sie sich mit ihren Smartphones und Fernsehen und schlechten Filmen ablenken konnten, mit allem eben, was das Warten weniger unerträglich machte.


  Offensichtlich hatte Leo im Walmart auch die Übergrößenabteilung geplündert, denn er kam mit ein paar Sweatshirts zurück, ein paar Hosen und T-Shirts, ein Paar Socken, Unterwäsche, ein paar ziemlich billigen Tennisschuhen und einer Laune, die niemanden täuschen konnte.


  „War das nicht ein Spaß. Den Onkel Leo kannste dir sonst wohin stecken … du gewinnst besser diese verdammten Play-Offs, Xander und mehr sage ich nicht. Scheiß auf die „Vielen Danks“, lass mich einfach gut aussehen, okay?“


  „Vielen Dank“, murmelte Xander, bevor er von der jetzt sehr freundlichen Krankenschwester in die Duschkabine geschickt wurde.


  „Ja, Dank dir selber. Es war dein gottverdammtes Stück Plastik, du großer Idiot.“


  Aber Xander erinnerte sich gar nicht daran, Leo seine Kreditkarte gegeben zu haben. Monate später fand er heraus, dass er es gar nicht getan hatte, dass es von Leos Seite alles nur großes Geschrei gewesen war. Er war eben doch Onkel Leo.


  All das war bereits passiert und es waren immer noch drei Tage, bevor sie überhaupt erfahren würden, dass Chris überleben würde. Während der achtstündigen Pausen zwischen den Operationen, verbrachte Xander einen Teil der Zeit am Fußende von Chris Bett und sah ihn einfach nur an. Sie hatten seinen Kopf wieder kahl rasieren müssen – zumindest einen Teil davon – um die Kopfwunde zu nähen, außerdem hatte er sich die Nase gebrochen und der Airbag hatte unzählige blaue Flecken auf seinem Gesicht hinterlassen.


  Aber trotzdem konnte Xander, müde, hungrig (niemand konnte ihn dazu bringen zu Essen, Leo hatte ihn mit einem Beruhigungsmittel und künstlicher Ernährung gedroht, damit er wenigstens so tat, als würde er essen) und fast schon wahnsinnig, es sehen.


  „Siehst du das, Leo? Diesen goldenen Schimmer? Er ist immer noch da. Ich kann ihn sehen. Er ist immer noch in ihm.“


  Xander hatte sich hingesetzt und lehnte sich wackelig auf seine Knie, um näher bei Chris zu sein, trotz der Schläuche und Maschinen, die es schwierig machten. Leo gab seinem Kopf einen kleinen Schubs, einen sehr kleinen zur Seite, so dass Xander seinen Kopf auf seinen ausgestreckten Arm legte und schlief, das erste mal seit zwei Tagen wirklich schlief.


  Er wachte auf, als sie kamen, um Chris zur nächsten Operation zu bringen und es ging wieder von vorne los. Nach vier Tagen war Xander so erschöpft, dass er sich von einer Realität in die nächste flüchtete. Er blinzelte und sah Penny als kleines Mädchen, das ihn auf dem Sofa der Edwards wach schüttelte und ihm sagte, dass es Zeit fürs Frühstück war. Er tat so, als ob er aß und schlief dann wieder ein, auf der verdreckten Couch in dieser kleinen, dunklen, kalten Wohnung, in der er ganz alleine war. Er saß und sah sich einen Film an und versuchte zuzuhören, während Mandy über den Dialog hinweg belangloses Zeug quatschte (darin war sie gut). Dann war er am College und träumte davon, wie er und Chris Ritter in schimmernden Rüstungen wären oder Freiheitskämpfer, die für die gerechte Sache kämpften. Dann wachte er auf und sie sahen sich einen Austin Powers Film an und er wunderte sich, warum Chris nicht da war, um mit ihm zu lachen.


  Am dritten Tag, als Chris gerade wieder von einer Operation zurück kam, zwangen sie Xander noch einmal, sich zu duschen und eine Runde um das Gebäude zu drehen, während sie Chris für sein Zimmer vorbereiteten. Er war auf seiner zweiten Runde, als Leo seine schicken Schuhe auszog und Xander zwang, mit ihm Schritt zu halten. Sie rannten um das Krankenhaus herum wie Kinder, die ein Rennen durch den Hintergarten von irgendwelchen Nachbarn veranstalteten. Als sie nach ein paar Runden anhielten, nahm Leo seine fünfhundert Dollar Schuhe und sah sie mürrisch an.


  „Herrje, ich glaube ich muss ins Einkaufszentrum gehen und mir ein paar von diesen billigen Plastikteilen holen, die du an den Füßen trägst. Jedenfalls werde ich diese verdreckten Socken nicht in diese Schuhe stecken, das ist widerlich!“


  Xander, der sich etwas klarer fühlte als zuvor, bot ihm an, für ihn in den Laden zu gehen, aber Leo schüttelte den Kopf. Sein rötliches, bewegtes Gesicht, immer noch fleckig von der Anstrengung, wurde so ernst, wie Xander es noch nie gesehen hatte.


  „Ich liebe euch Jungs wirklich, weißt du das? Ich habe schon oft gesehen wie Athleten sich selbst zu Grunde richten, genauso wie Chris. Aber ich weiß nicht, ob ich schon jemals jemanden gesehen habe, der sich so zu Grunde richtet wie du, damit du an seiner Seite sein kannst.“


  Xander, der sich hilflos fühlte, sah weg. „Ohne Chris bin ich nichts“, sagte er und meinte es so.


  Leo atmete angestrengt aus. Es war die Art von Atemzug, die ihn näher an etwas noch Schmerzhafteres brachte.


  „Mach ruhig weiter damit, dir das zu sagen, Xander. Keiner von uns glaubt dir. Ich meine, wir sind alle wegen Chris hier, oder nicht? Aber für Chris hier zu sein, ist das gleiche, wie für dich hier zu sein. Und ob du willst oder nicht, in vier Tagen wirst du eine wichtige Entscheidung treffen müssen, hörst du mich? Denn egal, wie es ihm bis dahin geht, du wirst entweder von seiner Seite weichen oder eine Erklärung abgeben müssen, warum du es nicht tust und das ist allein deine Sache.“


  Xander stolperte über die Bank in der Nähe des Eingangs, fiel hart auf die Knie und landete mit dem Gesicht im Rasen.


  Dank seinem schwarzen, kleinen Herzen lachte Leo so sehr, dass er sich setzen musste, noch während Xander sich aufraffte, ohne überhaupt auf Würde zu hoffen.


  „Habe ich dich etwa damit überrascht, Chef?“


  Xander nickte und verdrehte die Augen, während er sich abklopfte. „Ich werde spielen“, sagte er, ohne es richtig wahrzunehmen. „Ich werde diese Saison beenden, da kannst du sicher sein. Aber Chris … er kann nicht spielen. Er wird nie wieder spielen. Er wird leben ... Ich muss einfach glauben, dass er leben wird, weil ich nicht weiter denken kann, klar? Aber ich kann spielen. Wie kann ich es wagen, es nicht zu tun, wenn Chris es so sehr liebt, mir dabei zuzusehen?“


  Leos süffisantes Grinsen wurde offen und ungläubig, seine Augen wurden groß und er schüttelte den Kopf. „Xander, es ist wirklich gut, dass du kein General oder so etwas von früher bist. Wenn du diesen Ton in der Stimme hast und diesen Ausdruck auf dem Gesicht und das meine ich jetzt ganz ernst … dann würde sogar ich dir in die Hölle folgen.“


  Xander blinzelte ihn an und dann blühte ein echtes, voll entwickeltes Grinsen auf, obwohl es sich völlig verrückt anfühlte. „Was hast Du geraucht, verdammt noch mal? Herrje, Leo, was für einen Mist du daher redest!“


  Er ging zurück nach drinnen und Leo, der sich schlussendlich doch dazu entschieden hatte, seine Slipper ohne Socken anzuziehen, folgte ihm und sie erkundigten sich nach dem neuesten Update.


  Als Chris am vierten Tag aufwachte, schlief Xander in seinem Zimmer. Die Krankenschwestern hatten ihm ein Beistellbett mit einer Verlängerung gebracht, auf der Penny mit ihrer Hand auf seiner Schulter neben ihm schlief, damit er im Schlaf nicht anfing, zu zucken.


  Xander erwachte von Pennys hysterischem Gekicher und schoss in die Höhe, aus Angst, dass er etwas verpasst hatte.


  „Chris, Du verdammter Idiot“, sagte Penny mit gebrochener Stimme. „Meine Güte ...“


  „Wasn?“


  Chris blinzelte mit geschwollenem Gesicht und die Verbände auf seinem Kopf bewegten sich. „Penny, Hände weg von meinem Mann!“


  Xander sank vor dem Krankenhausbett auf die Knie und weinte klare Tränen, während Chris mit tauben Fingern durch seine Haare fuhr.


  Eine Stunde später, als Chris wieder eingeschlafen war, erst dann, wirklich erst dann, ging Xander zu Cliff und Alicia. Das erste, was er tat, war eine richtige Dusche in einem von Cliffs riesigen, großräumigen Duschbädern zu nehmen, anstatt eine halbe in einer winzigen Kabine. Dann streckte er sich in ihrem Gästezimmer, Chris altem Zimmer wie er am nächsten Morgen erfuhr, aus und schlief ein. Er schlief neun Stunden am Stück und dieses eine Mal, ohne dass schreckliche Monster ihn unterbrachen. Als er aufwachte, zog er sich bequeme Sachen an und bat Penny, ihn zurück ins Krankenhaus zu bringen, denn schließlich war Chris jetzt wach und bitte, bitte, kleine Schwester, kannst du nicht schneller fahren?


  Sie zwang ihn, zuerst zu frühstücken und wies Alicias Haushälterin an, ihm noch etwas zu essen für den Weg einzupacken.


  „Du hast in zwei Tagen ein Spiel“, sagte sie hartnäckig. Xander runzelte die Stirn.


  „Woher weißt du das?“


  „Weil ich gehört habe, wie Leo mit Chris gesprochen hat und ich halte es für die beste Idee seit langem!“


  Xander zog die Augenbrauen zusammen. „Leo sollte über so etwas nicht mit Chris reden. Das ist meine Sache.“


  Penny drehte sich mit einer scharfen Bewegung zu ihm um und Xander starrte sie an und schluckte. Einen Moment lang war sie so absolut das Kind ihrer Mutter, dass er sich wieder wie vierzehn fühlte, als hätte man ihn gerade gebeten, die Ellbogen vom Tisch zu nehmen.


  Aber er wich nicht zurück.


  „Du hast deine Sache wirklich gut gemacht, mit dem Erwachsensein“, sagte Penny sanft, obwohl ihre Lippen zu einem süffisanten Grinsen verzogen waren. „Ich glaube, Leo wollte nur sicher gehen, dass du es auch wirklich durchziehst. Er wusste, dass Chris dich selbst dann ins Spiel bringen würde, wenn du selbst nicht glaubst, dass du es schaffen kannst.“


  Süß… Basketballvergleiche? Wer hatte ihr gesagt, dass das seine geheime Schwäche war?


  „Ich hätte es so oder so gemacht“, sagte Xander etwas besänftigt. „Ich wollte nur selbst mit Chris reden. Nun komm schon, ich bin schon lange fertig!“


  Penny sah an ihm hoch und runter und sagte: „Ja, aber nur, weil es dir egal ist, dass du scheiße aussiehst. Mein Bruder freut sich, dich zu sehen, selbst wenn du wie ein Zombie aussiehst, der in einer Doku-Soap mitspielt. Komm schon, Xander“, fügte sie süßlich hinzu, als sie sah, wie seine Augen weit wurden und er automatisch begann, seine Haare zu richten, „Du hast gerade selbst gesagt, dass wir spät dran sind!“


  „Ich hasse dich“, murmelte er, als er sich mit den Knien unter seinem Kinn ins Mietauto setzte. Er versuchte, im Spiegel seine Haare und sein Gesicht zu überprüfen und bemerkte, dass seine Rasur hätte besser sein können, dass ihm seine Haare in die Augen gewachsen waren und er eine gute Hautcreme oder so etwas brauchte, weil Anstrengung und Sorge sein Gesicht schlaff und alt aussehen ließen. „Ich hasse dich wirklich, wirklich.“


  Penny packte seine Hand, während sie das Auto durch den Verkehr von Denver manövrierte. Sie war so eine gute Fahrerin, dachte er unglücklich. So wie Chris. Aber in Zukunft würde er am Steuer sitzen, wenn Tim nicht da war. Er war schlecht. Er fuhr zu langsam, fuhr zu schnell und brachte die Abfahrten durcheinander. Oh mein Gott. Er würde Tim adoptieren müssen, damit sie auch mal irgendwo außerhalb von Folsom würden hinfahren können.


  „Hör auf“, sagte Penny sanft. „Ich hab nur Spaß gemacht. Ich kann sehen, wie die Gänge in deinem Gehirn sich verklemmen. Du denkst, dass du nicht gut genug aussiehst, dass du nicht gut genug bist, um dich um ihn zu kümmern, um zu tun, was du tun musst. Du denkst wie das Kind, das mit 15 noch nicht erwachsen sein konnte. Du wirst es gut machen und ich glaube, dass er diese ganzen Operationen nur für dich überstanden hat, also… also beruhige dich einfach. Du hast in zwei Tagen ein Play-Off Spiel, also hör jetzt auf, dich selbst fertig zu machen. Sag mir lieber, dass ich die Klappe halten soll oder so etwas, aber tu dir das nicht an.“


  „Du hast so viel Selbstvertrauen“, grummelte Xander wie zu sich selbst. „Woher nehmt ihr beide nur dieses Selbstvertrauen? Der einzige Ort, an dem ich mich selbstsicher fühle, ist das Spielfeld.“


  „Das kann ich nicht beantworten“, sagte Penny, während sie auf den Parkplatz des Krankenhauses fuhr. „Oder vielleicht doch, aber ich glaube, das ist etwas, was du von meinem Bruder hören solltest. Ich weiß, dass du es warst, der uns in den letzten vier Tagen zusammengehalten hat und ich verstehe einfach nicht, warum dir das nicht klar ist. So, hier. Steig aus und sag Mandy und meiner Familie, dass sie herunterkommen sollen. Ich werde sie für eine Weile nach Hause bringen, damit du ihn für dich allein hast.“


  „Mandy und deine Familie? Wen von ihnen packst du aufs Dach?“, fragte er, während er sich selbst vom Beifahrersitz entfaltete.


  Penny zog eine Grimasse. „Mandy, aber wir packen ihren dürren Hintern in den Kofferraum. Und jetzt beweg dich!“


  Xander gehorchte mit einem leichten Lachen und war heiter und fröhlich, als er Chris´ und Pennys Familie küsste und Mandy umarmte, bevor er sie wegschickte.


  „Wie geht es ihm?“, fragte er Mandy leise. Vielleicht war Chris vor Mandy etwas herausgerutscht, was er von seiner Familie geheim hielt.


  „Total deprimiert“, murmelte Mandy. „Ich habe mit ihm zusammen im Internet nach coolen Rollstühlen gesucht. Die Ärzte sagen, dass er für mindestens ein Jahr einen brauchen wird, weißt du? Wir haben nach Aluminium und königsblau gesucht und Elektrik und so Zeug… aber dann kam der Doktor herein und sagte, das wäre ja alles gut und schön, aber wir bräuchten als erstes einen, in dem er seine Füße hochlegen kann, weil er die ersten paar Monate so wird herumfahren müssen. Und das hat ihn wieder traurig gemacht.“


  Sie seufzte und legte ihren Kopf auf Xanders Arm, während Xander zusah, wie Chris seiner Mutter zum Abschied einen Kuss aufdrückte.


  „Weißt du, das Einzige, was ihn glücklich macht, ist der Gedanke, dass du nächste Woche spielst. Ich meine, er plant sogar eine Party. So etwas habe ich noch nie erlebt, du etwa?“


  Xander lächelte sie an und schob all die Schmetterlinge in seine Füße, damit sie ihm Flügel verleihen konnten. „Na dann, Süße, sollte ich mich besser darauf vorbereiten, für unseren Jungen eine gute Show abzuliefern, oder?“


  „Mach das, Papi. Und ich tanze dann an der Seitenlinie für dich, ja?“


  Xander verpasste ihr einen Kuss auf die Haare, sagte zu Jed und Andi auf Wiedersehen und dann, endlich, hatten er und die Liebe seines Lebens ein wenig Zeit für sich allein.


  Gott, er war unglaublich nervös.


  „Du siehst schon viel besser aus“, sagte er mit gebeugten Schultern, wie immer, wenn er sich wünschte, kleiner zu sein.


  Chris´ lädiertes Gesicht hatte Farbe bekommen und wirkte sehr bewegt, aber seine Augen waren von den Medikamenten benebelt und seine Lippen vor Schmerzen angespannt.


  „Halt die Klappe und komm her.“


  Xander gehorchte, zog sich einen Stuhl heran und setzte sich in die Nähe des Kopfendes. Chris gab ihm die Hand, die sich für Xander sehr verkrampft anfühlte, deshalb packte er sie ganz fest und schüttelte die Spannung heraus.


  „Tut mir leid“, sagte Chris undeutlich und Xander war sich ziemlich sicher, dass er völlig erschöpft war, nur weil er den ganzen Morgen wach gewesen war.


  „Macht nichts.“


  „Halt den Mund, Mistkerl. Es tut mir leid, dass ich das Auto zu Schrott gefahren habe und zu viel getrunken habe und dass ich dir Basketball verdorben habe …“


  Xander konnte es nicht ertragen. „Das hast du nicht“, sagte er und küsste seine straffe, knochige Hand. „Du hast mir gar nichts verdorben. Unser ganzes Leben lang hast du alles für mich schöner gemacht, wie könntest du mir irgendetwas verderben?“


  „Lass mich gefälligst meine Entschuldigung zu Ende bringen, verdammt!“ Chris war wirklich aufgeregt, so dass der Monitor, an dem er hing, zu piepen begann. Also gab Xander nach und küsste noch einmal seine Hand. „Ich … ich war nie so stark wie du, Xander. War ich nicht. Und jetzt ist unser ganzes Leben …“


  „Noch vor uns“, sagte Xander und meinte es auch so. „Es liegt noch vor uns. Du erholst dich, ich spiele ein paar Spiele und… Gott, Chris. Es gibt nichts, was wir nicht tun können, oder? Eine Stiftung gründen? Hunde züchten? Alles was du willst. Du hast das Köpfchen und ich die Muskeln… wir sind ein Team. Nur eben nicht mehr auf dem Spielfeld.“


  Chris nickte und als Tränen – der Schwäche, der Anstrengung, des Schmerzes, Xander wusste es nicht – seine Wangen hinunter liefen, beugte Xander sich nach vorne und übernahm die Führung, weil er jetzt wusste, dass er dazu in der Lage war.


  „Hör mir zu“, sagte er leise. „Du kannst nicht mehr spielen. Du weißt das und ich werde dich nicht anlügen, Baby. Es wird schlimm, es wird weh tun. Aber weißt du was? Ich werde da rausgehen und auch für dich Spielen, okay? Ich werde dich jedes Spiel mit auf das Spielfeld nehmen. Du kannst dich zurücklehnen, dich erholen und dir sicher sein, dass jeder Wurf nur für dich ist. Mein ganzes Leben lang war alles, was ich wollte nur Basketball und du. Jetzt bist es nur noch du. Ich werde spielen, aber nur für dich, okay?“


  Chris nickte, schloss die Augen ganz fest und hielt einen erstickten Laut zurück. „Gott, Xander“, rasselte er. „Ich will unbedingt, dass du da raus gehst und für dich selber spielst.“


  „Gut, dann mache ich das eben auch“, sagte Xander als ob das wirklich Sinn ergäbe. „Aber danach… selbst wenn ich noch mal einen Vertrag unterschreibe, selbst wenn ich weiter spiele, werden wir mehr Zeit für uns haben, verstehst du mich? Wir werden essen gehen und Händchen halten. Wir werden verreisen und gemeinsam in jedem Hotelzimmer wohnen, das uns gefällt. Wir werden mehr haben als nur Basketball und wir werden es lieben, weil wir es zusammen tun werden, okay?“


  Chris schüttelte den Kopf und es war offensichtlich, dass er keine Ahnung hatte, worüber Xander sprach, aber das würde er. Xander würde es ihm verständlich machen.


  „Keine Sorge, Baby. Jetzt schlaf ein wenig. Ich bin da.“


  „Ich liebe dich, Xan.“


  „Ich liebe dich auch, Chris.“


  


  


  CHRIS Schloss die Augen und Xander begann, Pläne zu schmieden, wie es nach dem Profi-Basketball weitergehen sollte.


  Ihn zu verlassen, um die Play-Offs gegen Boston zu spielen, war leichter als er gedacht hatte. Vielleicht weil Chris Fortschritte machte, wenn auch nur kleine und Xander begann, sich im Krankenhaus nutzlos und eingesperrt zu fühlen, wenn er seinem Geliebten beim Schlafen zusah, aber das war nicht der hauptsächliche Grund. Der Hauptgrund war, dass es höchstens eine Trennung von acht Tagen sein würde und Xander dann sofort wieder an seiner Seite wäre.


  Penny und Mandy kamen mit ihm nach Sacramento zurück, jetzt wo Chris das Schlimmste überstanden hatte, weil sie beide arbeiten mussten und weil Mandy mit den Cheerleadern trainieren musste, damit sie auftreten konnte. Xander verbrachte den Flug damit, über das Spiel nachzudenken.


  Er begann zu glauben, dass er vielleicht, so wie der Neuling aus Chris´ Team, keine Angst haben musste und nichts zu verlieren hatte. Und so spielte er auch, alle vier Spiele.


  Die Zeitungen hatten ein spannendes Finale vorausgesehen, vielleicht sogar eine Serie von sieben Spielen, aber Xander prügelte das Team rücksichtslos über das Spielfeld. Im Fernsehen wurden sie sogar ausgepiepst, weil ihr Mantra, ´Befördere den beschissenen Ball über das beschissene Spielfeld und in das beschissene Netz!´ laut genug und deutlich genug war, um über das Mikro gehört zu werden. Das ganze Team bekam ein Bußgeld aufgebrummt, aber niemanden interessierte das.


  Die Sacramento Kings hatten es in den letzten zehn Jahren zweimal in die Play-Offs geschafft, aber nur, weil Karcek und Edwards das Spielfeld regiert hatten. Sie hatten es seit fast 50 Jahren nicht durch die erste Serie geschafft und damals waren sie noch in Kansas City und nicht in Sacramento gewesen, also zählte das nicht. Die Presse sagte, sie stünden in Flammen. Leo heulte bei fast jedem Spiel, weil es, wie er sagte, so wunderschön war. Xander katapultierte sich einfach in die Luft, als hätte er nichts zu verlieren, wenn er wieder aufkam. Und wie konnte er auch etwas zu verlieren haben? Chris würde leben und er spielte Basketball, es gab nur noch das Hier und Jetzt.


  Als das vierte Spiel beendet war (es fand in Boston statt) und das Team die Umkleide verließ, um zu feiern, packten Burkins und Aames ihn von zwei Seiten. „Jetzt lass doch mal das verdammte Telefon sein und steig in die Limo, Karcek!“, schnappte Burkins. „Oder müssen wir dich vielleicht fesseln und zur Siegesfeier tragen?“


  Xander lächelte und die nächsten Worte kamen wie von selbst aus seinem Mund. „Danke Jungs, wirklich, aber ich habe gerade einen Flug nach Colorado gebucht, damit ich nach Chris sehen kann, okay?“


  Aames und Burkins warfen sich einen Blick zu. Dann stiegen sie aus der Limo, gefolgt von Wilson und Pollack und bevor Xander wusste wie ihm geschah, hatte Aames sich sein Handy geschnappt und die anderen drei (angefeuert von einem verletzten Oswald, der in der Limousine saß) hoben Xander hoch und warfen ihn förmlich in das Auto.


  Für einen kurzen Moment dachte er darüber nach, seinem gerechten Ärger Luft zu machen, aber dann sah er sie zum ersten Mal ohne einen Gedanken an Chris an, ohne die Aufregung des Spiels in seinem Blick und ihm wurde klar, dass sie… dankbar waren. Das Team machte sich gut, was zu einem großen Teil sein Verdienst war und sie waren ihm dankbar dafür. Sie wollten, dass er Spaß hatte.


  „Ich schätze, ein Bier kann nicht schaden“, murmelte er gutmütig. „Lasst mich nur kurz meinen Fahrer anrufen und ihm sagen, wo wir hinfahren, damit er hinkommen und etwas essen kann.“


  Das Team brach in Jubel aus, sogar die zweite Besetzung (denn einige von ihnen waren auch in der Limo) und am Ende hatte Xander tatsächlich seinen Spaß.


  Während er sich warme, kuschelige Gedanken machte (sie kamen nicht von dem Bier, er hatte nur eins gehabt), kam Burkins zu ihm, der an seinem dritten oder vielleicht auch sechsten Bier arbeitete und versuchte mit lauter, alkoholisierter Stimme eine ´private´ Konversation mit ihm zu führen.


  „Du bist ´n guter Kerl, Xander“, sagte er. „Du und Edwards, ihr seid gute Kerle. Du hältst dich über Edwards auf dem Laufenden?“


  „Ja“, sagte Xander mit einem schwachen Lächeln. Tatsächlich hatte er Chris ein paar SMS geschrieben, um ihm zu erklären, warum er in dieser Nacht nicht mehr kommen würde. „Er erholt sich langsam.“


  Burkins nickte schwermütig. Seine dunkle Haut glänzte im schwachen Licht der Bar. „Schau, darum geht's ja. Du und Edwards. Ihr seid nicht nur Kumpel, weißt du, was ich meine?“


  Früher hätten diese Worte Xander in Panik versetzt, aber jetzt nicht mehr. Er hatte keine Angst. Er hatte wirklich nichts mehr zu verlieren, das er nicht freiwillig aufgeben würde und es kümmerte ihn nicht mehr, wer Bescheid wusste.


  „Das ist mir bewusst“, sagte er trocken, während Aames dazu kam, seine hellbraunen Züge nicht annähernd so entspannt oder verschwitzt wie die von Burkins.


  „Sag so was nicht“, zischte er Burkins an. „Mann, wenn der Trainer davon Wind bekommt… halt die Fresse.“


  Burkins zuckte mit den Achseln. „Du weißt Bescheid“, lallte er. „Ich weiß Bescheid. Macht keinen Unterschied, mein Bruder.“


  Xander bekam eine äußerst betrunkene Umarmung und musste lächeln. Er war sich ziemlich sicher, dass Burkins keine Ahnung hatte, worüber er sprach.


  Aber dann öffnete Aames den Mund und bewies, dass sie beide Bescheid wussten.


  „Mann, Burkins, du bist der dämlichste Hurensohn auf diesem verdammten Planeten. Red´ doch nicht vor den ganzen Leuten hier darüber. Wir haben unter vier Augen darüber geredet und wir hatten uns doch geeinigt, dass es uns verdammt noch mal egal wäre. Und jetzt lass Xander in Ruhe, damit er sein Höflichkeitsbier austrinken und dann verschwinden kann. Umso schneller kann er zu Edwards gehen, okay?“


  Xander sah auf, plötzlich aufmerksam. „Was ist euch verdammt noch mal egal?“, fragte er, seine Stimme gefährlich ruhig.


  Aames starrte seinen betrunkenen Teamkollegen an, schluckte schwer und sagte genauso ruhig: „Schau, Mann. Es ist in Ordnung, okay? Ihr Jungs… wir checken das. Wir checken das. Er ist nicht dein Kumpel, er ist nicht dein Bruder, er ist mehr als das. Schau, Xander, wir mussten nicht sehr genau hinsehen, um zu kapieren, dass es dir das Herz gebrochen hat, als er weggegangen ist.“


  Xander schluckte und hob die Augenbrauen. „Und?“


  Aames hob die Schultern. „Mann, du führst uns durch die Play-Offs, wie Eltern ihre Kinder durch den Zoo führen. Es ist mir völlig egal, was du machst oder mit wem du es machst, wenn du frei hast. Das ist deine Sache, klar? Darüber mache ich mir keine Gedanken.“


  Aames hielt seine Bierflasche hoch, um ihm zuzuprosten und Xander grinste erfreut. „Auf keine Gedanken“, sagte er, nur für Aames Ohren und sie stießen in gegenseitigem Einverständnis mit ihren Flaschen an.


  Und das war sein Stichwort. Er hatte seinem Fahrer eine SMS geschrieben und da er schon gepackt hatte und bereit war zu gehen, machten sie sich auf den Weg zum Flughafen.


  


  


  ES WAR Chris mit der Party ernst gewesen. Am nächsten Morgen hingen überall lila Banner und es gab für ihn gekühlte Limonade. Wenigstens die Krankenschwestern waren in der Lage, ihre Enttäuschung darüber, dass Denver gegen New York verloren hatte und damit ausgeschieden war, beiseite zu schieben und beglückwünschten Xander herzlich.


  Xander lächelte schüchtern, trank mit Chris eine Diätlimonade, um zu feiern und ging dann zu wichtigeren Neuigkeiten über.


  „Deine Eltern haben mit dem Arzt gesprochen, kannst du noch zwei Wochen länger warten, bis du hier raus kommst?“


  Zwei Wochen länger und eine weitere siegreiche Play-Off-Serie. Xander brauchte noch zwei Wochen, um das Erdgeschoss vorzubereiten, damit Chris die Zeit, die er noch in einem Krankenhausbett liegen musste, dort verbringen konnte. Xander brauchte noch zwei Wochen, (die Mädchen überwachten die Arbeiten, wenn er nicht da war) um das ganze Haus umzubauen, einen Treppenlift anbringen zu lassen und eine spezielle Dusche, so dass Chris sitzen konnte, wenn er sich wusch. Und Chris brauchte noch zwei Wochen, um soweit zu genesen, dass er verlegt werden konnte.


  Noch zwei Wochen. Es war nicht lang, sie hatten schon viel länger ohne einander leben müssen und die Aussicht auf das Licht am Ende des Tunnels war für Xander wie ein permanenter Rausch, wie die Geschwindigkeit in seinen Venen, das, was ihn über das Spielfeld laufen ließ und der glänzende Stern, der im Schlaf über Xander wachte.


  Chris würde bald zu Hause sein.


  


  Kurswechsel


  


  


  NIE zuvor hatte Basketball sich so... befreiend angefüllt. Xander tat alles, was er bisher auch getan hatte, nur tat er es jetzt ohne Angst zu haben. Aames und Burkins wussten Bescheid. Zur Hölle, vielleicht wusste das ganze Team Bescheid. Aber sie wollten trotzdem mit ihm ein Bier trinken gehen, sie waren stolz, mit ihm Basketball zu spielen und das gab ihm Selbstvertrauen, ganz egal was der Trainer ihm hinterher rief, wenn er über das Spielfeld lief.


  Und da war die Tatsache, dass er für Chris auf dem Spielfeld stand.


  Für Chris auf dem Spielfeld zu sein, hatte während der zweiten Serie einen großen Unterschied gemacht. Chris Knochen heilten. Aber die Reha war noch Monate entfernt und wenn Xander den Ärzten dabei zu sah, wie sie die Verbände wechselten, wenn er sah, wie das Blut seines Geliebten aus immer noch feuchten Wunden sickerte, wenn er die Stellen im Fleisch sah, wo Knochen sich durch Muskeln und Haut gebohrt hatten, dann hatte er zwei Möglichkeiten.


  Die eine war, weinend und würgend aus dem Zimmer zu laufen, weil, oh Gott… oh Gott. Chris. Chris, dessen Körper so wunderschön gewesen war, so leuchtend und heiter, so voller Energie, sogar im Schlaf… oh Gott. Oh, Baby. All dieser Schmerz …


  Aber das kam nicht in Frage. Chris sah an seinem zerstörten Körper hinunter und machte makabere Witze: „Du meine Güte, ich könnte ein Bösewicht in einem Austin Powers Film sein!“


  „Ich dachte, du bist der Goldständer.“ (Xander hatte es zwar geschafft, über diesen Witz zu lächeln, aber er würde ihm niemals sagen, wie viel dieses Lächeln ihn gekostet hatte.)


  „Mann! Komplimente bringen dich überall hin, wohin du willst! Aber das hier?“


  Er deutete auf das Bein, dass gerade einen neuen Verband bekam. „Das ist monumental. Das ist Patchwork-Man oder Der Menschliche Flickenteppich.“


  Xander zog eine Grimasse. „Schlimmster. Bösewicht. Aller. Zeiten.“


  Chris drehte den Kopf (hoffentlich, damit er sich den Schaden nicht ansehen musste) und streckte ihm die Zunge heraus. Sie hatten ihm vor der Prozedur Schmerzmittel gegeben, die seine Bewegungen ein bisschen verträumt wirken ließen, aber Xander hatte keine Zweifel, dass er sich seines schrecklichen Verlustes bewusst war, schmerzlich bewusst, mit jedem Atemzug. „Nein, diese Ehre gebührt dem Whizzer, erinnerst du dich an ihn?“


  Xander schnaubte. „Der war ein Superheld, du Genie und ich finde immer noch, dass deine Namen nichts taugen.“


  „Wenn du einen besseren Vorschlag hast, Karcek, dann spuck ihn aus!“


  „Crazylegs“, sagte Xander mit einem Grinsen und Chris brach in Gelächter aus, das von einem Wimmern unterbrochen wurde. Xanders Hand, die während der Prozedur fest in Chris´ verschlungen war, nahm es ruhig hin, dass Chris sie vor Schmerzen fast zerquetschte.


  Es kam also nicht infrage, wie ein Kind aus dem Zimmer zu flüchten. Aber als Xander Chris an diesem Tag verließ, sagte er ihm, was er ihm jedes Mal sagte wenn er ihn verlassen musste, um zu spielen: „Ich spiele für dich. Ich laufe für dich, springe und werfe für dich. Dein Herz in meinem Körper, sozusagen.“


  Nur zu dieser Gelegenheit zeigte Chris jemals seinen Schmerz. Seine Augen wurden dann feucht und er musste schlucken und dann sagte er etwas wie: „Hol den Sieg, Mistkerl. Wenn du schon für mich spielen willst, dann solltest du auch den Gegner zu Brei verarbeiten, klar?“


  „Natürlich!“


  Der Kuss, den Chris ihm gab, sein fröhliches, ungezwungenes Lächeln, das trotz der Schmerzen immer von ganzem Herzen kam, der Druck seiner Hand in Xanders, das waren die Dinge, die Xander über das Spielfeld laufen ließen, als hätte er Flügel. Sie waren es, die das Spielen für ihn zur Freude machten. Viele Sportreporter behaupteten, dass seine Bewegungen förmlich vor Perfektion schimmerten.


  Und bei jeder Pressekonferenz sagte Xander das gleiche. „Das ist für Edwards!“


  Immer, wenn er es sagte, starrte er Trainer Wallick an und es verschaffte ihm eine perverse Genugtuung, wenn der Mann zusammenzuckte.


  


  


  ALS die Pause nach der zweiten Runde zu Ende war, war das Haus fertig. (Diesmal hatten sie sechs Spiele gebraucht, aber Xander hatte sich nicht einmal während der zwei Niederlagen Sorgen gemacht.) Noch wichtiger war jedoch, dass Chris soweit war. Während der Woche Pause, während der die anderen Teams ihre Spiele bestritten, kam Chris nach Hause. Man hatte ihm für den Transport in einem Privatflugzeug starke Beruhigungsmittel gegeben. Erst am nächsten Tag war er wieder aufgewacht. In dem Bett im Wohnzimmer, vor dem großen, umlaufenden Fenster, mit dem Ausblick auf den See, an dem Platz, den er und Xander in ihr Zuhause verwandelt hatten.


  Xander hatte neben ihm auf der Couch geschlafen und war gerade noch rechtzeitig aufgewacht, um mitzuerleben, wie im klar wurde, dass er zu Hause war und dass er es niemals würde verlassen müssen.


  „Wow“, murmelte Chris leise. „Was für ein Ausblick, oder?“


  Folsom Lake war nicht der schönste Platz auf der Welt, obwohl er eine der größten Wasser-Ansammlungen in diesem Teil des Bundesstaates war.


  „Perfekt“, sagte Xander ernst.


  Chris drehte seinen Kopf ein wenig und sagte: „Du schaust ja nicht einmal hin, Xander.“


  „Ich schaue das an, was wirklich wichtig ist.“


  Chris sah auf seine Beine unter der Decke, unförmig in den aufblasbaren Schienen. Seine Füße waren relativ unverletzt geblieben, manchmal war die Physiologie von Verletzungen wirklich merkwürdig und verdreht und wackelte mit seinen nackten, rosa Zehen am Fußende des Bettes.


  „Ich auch“, antwortete er, während er wieder zu Xander hinsah.


  „Du weißt es, oder?“, fragte Xander ängstlich.


  „Was weiß ich?“


  „Ich würde bei dir bleiben, auch wenn sie nicht wieder funktionieren würden. Wenn du niemals wieder laufen könntest oder nichts fühlen. Du weißt, dass ich für dich da bin. Natürlich freue ich mich, du glaubst nicht, wie unendlich dankbar ich bin, dass du wieder laufen können wirst. Aber alles, was ich je gebraucht habe, warst du und Basketball. Und jetzt bist es nur noch du. Egal in was für einem Zustand, du bist alles, was ich will. Das weißt du, oder?“


  Chris blinzelte fest und blinzelte noch einmal, aber dann gab er auf und wischte sich über die Augen. „Ach, Xander. Verdammt noch mal. Warum? Warum musst du solches Zeug sagen. Da ziehen sich mir die Eier zusammen.“


  Xander grinste und genoss die Freiheit, völlig er selbst zu sein, die er nur bei Chris hatte und bei niemandem sonst. „Na ja, das bedeutet ja wohl, dass deine Eier ein bisschen Action bekommen. Also finde ich, du solltest einfach danke sagen und deine Medizin nehmen.“


  Chris gab ein Geräusch von sich, dass ein Lachen hätte sein sollen, aber mehr wie ein Schluchzen klang. Xander ging dazu über, ihm dabei zu helfen sich fertig zu machen.


  „Gut, dass ich schon schwul bin, Chris, denn wenn ich dein bestes Stück jeden Tag anfassen müsste, um dir zu helfen, in eine Flasche zu pinkeln, wäre ich spätestens nach zwei Tagen schwul, nur wegen dir.“


  „Ja, das sagst du jetzt, aber nur, weil du mir noch nicht dabei helfen musstest, in eine Bettpfanne zu scheißen. Das wird dich schneller von meinem Hintern vertreiben, als du ´schöne Scheiße´ sagen kannst.“


  „Baby, nichts wird mich von deinem Hintern fernhalten. Jetzt pinkel endlich, ich muss dringend duschen.“


  Sie hatten einen Arzt, der Hausbesuche machte, einen privaten Krankenpfleger und natürlich Lucia, um ihnen im Alltag zu helfen.


  Chris war kaum zwei Tage zu Hause, als ihnen klar wurde, dass sie bereits einen weiteren potentiellen Angestellten im Haus hatten.


  Xander kam mit Schmerzen am ganzen Körper vom Training zurück und schleppte seinen Hintern durch die Vordertür, in der Hoffnung, dass er nichts weiter tun müsste, als sich auf das Sofa zu werfen und Gatorade zu saufen, als ob es das Elixier des Lebens wäre. Die Wochen der Play-Offs, in denen er zwischen Colorado und Sacramento gependelt war, waren nicht ohne Spuren an ihm vorüber gegangen. Xander fühlte bis auf die Knochen, dass er dem Gott des Körpers einige Stunden ordentlichen Schlaf schuldete.


  Audrey sprach gerade ernst mit dem Krankenpfleger, um sich Anweisungen zu holen, wie sie helfen konnte wenn er frei hatte.


  Xander sah den beiden träge zu. Er mochte den jungen Mann sehr gerne. Er war ernst und fleißig, hatte einen Haaransatz, der verschwunden sein würde, bevor er dreißig war und ein schmales, ansprechendes Gesicht. Und er mochte es, Audrey zum Lachen zu bringen.


  Audrey hingegen war an allem interessiert, was er sagte, ob es darum ging, die Medikamentendosis zu berechnen oder darum, wie man Chris bewegen konnte, ohne dass er Schmerzen hatte.


  „Ich kann damit leben“, witzelte Chris leise und sah Xander in die Augen. Es war deutlich, dass sie aneinander interessiert waren und gut zusammenpassten und Xanders tief liegender, innerer Romantiker (sehr, sehr tief, Xander ließ die meisten Leute nicht nah genug an sich heran, um ihn vorzuführen) ließ ihn zustimmend nicken.


  Möglich, dass Audrey tatsächlich einen Kerl gefunden hatte, der es wert war, in ihre Wohnung mitgenommen zu werden oder, in diesem Fall, in ihr Zimmer in Chris´ und Xanders Wohnheim für verlorengegangene Mädchen.


  Ihnen beim Flirten zuzusehen, brachte Xander schließlich dazu, sich mühsam von der Couch zu erheben, damit er etwas ansprechen konnte, was schon lange in seinem Kopf herumschwirrte.


  „Peter, haben Sie kurz Zeit?“


  Peter, der heterosexuelle Krankenpfleger, rückte eine von Chris´ aufblasbaren Schienen zurecht und stopfte die Decke um die glücklicherweise wackelnden, rosa Zehen fest. „Ja, Mr. Karcek, brauchen sie etwas?“


  Xander hob die Augenbrauen mit einem vielsagenden Blick zu Chris und fragte: „Wann kann er den Rollstuhl benutzen? Ich weiß, dass er in ein paar Tagen feste Schienen bekommt. Können wir ihn in ungefähr eineinhalb Wochen transportieren?“


  Chris sah ihn neugierig an. „Was brütest du da aus, Xan?“


  Xander lächelte. Er wollte nicht geheimnisvoll tun, aber er hasste es, etwas zu versprechen, wenn er nicht wusste, ob er es halten konnte. „Ich brüte aus, dass du an der Seite sitzen kannst, wenn wir sechs Spiele gegen New York spielen.“


  Chris sah heute müde aus. Schmerz, dauerhafter Schmerz, konnte einem Menschen so etwas antun. Also saßen sie einfach nur da, beide müde, beide von Teilen ihres Lebens umgeben, die wunderbar waren und Teilen, die sie tief bedauerten. Dass Chris immer noch ein hoffnungsvolles Grinsen und etwas Begeisterung aufbringen konnte, war ein Beweis dafür, dass dieser magische, goldene Junge immer noch in seinem Herzen wohnte.


  „Findest du das nicht etwas dramatisch?“ Seine dunklen Augen leuchteten und er sah aus, als könnte es die Schmerzen wert sein, Xander spielen zu sehen.


  „Baby, du hast keine Ahnung, wie dramatisch. Also was ist, Pete, glauben Sie, dass er es durchstehen kann?"


  Pete-der-hetero-Krankenpfleger sah Chris nachdenklich an. „Ich glaube wir kriegen das hin“, sagte er nach einer Weile. „Ich muss das mit dem Arzt besprechen und wir werden genaue Pläne aufstellen müssen. Ich würde nicht empfehlen, es zu oft zu machen, aber na ja, vielleicht ein Spiel, warum nicht?“


  „Außer, wenn er es ins Finale schafft!“, bettelte Chris, den die Aussicht, aus seinem medizinischen Gefängnis auszubrechen, begeisterte.


  „Ja“, sagte Xander, dessen Herz sich in seinen Augen widerspiegelte, als er ihn ansah. „Chris, ähm … hoff´ nicht zu sehr darauf, zu diesen Spielen zu gehen, okay? Selbst wenn wir uns qualifizieren.“


  Chris sah ein wenig verletzt aus. „Wieso? Kann ich denn nicht nach LA fahren?“


  Die Meisterschaftsspiele fanden in diesem Jahr im Staples Center statt.


  Xander zuckte mit den Achseln und hoffte, dass Chris ihm vergeben würde, was er vorhatte. „Doch schon, wenn sie dich lassen“, sagte er kurz darauf, aber er sagte nicht, wer „sie“ waren.


  


  


  SECHS Spiele. Sechs Spiele und Xander spielte jedes davon, als ob es sein letztes wäre. Er hatte Chris gesagt, dass er mit seinem Herzen in der Brust spielen würde. Tja, Chris Herz war sein Herz gewesen, seit sie vierzehn Jahre alt gewesen waren, also spielte Xander für sie beide. Jeder Angriff auf dem Spielfeld, jeder Aufprall des Balles auf dem Brett, jeder Wurf, jeder Rebound, jeder Ball, der durch das Netz fiel, war für sie beide.


  Sechs Spiele lang spielte Xander, als ob die Angst der Familienhund wäre: alt, blind und zahnlos.


  Fünf dieser Spiele sah Chris sich im Fernsehen an und fragte jeden, der zuhörte, ob Xander wirklich wie ein Gott aussah oder ob es an ihm lag?


  „Na was wohl, großer Bruder!“


  „Er spielt wunderbar, Mr. Edwards.“ (Audreys heterosexueller Krankenpfleger hegte immer noch ehrfürchtige Bewunderung für seine Arbeitgeber.)


  „Nein, Edwards, ich habe diesen Bastard nur rekrutiert und fünf Jahre lang seine Hand gehalten, weil er wie eine Hyäne spielt, die ihre Beute wegschleppt.“ (Zum Glück hatten sie Onkel Leo!)


  „Er war schon immer genauso golden wie du, Baby.“ (Xander wurde rot, als Chris ihm später sagte, dass seine Mutter das gesagt hatte. Er war sich sicher, dass sie es ernst gemeint hatte und das war ihm peinlich.)


  „Du warst unglaublich, Xan“, sagte Chris nach jedem Spiel. Selbst nach den beiden, die sie verloren hatten.


  „Der Vorsprung wäre astronomisch gewesen, wenn du nicht gewesen wärst. Du hast sie unter Druck gesetzt, bis die Sirene ertönt ist.“


  Xander, der neben ihm saß und seine Hand hielt, lächelte. Es schien, als könnte er nicht aufhören die Hand zu küssen oder zu streicheln, obwohl er wusste, dass es noch Monate dauern würde, bis sie miteinander schlafen konnten (oder vielleicht auch nur ein paar Tage, wenn Chris die festen Schienen bekam und es seinen heilenden Knochen nicht mehr schaden würde, wenn er sich vor Verlangen stöhnend herumwarf) – reiß dich zusammen, Xander. Wir haben den Rest unseres Lebens.


  „Du redest immer davon, Chris. Würde es dir gefallen, mich ein Spiel nur für mich spielen zu sehen?“


  Chris war überrascht. „Ich bitte um Erklärung. Und hör ja nicht auf, meine Hand zu berühren.“


  „Ich meine… möchtest du sehen, wie ich nur für mich selbst spiele? Es wäre, du weißt schon, für dich, also würde ich es gut machen, aber…“


  Seit 15 Jahren kannten sie sich. Seit elf Jahren teilten sie sich ein Bett. Chris wusste, dass etwas im Argen lag. Aber Xander besaß immer noch den Teil von sich, der Geheimnisse für sich behielt. Er hatte das Leben bei seiner Mutter geheim gehalten, seinen Hunger versteckt, die Schläge für sich behalten. Über die Albträume hatte Chris erst etwas erfahren, als sie schon länger als eine Woche das Bett geteilt hatten und selbst jetzt wusste Chris nicht, dass sie nicht komplett weg waren. Die Presse hatte in den letzten Jahren wirklich große Teile von Xander Karcek übersehen.


  Xander hatte noch ein Geschenk, das er machen konnte, eine Sache, die er für sie tun konnte. Er war versucht (sehr versucht) nachzugeben und seinem besten Freund, seinem Geliebten, seiner besseren Hälfte einfach alles zu sagen.


  Aber das konnte er nicht. Denn wenn er Chris sagen würde, was er geplant hatte, dann wäre dieses Spiel, dieser Plan, nicht für ihn. Dann wäre es für Chris, um Chris` Anerkennung zu bekommen und das war nicht, was er erreichen wollte. Es war etwas, was Xander wollte und er wollte es für sie beide. Und deswegen musste er es alleine tun.


  Chris zum Spiel zu transportieren, erforderte einigen Aufwand, einen privaten Krankenwagen, einen speziellen Rollstuhl und, natürlich, die sehnlichst erwarteten Schienen aus Fiberglas. Aber sie schafften es, mit der Hilfe vom Heterosexuellen-Krankenpfleger-Peter, mit Audrey an seiner Seite. Penny war auch mit dabei. Mandy hatte sich selbst zu Chris´ privatem Cheerleader ernannt. Wann immer sie gerade nicht am Rand des Spielfeldes ihr Tanzding abzog, (das, wie Xander zugeben musste, ziemlich spektakulär war, zumindest auf einem athletischen Level) sorgte sie dafür, dass Chris und seine Begleitung Getränke oder ein T-Shirt bekamen (sie waren speziell für jede Serie angefertigt worden). Oder sie war einfach nur da, vor dem Spiel, während des Spiels und, wie Xander annahm, auch nach dem Spiel.


  Er sah sie vom Tunnel aus an, sah Chris an, der die Aufmerksamkeit der Presse, der Fans und sogar der Cheerleader genoss, zur Hölle, sogar von Mandy und Audrey, die sowieso den ganzen Tag nichts anderes taten, als um ihn herum zu scharwenzeln.


  Gott, er amüsierte sich. Xander sah ihn einen Moment lang unter den Lichtern an, wie er lächelte, als ob der Schmerz genauso ein alter Familienhund geworden wäre, wie die Angst.


  Es war nicht seine Einbildung, dachte er und schluckte den Schmerz in seiner Kehle hinunter. Chris war wirklich golden.


  Er drehte sich um, um mit seinem Team zu sprechen.


  Die Stimmung in der Umkleide war... fröhlich. Gelöst. Alle waren konzentriert, aber gut drauf. Es gab keine Streitereien, nur ein paar gutmütige Witze und es wurde ständig überprüft, ob die Uniformen genau richtig saßen. Ungefähr fünf Minuten vor dem Spiel, bevor der Trainer hereinkommen würde, um mit ihnen zu reden, rief Xander seine Starter, die Spieler, die als erstes spielen würden, zu sich und hoffte, dass er auf die Menschen zählen konnte, für die er stets da gewesen war.


  „Ähm, Jungs? Kann ich kurz mit euch reden?“ Als er sie ansah, Aames, Burkins, Pollack und den wieder genesenen Oswald, fühlte er eine Welle der Zuneigung für das Team, die er nie wirklich empfunden hatte, als Chris noch an seiner Seite gewesen war. Na gut. Es war schön, ein Teil von etwas zu sein, das größer war als er selbst. Er musste nur sicher gehen, dass sie ihn so annehmen würden, wie er war. Jetzt war es Zeit, das zu überprüfen.


  „Jungs, ihr wisst alle, dass er dort an der Seite sitzt, oder?“


  „Ja, Mann, er sieht…“, begann Aames. Aber dann zog er mit seinem runden, hellbraunen Gesicht eine Grimasse. Er hatte das klassische „sieht gut aus“ sagen wollen, aber die Wahrheit war und das konnten sie alle sehen, dass er „nach dem Ende seiner Karriere“ aussah. Er würde nie wieder Basketball spielen und in diesem Raum befand sich kein einziger Mensch, der diesen Verlust nicht genauso stark fühlte, wie den, eines amputierten Beines. „Mann, es tut uns leid. Aber, du weißt schon, es ist Chris. Wenn irgendjemand es schaffen kann, auch nach der Basketball-Karriere Spaß zu haben, dann er, oder?“


  Xander lächelte. „Das hoffe ich.“ Und jetzt griff er in die Vollen. „Ähm... hört mal, ein paar von euch wissen und viele von euch haben es vermutet, dass…ähm… ihr Jungs wisst, dass wir… ähm...“ Verdammt. Wie outete man sich in einem Raum voller Sportfanatiker? „Verheiratet sind.“ Seine Stimme, die sonst eher tief war, quietschte.


  „Ich dachte es wurde gerade abgestimmt und entschieden, dass man das nicht kann“, sagte Pollack ein wenig benommen. (Anders als sein Name es vielleicht andeutete, war Pollack ein Farbiger und trug seine Haare in einem retromäßigen Siebziger-Jahre Afro. Er war zwei Meter einundzwanzig und Xander hatte ihn immer gemocht, einfach weil er Xander das Gefühl gab, sowohl zerbrechlich, als auch schlau zu sein.)


  „Er meint, dass sie so nah dran sind wie möglich, Pollack! Mann, ich kann nicht glauben, dass sie dir in Texas tatsächlich einen College-Abschluss gegeben haben.“ Burkins war etwas taktvoller, wenn er nicht betrunken war. Aber nicht viel.


  Oswald sah Xander an, als ob er eine tote Schabe wäre. „Uaaah, wirklich?“


  Xander war sich nicht sicher, wie er darauf Antworten sollte. „Ähm, ja. Aber nicht Uaaaah. Ist das ein Problem für euch?“


  Oswald zuckte die Achseln, sah aber immer noch etwas angeekelt aus. „Wirst du auf dem Spielfeld meinen Hintern antatschen?“


  Jetzt war es an Xander eine Grimasse zu ziehen. „Uaaah, wirklich?“


  Aames kicherte. „Ich glaube das heißt nein, Scott.“


  Oswald sah nicht überzeugt aus. „Ja, Mann, was auch immer. Willst du trotzdem weiter Basketball spielen?“


  Xander nickte. „Klar, wenn sie mich nach heute Abend noch lassen.“


  Aames kapierte es als erster, einige der anderen dachten noch darüber nach, als das Licht anging. „Oh, Mann, Xander, wirklich? Heute Nacht?“


  Plötzlich war da ein Kloß in seiner Kehle. Gott, Xander hoffte, dass sie es verstehen würden. „Ja, Justin. Heute Nacht. Ich... ich kann das nicht mehr für alle anderen machen. Ich muss das für mich machen, klar?“


  Aames nickte und klopfte ihm auf die Schulter. „Klar, Mann. Kein Problem. Wir stehen hinter dir, oder Jungs?“


  „Ja, was auch immer“, schnauzte Oswald. „Wirf mir nur den Ball zu und tatsch mir nicht an den Hintern, klar? Das ist alles, was ich je von einem Teamkollegen erwartet habe.“


  Xander fühlte gute Laune in sich aufsteigen – weil es so aussah, als ob sie einfach rausgehen und genauso spielen würden, wie sie es die ganze Saison über getan hatten und das war alles, was er je verlangt hatte.


  „Weißt du was, Scott? Ich kann dir absolut garantieren, dass ich niemals deinen Hintern antatschen werde.“


  In diesem Moment kam der Trainer und verlangte ihre Aufmerksamkeit. Die Musik begann, den Dielenboden zu erschüttern, der Eingang zum Tunnel wurde dunkel nur mit Stroboskop-Lichtern als Bezugspunkten in der Dunkelheit. Der Lärm der Menge donnerte betäubend über sie hinweg und der Sprecher begann, die Spieler vorzustellen. Plötzlich ging es den Spielern nur noch um das Spiel selbst. Sie atmeten tief ein, schlugen ihre Fäuste gegeneinander und spürten den Adrenalinrausch, den Xander immer mit dem Sport in Verbindung brachte.


  „Okay, Jungs“, hauchte Xander. Er liebte die Art, wie sein Herz schlug, liebte diesen Moment, in dem jedes seiner Atome in den Rhythmus einfiel. „Denkt daran. Befördert den beschissenen Ball...“


  „... über das beschissene Spielfeld und in das beschissene Netz!“, beendete das Team den Satz. Das war ihr Zeichen, loszulaufen, hinein in das Stroboskoplicht und den sie erwartenden Applaus.


  


  


  DAS Reserve-Team kostete sie beinahe ihren Vorsprung und Xander verlor fast seine Stimme, weil er ihnen ständig sein Mantra zurief. Befördere den beschissenen Ball über das beschissene Spielfeld und in das beschissene Netz! Verdammt! (Das letzte Wort entstand aus einem Anfall von Verzweiflung, als der Zwanzigpunktevorsprung, den sie zu Beginn erspielt hatten, auf zwei Punkte schrumpfte, weil das Reserveteam den Rebound zum millionsten Mal verloren hatte.) Die Starter waren aufgestanden und in Position gegangen. Sie konnten es kaum erwarten, die Sirene zu hören und drückten sich gegen die unsichtbare Barriere der Zeit, wie Hunde, die sich gegen ein Fenster drücken, um einen Knochen zu bekommen.


  Die Sirene ertönte, der Trainer winkte sie hinein und schon hatte Xander den Ball, stand in ihrer klassischen Teamaufstellung, hob den Kopf, sah, dass Aames auf den Pass wartete und fragte: „Darf ich?“


  „Mach schon!“


  Xander stürmte an der Verteidigung vorbei, das Spielfeld hinunter und eins, zwei, hoch in ein Dunking, so hoch, dass der Korb auf Höhe der Hüfte lag.


  Die Menge kreischte und das Spiel ging sofort weiter.


  Während er spielte, sah Xander immer wieder zu Chris hinüber. Als er während des dritten Viertels auf der Bank gesessen hatte, hatten sie sich jedes Mal, wenn das andere verdammte Team gepunktet hatte, mit großen Augen Blicke zugeworfen. Dieses Mal, als das andere Team den Ball wieder ins Spiel brachte und der gegnerische Forward, in dem Versuch sich frei zu laufen, an Xander vorbei rauschte, rief Chris: „Auf geht's, Xander!“


  Und Xander drehte sich herum, schaffte es noch, Chris zuzuwinken und warf sich gerade noch rechtzeitig vor den gegnerischen Forward, um den Ball mit einem seiner unglaublich langen Arme abzufangen.


  Bevor die Menge überhaupt verstanden hatte, was passiert war, war Xander schon am anderen Ende des Spielfelds, bereit für einen weiteren Wurf – von der drei Punktelinie, weil er Lust dazu hatte – und plötzlich wurde aus dem Zweipunktevorsprung ein Siebenpunktevorsprung und die Blutrünstigkeit der achtzehntausend blindwütigen Fans, die sich so lange hatten zurückhalten müssen, erschütterte die Holzdielen der kleinen Arco Arena.


  Heute war ihr Abend. Natürlich trug der Rest des Teams auch seinen Teil bei, aber in diesem Viertel, dem vierten Viertel, spielte Xander jeden Spielzug, als ob er der Star wäre.


  Denn dieses eine Mal war er es.


  Er gab den Ball ab, wenn es nötig war – Aames, Oswald, Pollack, Burkins, sie alle machten ein paar Punkte. Aber Xander legte ein Fünfundzwanzig-Punkte-Viertel hin.


  Fünfundzwanzig Punkte, die er selbst machte, schön machte, wichtig machte.


  Fünfundzwanzig Punkte, bei denen ´Befördere den beschissenen Ball über das beschissene Spielfeld und in das beschissene Netz´, verdammte Poesie aus Muskeln, Blut, Herzschlag und Knochen war.


  Zwei Sekunden vor der Sirene, machte Xander seinen letzten, nahezu unmöglichen Wurf, über die Köpfe von zwei von New Yorks besten Spielern hinweg, mit einem Dunking, wie es normalerweise ein unvorsichtiger Neuling machte, der landete, als ob er nichts zu verlieren hätte.


  Die Sirene ertönte und er warf die Hände in die Luft, genauso wie Chris es normalerweise gemacht hätte und brüllte seinen Triumph in die Menge.


  Wenn er gewollt hätte, hätte er sicherlich fliegen können. Jeder, der die Aufzeichnung anschaute und sah, wie er über das Spielfeld fegte, würde schwören, dass er es tatsächlich getan hatte.


  


  


  ALS der Druck seiner brüllenden, ihn umarmenden, schwitzenden, rufenden, ekstatischen Teamkameraden nachließ, fand er sich plötzlich vor seinem ersten Reporter wieder. Die schöne, farbige Frau Anfang 30, die in ihrer Jugend eine olympische Leichtathletikmedaille gewonnen hatte, war eine von ESPNs besten Reportern und er fragte sich, ob sie für die Story ihres Lebens bereit war. Er drehte sich um und entdeckte Chris an der Seitenlinie (wo sein Begleiter sich bemühte, sicherzustellen, dass er von der Menge nicht zu sehr bedrängt wurde) und winkte scheu.


  Chris zog eine Grimasse – ebenfalls scheu? – vor 20.000 Leuten? Nach einem Spiel wie dem? Aber er zwinkerte und winkte zurück.


  
    Und dann drehte Xander sich zu der Reporterin um, um Sportgeschichte zu schreiben.
  


  „Ich spreche mit Xander Karcek, dem unangefochtenen Star des heutigen Spiels. Mr. Karcek, sie haben vor dieser Serie gesagt, dass sie alle Spiele für ihren besten Freund, Christian Edwards, spielen, der vor wenigen Monaten bei einem Autounfall verletzt wurde. War das heute Nacht der Fall?“


  Xander schüttelte den Kopf. „Chris hat mich immer wieder gebeten, ein Spiel für mich selbst zu spielen. Und heute Nacht habe ich für mich selbst gespielt. Wissen Sie, mir ist aufgegangen, dass er mein Herz und meine Seele ist. Wenn ich spiele, um mich selbst glücklich zu machen, dann kann er es spüren.“


  Die Reporterin sah etwas verwirrt aus. „Also, Christian Edwards, ihr bester Freund …“


  Xander sah sie an, sah in die Kamera und dann an ihnen vorbei, dorthin, wo Mandy Chris herumschob, damit er das Interview hören konnte. Er zwinkerte Chris zu, sah, wie Verständnis und Überraschung sich in Chris´ Gesicht ausbreiteten und sagte: „Er ist mehr als mein Freund, Ms. Robinson und wenn die NBA das nicht weiß, dann nur, weil sie es bisher nicht wissen wollte. Mein ganzes Leben lang war alles, was ich wollte, Basketball und Chris Edwards. Heute Nacht hatte ich Basketball. Und den Rest meines Lebens werde ich Chris Edwards haben.“


  Er versucht zu lächeln, während die Reporterin nach Worten suchte. „Aber … aber … aber die NBA Play-Offs ... werden sie die Play-Offs spielen …?“


  Da sagte Xander, was er schon immer hatte sagen wollen, ganz von Anfang an, von diesem ersten Kuss hinter der Hecke an, wo er sich an das einzig Gute geklammert hatte, das er kannte.


  „Wenn der Basketball mich so sehr liebt wie ich ihn, dann wird es ihn nicht kümmern, wer ich bin, wenn ich Basketball spiele. Wenn die Welt mich mehr hasst, als sie Basketball liebt, dann muss sie mit dem Verlust leben, aber ich werde nicht so weitermachen wie bisher und ich werde auch Chris nicht dazu zwingen. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen …“


  Er ging ruhig zu Chris´ Rollstuhl, packte die Griffe an der Rückseite und übernahm das Lenken, während die Reporterin in das Mikrofon stammelte.


  „Bist du verrückt?“, fragte Chris schwach, so dass Xander sich nach vorne beugen musste, um ihn zu verstehen.


  „Er ist irre, einfach irre!“, murmelte Mandy. Sie hob den Kopf und sah, dass der Inhalt von Xanders Interview seinen Weg um die Arena angetreten hatte. Plötzlich brüllte sie: „Cheerleader! Bewegt eure Hintern hierher, wir brauchen euch!“


  Mit einem Mal hatten sie eine Phalanx von Cheerleaderinnen auf jeder Seite, die sie auf dem Weg zum Tunnel begleiteten, gerade in dem Moment, in dem die Presse Wind von der Geschichte bekam und zum Angriff überging. Xander packte die Griffe des Rollstuhls fester und lief los, mit Freunden und Familie direkt hinter sich. Sie schafften es gerade noch rechtzeitig durch die Türen in die Umkleide der Männer.


  Der Raum war voll von halbnackten Sacramento Kings, die alle überrascht aussahen, als Xander und Chris (und Mandy und Audrey und Pete und einige andere Mädchen) hereingerannt kamen, aber Xander hatte keine Augen für sie. Er lehnte sich gegen die geschlossene Tür, auf deren anderer Seite das Bataillon der Presse wartete und kicherte wie ein Teenager und Chris kicherte zurück.


  „Herrgott, du verdammter Idiot! Was hast du da gerade gemacht?“


  Xander war sofort wieder bei Sinnen. „Ich habe dieses Spiel für mich selbst gespielt. Das war alles, was du dir je von mir gewünscht hast und ich habe es getan. Und für mich spielen bedeutet, für dich zu spielen. Es steht für dich und mich und der Rest der Welt kann sich verpissen. Es bedeutet, was immer wir auch mit dem Rest unseres Lebens anfangen, wir machen es für immer und wir machen es offen und...“ Xander atmete tief ein und wischte sich mit einer zitternden, kalten Hand über den Mund.


  „Ich meine, verdammt, Chris. Es kann nicht noch schlimmer werden, als das Verstecken. Oder das Getrenntsein. Oder, dass die Welt denkt, dass wir nur zu groß geratene WG-Kumpels sind. Oder?“


  Oh bitte, Gott, lass es okay sein. Xander hatte gewusst, dass es möglich war. Er hatte gewusst, dass das der Nachteil daran war, dass er es für sich selbst getan hatte, dass sich zu outen, im Sonnenlicht zusammen zu sein, vielleicht nicht das war, was Chris wirklich wollte.


  Chris sah ihn mit einem bittersüßen Lächeln auf dem Gesicht an und presste sich die Handballen auf die Augen. „Komm her, Xan“, sagte er mit zitternder Stimme und Xander kniete sich vor den Rollstuhl. Chris packte seine Hände und sagte: „Noch näher, du Idiot. Ich will dich unbedingt küssen und ich kann mich noch nicht bewegen.“


  Das klang nach Freude und Tränen und ein bisschen Angst und einer Menge Hoffnung. Sie hörten Mandy und die anderen Cheerleader gerührt seufzen und einige der Jungs „Oh Mann, habt ihr kein Zuhause oder so was?“ sagen. Aber das alles war nichts im Vergleich zu dem Donnern ihrer eigenen Herzen in ihren Ohren.


  


  In der Öffentlichkeit


  


  


  XANDER war draußen, warf ein paar Körbe und versuchte, nicht zu grübeln, als Penny ihren Kopf aus der Eingangstür steckte und ihn herein rief.


  „Verdammt, Xander! Es fängt gleich an!“


  Xander verzog das Gesicht. „Oh, Gott. Sag mir nicht, dass du dir das anschauen willst!“


  „Du Blödmann! Die ganze Familie ist da!“


  Xander blinzelte. Er war so darauf konzentriert gewesen, nicht darauf zu achten, ob das Telefon läutete, dass er davon gar nichts mitbekommen hatte.


  „Warum, zur Hölle, würden sie das wollen?“, fragte er verwirrt.


  Penny sah ihn an und schüttelte nur den Kopf. Aus dem Haus sagte eine Stimme: „Penny? Kommt er?“


  „Gleich, Javier! Sein leerer Kopf versucht gerade, sich mit Mist zu füllen!“ (Javier war jemand aus ihrer Anwaltskanzlei, den sie direkt nach den Play-Offs gegen New York mit nach Hause gebracht hatte. Er war intelligent, sarkastisch, hatte einen makaberen Sinn für Humor und konnte nicht anders, als einen Dackelblick aufzusetzen, wenn er Chris kleine Schwester sah. Xander fand es gut.)


  „Ich komme gleich, Penny. Lass mich nur den Ball in die Garage bringen.“


  „Es steht auf Pause, Xander. Meine Güte! Man sollte meinen, dass ein Kerl sich selbst in der Show von Barbara Walters sehen will!“


  „Nicht, wenn er von Anfang an gar nicht in die verdammte Show wollte!“, rief Xander zurück aber sie hatte bereits die Tür zugeschlagen.


  Er hatte es wirklich nicht gewollt. Aber am Tag nach den Play-Offs, nachdem er die Telefone ausgesteckt hatte und sie einfach nur so dagesessen hatten, Chris erschöpft in seinem Bett und Xander neben ihm auf der Couch, war Leo gekommen und hatte versucht, sauer zu sein, aber er war unfähig gewesen, sein breites Ohr-zu-Ohr-Grinsen zu verstecken.


  „Ihr hättet euch mit eurem Onkel Leo beraten können, klar? Musstet ihr die größte Sportstory der letzten zehn Jahre gerade so einer armen kleinen ESPN-Maus aufdrängen, die fast an ihrer eigenen Zunge erstickt wäre?“ kicherte Leo und zerstörte damit völlig den letzten Anschein von Verärgerung. „Oh, Mann. Xander. Meine Güte. Ich wusste, dass es in dir steckt. Ich würde dir in die Hölle folgen, du verrückter, schwuler Bastard. Das weißt du, oder?“


  Xander sah Chris an, der, obwohl er den Kopf in die Kissen hatte zurücksinken lassen und seine Augen vor Erschöpfung und Schmerz geschlossen hatte, schwach lächelte.


  „Ich war in der Hölle, Leo“, sagte Xander ruhig. „Und für nichts auf der Welt, würde ich dich dorthin mitnehmen.“


  Leo wurde ernst und der Ausdruck auf seinem Gesicht war unerwartet mitfühlend. „Ja und genau deswegen bist du es wert, dass man dir folgt. Trotzdem, Mann, ich wünschte, du hättest es mir gesagt. Ich habe es mir aus dem privaten Zimmer im oberen Stockwerk der Arena angesehen und fast meinen Scotch ausgespuckt. Verdammt, Junge, dein Timing war tadellos.“


  Xander brachte ein schelmisches Grinsen zustande. „Obwohl es dich und mich den Bonus für die Meisterschaft kosten kann?“


  Leo schnaubte und winkte großzügig mit der Hand. Sein rotes Haar war ein wenig in Unordnung geraten und sein gerötetes Koboldgesicht spiegelte boshafte Freude wider. „Süßer, ich hab's mit mindestens fünf Jungs getrieben, die nur zu glücklich sein werden, das auszugleichen.“ Er hob frech die Augenbrauen und Xander konnte sich nicht zurückhalten. Er lachte und neben ihm brachte Chris ein rasselndes Kichern zustande. Dann zog Leo den Couchtisch heran (der Chris´ Versprechen vom Anfang einhielt und tatsächlich unzerstörbar war) hockte sich darauf und stützte die Ellbogen auf die Knie. Es war Leos klassische Lass-uns-einen-teuflischen-Handel-eingehen-Pose und Xander betrachtete ihn skeptisch.


  „Was?“


  „Du willst doch immer noch die Meisterschafts-Spiele spielen, oder?“


  Xander sah weg. Natürlich wollte er das. „Solange man mich will.“


  Leo nickte, weil er damit gerechnet hatte. „Schau, es ist so, in der NBA gibt es keine Regel, die sagt, dass du nicht schwul spielen kannst. Ich weiß ganz genau, dass auch in deinem Vertrag nichts dergleichen steht. Also, alles, was zählt ist, dass niemand in der Führungsriege entscheidet, dass schwul zu spielen gegen den Anstand verstößt, oder? Hast du von denen schon etwas gehört?“


  Xander deutete auf die Telefone, die alle ausgestreckt waren, denn alle Geräte waren mit Anrufen voll gewesen, bevor sie an jenem Abend überhaupt nach Hause gekommen waren. Also gab es eben keine Telefone.


  „Das dachte ich mir. Schau, wenn wir ein Interview bekommen können, ein großes Interview, das dir die Zustimmung der Öffentlichkeit bringt, nein, nein, schau mich nicht so an, Xander. Das läuft nicht mehr.“


  Xander war gerade dabei, seine übliche Höhlenmenschpose einzunehmen, seine Schultern einzuziehen und schüchtern wegzusehen. „Das geht nicht. Die ganze Welt hat gehört, wie du der armen Angie Robinson gesagt hast, dass Chris Edwards „dein Herz und deine Seele“ ist, Mann, das war eines der romantischsten Dinge, die ich je gehört habe. Ich schwöre zu Gott, ich habe fast eine Träne in meinen Scotch vergossen. Das ist gutes Zeug. Ihr zwei, ihr solltet ins Fernsehen gehen, das Interview geben und absolut schonungslos offen sein. Die Sache mit dem dritten Heimspiel im Monat? Sagt es. Lasst es raus. Xanders kleiner Harem – sprecht darüber. Chris´ Alkoholproblem? Sprecht es aus. Sagt der Welt, was es euch gekostet hat. Ich wette darauf, dass die Menschen überzeugt sein werden, dass ihr genug gelitten habt.“


  Xander sah Chris verlegen an. Oh Gott. Wirklich?


  Chris sah ihn ebenfalls an und durch den Schmerz und die Erschöpfung sah Xander gespannte Erwartung und Aufregung und das entschied es.


  „Ja, gut. Wer will uns?“


  Leos Ausdruck wurde teuflisch. „Wen wollt ihr? Bryant Gumble oder Barbara Walters?“


  Chris Stimme wurde richtiggehend verträumt. „Barbawa Wawa? Sie hat nach uns gefragt?“


  Und damit war es beschlossen.


  Am Tag zuvor hatten sie in ihrem Wohnzimmer ein Interview gegeben. Sie hatten Chris mit einer Decke über den Beinen in den Rollstuhl gesetzt und Xander hatte eine Jeans und ein Poloshirt getragen. Die Dame war in Person aus ihrer Limousine ausgestiegen und ein Produzent hatte Lichter, Kameras, den Ablauf der Show und sogar das Make-up überwacht.


  Aber es gab nicht genug Puder auf der Welt, dachte Xander, um Chris weniger blass oder ihn weniger groß erscheinen zu lassen, obwohl die kleine Armee von Leuten alles gegeben hatte.


  Das Interview war wie in einem Nebel an ihnen vorbeigezogen. Ms. Walters war liebenswürdig gewesen, warm und… nun ja, sie schien eine Menge über sie zu wissen. Xander hatte fast das ganze Interview dazu gebraucht, um zu kapieren, dass sie schon vor seinem Coming Out gewusst hatte, wer sie waren und aus irgendeinem Grund, war das der merkwürdigste Moment des ganzen Interviews gewesen.


  Aber hauptsächlich war es sehr unangenehm gewesen. Chris war danach völlig erschöpft und Xander, der neben ihm auf der Couch geschlafen hatte, hatte ihn um vier Uhr nachts mit einem weiteren Albtraum aufgeweckt.


  „Komm her zu mir, Xan“, murmelte Chris mit sanfter Stimme in die Dunkelheit. Xander hatte sich bemüht, seinen langen Körper solange verbogen, bis seine Beine auf der Couch und sein Kopf und seine Schultern auf dem Bett neben dem Jungen lagen, der sein Herz in den Händen hielt wie einen zarten Schmetterling. Der niemals, niemals zu fest zugedrückt hatte und ihn auch niemals gehen lassen würde.


  Chris´ Hand war tröstend durch sein verschwitztes Haar gefahren und währenddessen hatte Chris sanft mit ihm geredet, wie er es immer tat, wenn die schrecklichen Monster kamen und ihn im Schlaf in großen, blutigen Stücken verschlangen.


  „Wir müssen etwas tun, sobald ich gesund bin. Es ist mir egal, ob gerade Saison ist. Für drei Tage wegfahren, einfach irgendwas machen. Es ist heiß draußen und ich kann es nicht ertragen, drin zu sein. Ich möchte irgendwohin fliegen, wo ich in der Sonne braten und so lange schwimmen kann, wie ich will…“


  Sie hatten schon vor ein paar Tagen damit begonnen, Pläne für einen großen Pool zu schmieden, der einen kleinen Teil des brachliegenden Landes an ihrer Laufstrecke einnehmen sollte. Es fühlte sich irgendwie dumm an, weil der See direkt vor ihrer Haustür lag, aber Chris würde den Pool für die Physiotherapie brauchen.


  „In so blauem Wasser zu schwimmen, fühlt sich an wie Fliegen“, murmelte Xander und schmiegte sich noch ein wenig mehr an Chris´ Berührung.


  „Willst du mit mir fliegen gehen, Christian?“


  „Ja. Ja. Wohin du willst, wir werden fliegen.“


  Mit diesem Traum und Chris' ruhigen Worten schlief Xander wieder ein. Er hatte nicht über das Interview nachdenken wollen oder dass die ganze Welt es sehen würde. Er wollte nur darüber nachdenken, mit Chris alleine zu fliegen.


  Aber jetzt war die Familie da und wartete auf ihn und es war Zeit zu sehen, wie er auf den Rest der Welt wirkte.


  Chris saß im Rollstuhl, so dass sie nebeneinander sitzen konnten und Xander ließ sich dankbar neben ihm auf die Couch fallen. Chris griff automatisch nach seiner Hand und drückte sie. Xander wollte das wirklich nicht anschauen, nicht ein kleines bisschen.


  Die Show begann mit einigen Clips von den Play-Offs gegen New York. Xander wurde gezeigt, wie er sein Ding durchzog. Dann fing Barbara an, zu erzählen und Xander zuckte zusammen.


  „Die ganze Welt hat sich diese unglaubliche Basketballspiel-Serie angesehen. Sacramentos fünfjähriger Aufstieg aus dem Keller bis an die Spitze der NBA, kann man zwei Dingen zuschreiben: dem Trainer Strauss Wallick und dem unbesiegbaren Team von Christian Edwards und Xander Karcek ...“


  „Oh Gott“, murmelte Xander, als Barbara kurz ihre Highschoolzeit und College-Karriere umriss, komplett mit Fotos und Videos. „Ich hatte keine Ahnung, dass sie das ganze Zeug ausgraben würde.“


  „Meine Güte“, murmelte Xander und hielt Chris Hand noch fester. „Wir sehen so jung aus…“


  „Ihr wart jung", sagte Andi. Sie saß ihnen gegenüber auf dem Sofa, aber ihre Augen klebten am Bildschirm. „Ihr zwei… meine Güte. Ihr wart solche Babys.“


  Und Barbaras Erzählung ging weiter.


  „Aber dann wurde das Traumteam kürzlich getrennt und die Sportwelt war fassungslos. Edwards ging nach Denver, um ihnen zu helfen, die Play-Offs zu erreichen, wurde dann aber im April bei einem tragischen Autounfall beinahe tödlich verletzt ...“


  „Ich hasse dieses Wort“, murmelte Xander.


  „Welches Wort?"


  „Tragisch. Es ist nur dann eine Tragödie, wenn jemand stirbt. Du bist hier. Keine Tragödie.“


  Chris zog Xanders Hand an seine Lippen und sie wandten ihre Aufmerksamkeit wieder dem Bildschirm zu.


  „Aber all das war nichts, im Vergleich zu Xander Karceks unglaublicher Ankündigung in dieser Woche, dass er und Chris nicht nur auf dem Spielfeld ein Team, sondern so gut wie verheiratet sind. Und hier sind Xander Karcek und Christian Edwards mit einem exklusiven Interview aus ihrem Haus in Folsom, Kalifornien, um ihre Geschichte in ihren eigenen Worten zu erzählen.“


  Die Kamera fuhr von draußen über die Eingangstür nach drinnen und dann durch das Wohnzimmer, wo Xander und Chris unbehaglich mit ineinander verschränkten Händen dasaßen und Barbara mit großen, erwartungsvollen Augen ansahen.


  „Also, Xander. Warum hast du dich entschieden, euch beide auf solch eine spektakuläre Art zu outen?“


  Der wirklich große Mann mit den glatten, schwarzen Haaren und den aufgeregten, blauen Augen wurde rot, was man auf seiner slawisch-blassen Haut gut sehen konnte.


  „Ich hatte einfach das Gefühl, dass ich einfach nur spielen und den Sport lieben müsste, damit der Sport mich auch liebt.“


  Die Familienmitglieder um sie herum seufzten und sahen Xander mit Bewunderung in den Augen an.


  „Gute Antwort“, sagte Penny stolz, so dass der echte Xander genauso rot wurde, wie der im Fernsehen und sagte: „Halt die Klappe.“


  Pennys kehliges Gelächter verstummte langsam, als sie Barbaras nächste Frage hörten.


  „Also, darf ich fragen, wie lange ihr beide euch schon liebt?“


  Chris´ Augen leuchteten trotz seiner Blässe und seinem offensichtlichen Schmerz auf. Er sah zu Xander, der rot wurde und so tat, als würde er aus dem Fenster schauen.


  „Schon immer“, sagte er leise. „Seit wir uns zum ersten Mal begegnet sind. Wir waren vierzehn. Xander war noch im Dunkeln draußen beim Körbe werfen, während ich darauf gewartet habe, dass meine Mutter mit dem Essen kommt und… und es war das beste Spiel, das ich je gespielt habe.“


  Der große, sich unbehaglich fühlende Mann, der vorgab Xander zu sein, schaffte es, seine Aufmerksamkeit einen kurzen Moment lang vom Fenster loszureißen und Chris mit einem weichen Blick anzusehen. „Für mich auch“, sagte er schroff.


  Jetzt war es an Barbara, rot zu werden und sie fragte weiter, wie es gewesen war, ihre Beziehung zu verstecken, während sie in Chapel Hill gewesen waren.


  „Also habt ihr bis nach der Highschool gewartet, um eure Beziehung zu vollziehen?“


  „Noch ein Wort, das ich hasse“, murmelte Xander. Chris brachte ihn zum Schweigen und während der nächsten Minuten vermieden sie es beide, Chris Eltern anzusehen.


  „Nicht ganz, aber bis zu jenem Sommer... ja“, sagte Chris und sah zum ersten Mal peinlich berührt aus.


  „Aber war es nicht so, dass Xander zu dieser Zeit bei dir gewohnt hat? Wenn ihr doch verliebt wart…“


  „Solange wir nicht volljährig waren und bei meinen Eltern gelebt haben, wollte Xander davon nichts hören. Das gehört zu seiner Auffassung von Ehre, wissen Sie? Und ich wollte nicht, dass er in einer Pflegeeinrichtung leben muss, also habe ich mich damit abgefunden, zu warten, bis wir achtzehn waren. Und dann fühlte… fühlte es sich richtig an.“


  Andi stöhnte auf der anderen Seite des Zimmers. „Erinnerst du dich an die Reise, die wir direkt nach dem Abschluss gemacht haben, Jed? Als wir zurück kamen, hat das ganze Haus nach Weichspüler gerochen.“


  Jed versteckte das Gesicht in den Händen und sagte: „Au, Au, Au, meine Augen! Verdammt, Andi, musstest du das so deutlich sagen?“


  Die Familie hätte vielleicht noch ewig gelacht, aber dann machte Xander auf dem Bildschirm ein angespannt Gesicht.


  „Was ist passiert?“, sagte Penny plötzlich. „Ich habe nicht gehört, was sie gesagt hat!“


  „Sie hat nach Xanders Mutter gefragt“, erklärte Chris mit belegter Stimme und der Effekt auf das Wohnzimmer glich einem Donnerschlag.


  „Ist deine Mutter nicht vor kurzem gestorben?“, fragte Barbara mitfühlend, aber Xander zuckte nur mit den Schultern.


  „Davon habe ich gehört, ja.“


  Chris sah ihn besorgt an. „Wann war das?“


  „Direkt nach der ersten Play-Off Serie, du warst immer noch im Krankenhaus. Ich hatte andere Dinge im Kopf.“


  Barbara rutschte nach vorne, als ob sie sich trotz ihrem Chanel Kostüm und dem perfekt frisierten, silbernen Haar auf schwere Arbeit gefasst machte. „Also, Xander, wann hast du deine Mutter zum letzten Mal gesehen?“


  Xander sah wieder weg. Während des Interviews tat er das ziemlich oft, aber das machte es nur bedeutsamer, wenn er seine Aufmerksamkeit tatsächlich auf etwas fixierte.


  „Ich war gerade achtzehn geworden. Chris und ich hatten gerade unsere College-Bewerbungen unterschrieben und meine Familie ist mit uns zum Essen ausgegangen. Als wir aus dem Restaurant kamen, sahen wir eine Frau auf der anderen Straßenseite, die einem Mann hinterher brüllte, dass er ihr gefälligst das Geld geben sollte, dass er ihr fürs Bumsen versprochen hatte. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie es war."


  Chris sah ihn geschockt an. „Oh Gott, Xander. Das hättest du uns sagen können!“


  Xander bewegte sich in seinem Sitz hin und her und dieses eine Mal sah er Chris nicht in die Augen. „Denkst du vielleicht, ich wollte, dass du es weißt?“


  „Aber ich hätte es wissen wollen!" sagte Chris jetzt, während Xander, der nun von allem mitleidig gemustert wurde, herumzappelte und sie schließlich böse anstarrte.


  „Schau, Leo hat gesagt das wir ehrlich sein sollen, okay?"


  Leo streichelte ihm die Schulter und Xander wäre am liebsten gestorben.


  „Ja, Junge. Ehrlichkeit. Ganz genau. Und jetzt schauen wir mal, was du noch ganz ehrlich ausgesprochen hast."


  „Ach, Xander, das hört sich ja grauenhaft an. Wie kommt man über so etwas hinweg?“


  Der böse Blick des Mannes im Fernsehen, war nicht annähernd so angsteinflößend, wie Xander gehofft hatte, als er ihn jetzt sah. Es sah mitleiderregend, beschämt und verwirrt aus, aber keineswegs wütend.


  „Ich hatte Chris und ich hatte Basketball. Das war genug.“


  Und so ging es weiter. Sie redeten über Chapel Hill, warum sie bei den Kings unterschrieben hatten, obwohl Xander in jedes Team der NBA hätte aufgenommen werden können. Und dann kamen die Fragen, die sie am meisten gefürchtet hatten.


  „Aber Jungs, ihr seid Profibasketball-Spieler. Wie kann es sein, dass man euch nie mit irgendwelchen Frauen gesehen hat und trotzdem niemand Verdacht geschöpft hat?“


  Ihre Gesichtsausdrücke im Fernsehen wirkten wie die von zwei Kindern, die man beim Kekse klauen erwischt hatte, nur tausendmal schlimmer.


  „Wir sind ja mit Frauen gesehen worden“, murmelte Chris. „Wir haben sogar mit ein paar von ihnen geschlafen. Es war… es war…“


  „Wir haben versucht, uns den Trainer vom Leib zu halten“, sprang Xander ein, um ihm aus der Bredouille zu helfen. „Er… verdammt. Jedes zweite Wort aus dem Mund dieses Mannes ist „Schwuchtel“. Wir waren einfach verzweifelt, wir wollten nur, dass er uns in Ruhe lässt.“


  „Und? Hat es funktioniert?“, fragte Barbara als ob sie kein bisschen schockiert wäre.


  „Ja, hat es“, gestand Xander. „Wir haben damit das ganze Team getäuscht. Aber… wir konnten so nicht weitermachen. Es…“ Er sah unglücklich zu Chris hinüber, der im zunickte. „Es hat mir beinahe ein Magengeschwür verursacht und Chris konnte nicht aufhören zu trinken. Ich… in einer Nacht konnte ich es nicht mehr durchziehen. Ich habe mich mit Chris in der Umkleide der Arcor Arena getroffen und… wir haben beschlossen damit aufzuhören. Es war schlimmer, als geoutet zu sein. Es war schlimmer, als alles andere. Wir haben uns geküsst, wissen sie, um den Handel zu besiegeln…“ Xanders Stimme wurde leiser und Chris übernahm.


  „Und dann hat der Trainer uns erwischt. Am nächsten Tag bin ich versetzt worden.“


  Das Interview wurde von einer Werbepause unterbrochen, aber niemand im Zimmer nutzte die Gelegenheit, um vorzuspulen. Alle hatten ihre Aufmerksamkeit auf den Bildschirm gerichtet und Xander dachte, dass sie, wenn Chris rennen könnte, ihre Laufstrecke entlang laufen würden, mit dem Wind in ihren Gesichtern und ihrer Schande hinter sich. Sie würden so lange laufen bis das furchtbare Gewicht dieses Geständnisses sich wie Sand unter ihren Füßen anfühlen würde.


  „Das muss furchtbar gewesen sein“, sagte Andi. Chris drückte Xanders Hand, bis seine Finger weiß wurden.


  „Mom...“


  „Nein, Chris. Ich meine es ernst. Das ist doch nicht eure Art. Ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie schlimm das gewesen sein muss.“


  Chris sah ihn von der Seite an und Xander fragte sich, ob sein Gesicht genauso weiß mit roten Flecken war, wie das von Chris.


  „Es war wirklich grausig“, gab der ruhig zu. „Ich glaube, es war sogar schlimmer, als getrennt zu sein.“


  „Es war, wie im selben Haus getrennt voneinander zu leben“, bestätigte Xander. „Diese Tage…“ Er schauderte. „Ein unglaublich schreckliches Gefühl.“


  Penny überspulte die nächsten Werbespots. Xander war sich sicher, dass sie es tat, weil sie wollte, dass etwas anderes als Stille das Zimmer füllte. Aber die nächsten Fragen waren auch nicht angenehmer. Wie hart es gewesen war, getrennt zu leben, wenn man praktisch seit dem Highschool-Abschluss so gut wie verheiratet gewesen war. Chris´ alkoholisiertes Autofahren, die genauen Fakten des Unfalls und alles über Chris´ Krankenhausaufenthalt.


  Anstrengende Fragen. Als das Interview endlich vorüber war, sah Chris aus wie ein wandelnder Toter und es war Xander, der dem Ganzen schließlich ein Ende machte.


  „Werden sie in eine Entzugsklinik gehen, Chris?“


  „Wenn es sein muss“, sagte Xander und übernahm komplett die Kontrolle über das Gespräch. „Mehr werden wir dazu nicht sagen, okay? Er ist müde. Wir sind fertig. Es war ein Vergnügen, aber...“


  Die Erzählstimme von Barbara übernahm: „Da wusste ich, dass mein Besuch beendet war. Die Jungs waren sowohl mit ihrer Zeit, als auch mit ihrer Ehrlichkeit mehr als großzügig gewesen, aber eine letzte Frage wollte ich noch stellen, bevor ich das Interview beendete.“


  Noch ein Mal wurde zum Wohnzimmer zurückgeblendet. „Mr. Karcek, ich habe nur eine weitere Frage und die ist für Sie.“ Xander nickte schicksalsergeben und sie fuhr fort. „Ihre Antworten in diesem Interview waren äußerst gut formuliert, sogar fast poetisch. Werden Sie es jemals müde, dass die Presse sie immer noch den Höhlenmenschen nennt?“


  „Ich auf jeden Fall“, sagte Chris mit schwacher Stimme. „Jedes verdammte Mal.“


  Das Interview war zu Ende und die Erzählstimme übernahm mit einem Fazit: „Wir haben gesehen, wie schwer es ist, unter dem Radar der NBA zu leben. Wir haben den Agenten der Jungs gefragt, was sie als nächstes geplant haben. Seine Antwort war, dass ihre Geschichte noch nicht vorbei ist. Zum einen hat Sacramento noch nicht die Meisterschafts-Serie gespielt. Ich fragte ihn, ob das eine Möglichkeit wäre und er sagte mir, dass bis jetzt noch niemand Xander Karcek kontaktiert hätte, um ihn wissen zu lassen, dass er nicht weiter spielen dürfe. Tatsächlich hat bisher niemand aus dem Ball-Club einen Kommentar abgegeben. Soweit wir wissen, wird diese Meisterschaft aus mehr als einem Grund ganz außergewöhnlich sein. Abgesehen davon, dass es für die Kings die erste Meisterschaftsserie seit 1953 ist, könnte es auch das erste Mal sein, dass ein geouteter, schwuler Spieler ein Meisterschaftsspiel der NBA bestreitet. Wie Leo Schindler mir sagte, hängt alles vom nächsten Telefongespräch ab.“


  Als die Erzählstimme verblasste und der Abspann lief, ging Penny zum Fernseher, um ihn auszuschalten.


  Sie drehte sich um und sah Xander und Chris an, die mit ineinander verschränkten Händen auf dem Sofa saßen und sagte: „Ich für meinen Teil bin wirklich stolz auf euch. Das sah brutal aus.“


  „Kann ich jetzt gehen?“, fragte Xander und obwohl alle lachten, sagte ihm ein Blick in Chris mitfühlendes Gesicht, dass wenigstens eine Person wusste, dass es ihm ernst war. Aber eine Antwort auf die Frage kam nie, weil genau in diesem Moment das Telefon, das sie endlich wieder eingesteckt hatten, zu klingeln begann. Leo sprang auf, um abzuheben.


  „Jungs“, sagte er, als er die Nummer auf dem Display sah, „ich glaube, ich weiß, wer das ist. Der Besitzer des Teams. Seid ihr bereit für die Urteilsverkündung?“


  Sie sahen sich an und Xanders Mund verzog sich. Er hatte Chris. Er war auf alles vorbereitet.


  „Ja“, sagte er. „Warum nicht?“


  Mit einem nervösen Lächeln hob Leo ab.


  


  IN DIESER Nacht schlief Xander, beruhigt von Chris´ Atmen, auf der Couch und hatte keinen Albtraum. Er träumte nicht vom nächsten Tag oder was er bringen würde oder von allem, was morgen auf ihn warten würde, nichts davon kam ihm in den Sinn.


  Stattdessen träumte er von einem ganz normalen Morgen. Er würde aufwachen, laufen gehen und Chris, komplett geheilt, würde ihn begleiten und die Hunde würden vor ihren Füßen herumspringen. Er träumte, dass sie nach Hause kommen und duschen würden, vielleicht sogar zusammen, wäre das nicht schön? Und dann würden sie sich lieben, albern, ungeschickt und mit wilder Leidenschaft, in dem Bett, in dem sie aufgewacht waren.


  Er träumte, dass sie zum Frühstück nach unten gehen würden, wo Lucy ihnen vorhalten würde, dass es bereits acht Uhr war und der halbe Tag vorbei, während Penny, Audrey und Mandy und vielleicht ihre Freunde sich unterhalten und reden würden und sich anhören würden wie eine Familie.


  In diesem Traum sagte Chris beim gemeinsamen Frühstück: „Also, was machen wir heute?“


  Und Xanders Herz war voller Ideen.
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